^txis  öffpraiümbimt 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Jahrgang  19  /  Folge  43  2  Hamburg  13.  Parkallee  86  /  26.  Oktober  t968  3  J  5524  C 


Die  Kunst 
des  Möglichen 

Gromvkos  Schadtzugf 


Egbert  Otto  ist  tot 

Der  stellvertretende  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  erlaß  In  Hamburg  einem  Her/Infarkt 


Hamburg  —  Dl«  UnduMimvIull  Ihlpirutm 
t*lll  mll:  Das  qesrhältstUhrende  Mitglied  dn 
Bundesvorstandes,  Egbert  Ollo.  stellvertreten¬ 
de!  Spredier  der  landsmannsrhalt  Ostpreußen. 
I»l  dm  verqdngenen  Sonnabend.  dem  I».  Ok¬ 
tober.  In  lldmburg  einem  Herzinfarkt  erlegen. 

Alle  Ostpreußen  werden  diese  Nachricht  mH 
tiefer  Trauer  vernehmen.  Mit  dem  N«men  Eg¬ 
bert  Otto  verbindet  »Ich  der  Gedanke  an  einen 
Mann,  dessen  entscheidender  Anteil  an  der 
Entwicklung  und  Festigung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  unbestritten  Ist 

Egbert  Otto  wurde  am  t  Oktober  1905  ge¬ 
baren  und  wuchs  aul  dem  elterlichen  Hol  m 
Klaukendorl.  Landkreis  Allensteln,  auf.  Er  be¬ 
suchte  das  Gymnasium  in  Allensteln  und  stu¬ 
dierte  Landwirtschaft  und  Nationalökonomie 
In  München  Nach  einer  praktischen  Ausbildung 
wurde  er  1928  selbständiger  Landwirt  In  Ro¬ 
senau,  Kreis  Allenstein.  Im  Jahre  1935  legte 
er  sein  Mandat  als  Abgeordneter  des  Deutschen 
Reichstages  nieder,  dem  er  seit  1931  angehört 
hatte.  Im  Verband  des  Artillerie-Regiments  II 
nahm  er  als  Offizier  am  Zweiten  Weltkrieg  teil 
und  kehrte  erst  1947  aus  sowjetischer  Kriegs¬ 
gefangenschaft  zurück 

Er  stellte  sich  sofort  wieder  In  den  Dienst 
seiner  Helmut  und  seiner  Landsleute.  Zusam¬ 
men  mll  Hans  von  Spaeth.  dem  Leiter  des  Ar¬ 
beitskreises  Bad  Nenndorf-Meyken.  dem  Frei¬ 
herrn  von  Wrangel  und  anderen  Persönlich¬ 
keiten  gehörte  er  zu  den  Gründern  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  (3.  Oktober  1948  In 
Hamburg).  Er  begründete  und  leitete  die  Hel- 
matauskunftssteile  Nr.  25  für  Alienslein  und 
das  Brmland.  Bereits  im  Februar  1951  in  den 
Bundesvorstand  gewählt,  war  er  seit  1952  Mlf- 
Ued  de»  gesrhaftsllihrenden  Vorstandes  Am 

April  1956  wurde  er  mm  geschdltslührenden 
Vorstandsmitglied  bestimmt  und  damit  cum 
stellvertretenden  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Daneben  galt  seine  beson¬ 
dere  Fürsorge  seinem  Heimalkreis  Allenstein. 
dessen  Krelsvertreler  er  von  1951  bis  I960 
war 

Seinem  leidenschaftlichen  Einsatz  lür  unsere 
Heimat,  seinem  politischen  Geschick  und  seinen 
hervorragenden  organisatorischen  Fähigkeiten 
verdanken  wir  Ostpreußen  nicht  zuletzt  Grün¬ 
dung.  Entwicklung  und  den  heutigen  Stand 
unserer  Landsmannschaft  Von  Anbeginn  an 
vertrat  er  den  Standpunkt,  daß  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Ihren  Weg  ohne  Rücksicht 
aul  billige  Tageselfekte  gehen  rmlsse.  daß  sie 
sich  dabei  weder  einseitig  politisch  noch  wirt¬ 
schaftlich  festlegen  dürfe 

Neben  dem  Aufbau  der  Organisation  nahm 
sich  Egbert  Otto  insbesondere  der  hcimatpoli- 
tischen  Fragen  dn.  In  unzähligen  großen  und 
kleinen  Veranstaltungen  hat  er  immer  wieder 
zu  seinen  Landsleuten  gesprochen,  hat  Ihnen 
Mut  gemacht  und  sie  zum  Einsatz  für  die  Hei¬ 
mat  aulgcrulen  In  all  diesen  Jahren  kannte  er 
kaum  ein  privates  Wochenende.  Daneben  führ¬ 
ten  Ihn  ausgedehnte  Auslandsreisen  in  die 
USA.  nach  Rom.  Madrid,  Lissabon,  London  und 
Paris,  wo  er  uni  Verständnis  für  das  Anliegen 
der  Heimatvertriebenen,  insbesondere  der 
Ostpreußen  unter  ihnen,  warb  Er  legte  Wert 


Das  Echo  aul  die  Erklärungen  des  Präsidenten 
des  Bundes  der  Vertriebenen.  Reinhold  Rehs 
MdB.  vor  der  ln  Bonn  vertretenen  Weltpresse 
war  weltweit  und  höchst  unterschiedlich  Im 
Inland  und  Im  westlichen  Ausland  war  es  über¬ 
wiegend  sachlich  Die  linke  und  die  linkslibe- 
rale  deutsche  Presse  berichtete  jedoch  in  zu- 
gespltzter.  verkürzter  und  teilweise  verzerrter 
Form  Kein  Wunder,  daß  die  Kommentare  in 
diesem  Teil  der  Presse  entsprechend  ausfielen. 
Man  knetete  und  formte  das  Nachrichtenmate- 
rlal  nach  dem  vorfabrizierten  Bild  von  .den 
Vertriebenen'  und  ihrem  ersten  Spredier.  und 
rnan  war  nicht  bereit,  dieses  Bild  im  Interesse 
der  Wahrheit  zurechlzunidcen:  das  Zerrbild  von 
den  querköpfigen,  radikalen  Vertriebenen,  die 
ein  Ärgernis  sind  weil  sie  angeblich  jeder  Ver¬ 
ständigung  mll  dem  Osten  widerstreben  und  tm 
Wege  stehen1 

Audi  ein  Teil  der  unabhängigen  Presse  ließ 
sich,  wenn  auch  mit  dem  Ausdruck  des  Be¬ 
dauerns.  zu  einseitiger  Berichterstattung  und 
Stellungnahme  vei leiten  Man  gab  sich  über¬ 
rascht  und  enttäuscht  darüber  daß  der  doch 
sonst  so  besonnene,  noble  und  maßvolle  Ver- 
tricbenenprastdenl  hier  ein  anderes  Gesicht 


darauf,  diese  Probleme  führenden  Persönlich¬ 
keiten  der  westlichen  Welt  unmittelbar  zu 
unterbreiten 

Nach  der  Feier  zum  20Jähngen  Bestehen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  (Ende  September 
in  Göttingen)  war  Egbert  Otto  bereits  bemüht, 
alle  Vorarbeiten  für  das  geplante  Bundestreffen 


gezeigt  habe,  das  Gesicht  eines  leidenschaftlich 
engagierten  Anwaltes  der  Vertriebenen,  der  sich 
sein  Mandat  nicht  aus  Gefälligkeit*-  oder  son¬ 
stigen  opportunistischen  Rücksichten  abkaufen 
laßt 

Die  Parteien  hielten  sich  mit  einer  Stellung¬ 
nahme  ruruck.  mit  Ausnahme  der  SPD  Der 
Fraktionsvorsitzende  der  SPD.  Helmut  Schmidt, 
hielt  es.  offensichtlich  ohne  Kenntnis  des  authen¬ 
tischen  Wortlautes  der  Erklärungen  seines  Par- 
teilreundes.  lur  angebracht.  Vorbehalte  zu  ma¬ 
chen  und  auf  .Nürnberg"  zu  verweisen.  Hatte 
die  SPD  wirklich  erwartet.  Rehs  werde  in  Sa¬ 
chen  der  Vertriebenen  uneingeschränkt  den 
Standpunkt  seiner  Partei  vertreten  und  nicht 
die  Ansichten  des  überparteilichen  Bundes  der 
Vertriebenen,  dessen  Präsident  er  ist? 

Das  Präsidium  de*  BdV.  das  an  der  Presse¬ 
konferenz  teilnahm,  hatte  eine  Aufklarunq  der 
Öffentlichkeit  über  die  wahren  Ziele  und  die 
Haltung  des  Verbandes  zur  Deutschland-  und 
Ostpolitik  in  Vergangenheit.  Gegenwart  und 
Zukunft  lur  dringend  erforderlich  gehalten,  weil 
da»  von  Moskau  gelenkte  und  von  eingeschwo¬ 
renen  Gefolgsleuten  des  Kreml  in  Ost-  und  Mit¬ 
teleuropa  sekundierte  Trommelfeuer  der  Dilfa- 


Pfingsten  nächsten  Jahres  in  Essen  in  Gang  zu 
bringen. 

Egbert  Otto  wird  nur  schwer  zu  ersetzen  sein 
In  seinem  Sinne  werden  wir  den  von  Ihm  vor- 
qeschlagenen  Weg  fortsetzen;  wir  werden  nicht 
narhlassen  im  Ringen  um  unsere  Heimat,  um 
Recht  und  Gerechtigkeit. 


mierung  in  letzter  Zeit  unerträglich  geworden 
war  und  weil  naives  Nachbeten  dieser  Kritik 
auch  in  einem  Teil  der  deutschen  Öffentlichkeit 
die  sachliche  Darstellung  und  Würdigung  der 
wahren  Haltung  der  Vertriebenen  zusehends  tu 
überrunden  drohte  Die  Diffamierung  giptelte. 
zumal  seit  dem  Tag  der  Deutschen  in  Berlin 
In  der  Absicht,  den  BdV  als  rechtsradikal  zu 
verunglimpfen  und  mit  der  NPD  zu  identifizie¬ 
ren. 

Was  den  Tag  der  Deutschen  betrifft,  so  konnte 
Rehs  aul  die  Zurückweisung  dieser  Vorwürfe 
durch  die  westlichen  Schutzmächte  verweisen 
An  Hand  von  Dokumenten  wies  er  sodann  nach, 
daß  der  BdV  in  den  letzten  zehn  Jahren,  also 
seit  dem  Zusammenschluß  im  Jahre  1958.  eine 
konsequente  und  eindeutige  Politik  der  Ver- 
standiguno  und  Entspannung,  eine  konstruk¬ 
tive  Friedenspolitik  vertreten  habe,  eine  Poli¬ 
tik.  die  allerdings  nicht  auf  Kosten  der  Preis¬ 
gabe  lebenswichtiger  deutscher  Interessen  gehen 
dürfe.  Er  betonte  ausdrücklich,  daß  sich  der  BdV 
mit  der  Entschließung  des  Bundestages  vom  26. 
September  dieses  Jahres  zur  deutschen  Fne- 
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Enqer  Aktionsradius 

H.W.  —  ln  der  vergangenen  Woche  haben 
wir  an  dieser  Stelle  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Politik  die  Kunst  des  Möglichen  sein  muß.  Wir 
haben  bei  dieser  Gelegenheit  zum  Ausdruck 
gebracht,  daß  nach  unserer  Meinung  zur  Stunde 
wenig  Möglichkeiten  gegeben  sind,  um  mit  der 
Sowjetunion  zu  der  dringend  notwendigen  Be¬ 
reinigung  der  anstehenden  Probleme  zu  gelan¬ 
gen 

Das  Gespräch,  das  der  Außenminister  der 
Bundesrepublik.  Herr  Brandt,  kürzlich  mH  sei¬ 
nem  sowjetischen  Kollegen  Groinyko  in  New 
York  geführt  hat  —  auch  hierzu  haben  wir  unse¬ 
ren  Standpunkt  dargeleqt  —  durfte  unseren 
Politikern  die  Gewißheit  vermittelt  haben,  daß 
die  Sowjets  nach  wie  vor  aul  ihren  Hödistlorde- 
rungen.  also  praktisch  aul  einer  totalen  Kapi¬ 
tulation.  bestehen 

Es  wäre  betrüblich,  wenn  die  Sowjet*  dieses 
Gespräch  zwischen  Gromyko  und  Brandt  zu  dom 
Srhachzug  benutzen  wurden,  unseren  NATO- 
Verbundcten  zu  suggerieren,  es  bestünde  kei¬ 
nerlei  Gefahr  für  die  Bundesrepublik  Sicher¬ 
lich  war  Herrn  Gromyko  dieses  Gespräch  .nütz¬ 
lich".  aber  es  tragt  sich,  ob  wir  nicht  von  jenem 
politischen  Gewicht  verlieren  können,  das  wir 
nach  der  Besetzung  der  CSSR  durch  die  Sowjets 
unbestreitbar  gewonnen  haben.  Wir  müssen  un* 
davor  hüten,  daß  etwa  bei  unseren  alliierten 
Freunden  Zweifel  an  der  deutschen  Außrnjioli- 
tik  aufkommen.  Schließlich  trennen  uns  noch 
keine  vier  Wochen  von  dem  sowjetischen  Über¬ 
fall  aul  die  Tschechoslowakei,  und  noih  immer 
stehen  die  sowjetischen  Forderungen  aul  das 
IntervenfiOnsrecht  gegen  die  Bundesrepublik  im 
Raum 

Zwar  gibt  es  auch  im  Westen  qewisse  Quere¬ 
len.  die  die  Entwicklung  zu  einem  qeelnicn 
Europa  hemmen,  doch  sie  stehen  in  keinem  Ver¬ 
hältnis  zu  der  imperialistischen  Doktrin  des 
Kreml,  die  sich  jedem  Versuch  zu  einer  Ver¬ 
besserung  der  Beziehungen  zwischen  Bonn  und 
den  Ostblockstaaten  widersetzt  Gerade  in  die¬ 
ser  Situation  erscheint  uns  lene  Garantie  von 
ganz  besonderem  Wert,  die  der  US-Verteidi- 
gungsmimster  lür  die  Sicherheit  Berlins  tel/l 
mit  Nachdruck  ausgesprochen  hat  Nur  politi¬ 
sche  Träumer  können  annehmen,  wir  seien  in 
der  Lage,  durch  Gespräche  zur  falschen  Zeit  die 
Sowjetunion  zur  Aufgabe  ihres  Standpunktes 
zu  veranlassen.  Der  Aktionsradius  unserer 
Außenpolitik  ist  hier  relativ  gering,  die  Gren¬ 
zen  des  Möglichen  sind  wirklich  eng  geznoen. 
Das  Ist  mit  Recht  aurb  ln  der  Regierungserklä¬ 
rung  des  Bundeskanzlers  anqeklungen 

Trotz  dieser  Situation  sollten  wir  unsere 
Hoffnungen  aut  eine  bessere  Zukunft  setzen. 
Auch  die  Sowjetunion  wird  einmal  —  allerdings 
zu  einem  Zeitpunkt,  der  es  ihr  zweckmäßig  er¬ 
scheinen  laßt  —  über  strittige  Fragen  mit  sich 
reden  lassen  Ein  solches  Gespräch  aber  forcie¬ 
ren.  hieße  gleichzeitig  den  Erfolg  torpedieren 
wollen. 

Was  wir  besitzen,  ist  wenig,  doch  viel  zu¬ 
gleich;  Wir  haben  das  Recht  auf  unserer  Seite, 
während  die  Gegenseite  nur  mit  der  brutalen 
Gewalt  operieren  kann.  Von  diesem  Rerhts- 
standpunkt  können  unsere  Staatsmänner  und 
Politiker  nicht  abgehen,  und  nur  auf  der  Grund¬ 
lage  dieses  Rechts  wird  einmal  ein  erfolgrei¬ 
ches  Gespräch  zu  führen  sein 

Allein  die  Tatsache,  daß  der  Präsident  des 
Bundes  der  Vertriebenen.  Rehs,  In  einer  Bonner 
Pressekonferenz  auf  dieses  Recht  hingewiesen 
hat.  wird  die  den  Rechtspositionen  ablehnend 
gegen  Uberstehenden  Kommentatoren  im  In-  und 
Ausland  wieder  auf  die  Palme  bringen.  Sie 
werden  dabei  verschweigen,  daß  Rehs  sich 
namens  der  Vertriebenen  ausdrücklich  zur  Ent¬ 
schließung  des  Bundestages  vom  25.  September 
bekannte,  in  der  erneut  Gewalt  als  Mittel  der 
Politik  abgelehnt  und  der  Wille  zur  ehrlichen 
Aussöhnung  und  zum  Zusammenleben  auch  mit 
dem  polnisdien  Volk  bekundet  wird  Wenn  eine 
liberale  Zeitung  die  Auffassung  vertrat,  die  Be¬ 
tonung  der  Rechtspositionen  sei  zwangsläufig 
gegen  die  Interessen  der  Bundesrepublik  ge¬ 
richtet.  dann  sollten  wir  hier  an  das  Verfas¬ 
sungsgebot  erinnern,  das  uns  alle  zur  Wieder¬ 
herstellung  der  deutschen  Einheit  verpflichtet. 
Der  gesamtdeutsche  Minister,  der  einmal  davon 
sprach,  daß  es  darum  gehen  wird,  von  Deutsrh- 
land  so  viel  wie  möglich  zu  reiten,  könnte  mit 
diesem  Standpunkt  eine  gute  Voraussetzung 
für  eine  Politik  besitzen,  die  In  der  Kunst  des 
Möglichen  begründet  ist. 

Es  wird  notwendig  sein,  unsere  Situation 
nüchtern  und  illusionslos  zu  sehen:  anerkennen 
wir  die  sogenannten  .Realitäten",  dann  bedeu¬ 
tet  das  zwangsläufig  die  Teilung  Deutschlands 
lür  einen  unüberschaubaren  Zeitraum.  Würden 
wir  so  handeln,  so  wäre  trotzdem  nichts  ge¬ 
wonnen.  Die  zweite  Möglichkeit  besteht  darin, 
auf  |enen  Zeitpunkt  zu  warten,  da  auch  die 
Sowjets  an  einem  echten  Brückenschlag  zwi- 
sdien  Ost  und  West  interessiert  sind. 


BdV-Präsident  Rehs  schaffte  Klarheit 

Das  Echo  auf  die  Bonner  Pressekonferenz 
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„Politischer  und  gedanklicher  Blödsinn” 

Felix  von  Eckardt  zu  der  sinnlosen  Verzichtspropaganda  in  „Panorama"-Sendung 


Kurz  gemeldei 


„Wie  lange  will  man  es  politischen  Roßtäu¬ 
schern  noch  erlauben,  Millionen  von  Fernseh¬ 
zuschauern  ihre  Ansichten  aufzuzwingen?“  Das 
war  die  Kernfrage,  die  kein  anderer  als  der 
frühere  Pressesprecher  der  Bundesregierung, 
Staatssekretär  a.  D.  Felix  von  Eckardt  MdB  an¬ 
gesichts  einer  „Panorama'-Sendung  des  ARD- 
Moderators  Merseburger  stellte,  in  der  die  bis¬ 
herige  Ostpolitik  Bonns  in  unsinniger  Weise 
kritisiert  und  unter  Heranziehung  des  (so  von 
Eckardt:)  „in  die  Politik  verirrten  Professors 
Dahrendorl“  eine  illusionäre  Verzichts-  und 
Anerkennungspolitik  in  der  Deutschlandfrage 
propagiert  wurde.  Es  war  in  der  Tat  eine  mehr 
als  nur  fragwürdige  Methode,  deren  sich 
Merseburger  bediente,  um  im  Jargon  „enga¬ 
gierter“  Überheblichkeit,  den  er  sich  angewöhnt 
hat,  diejenigen  nach  Möglichkeit  abzuqualifi- 
zieren,  die  angesichts  der  Vorgänge  in  der 
CSSR  vor  einer  leichtfertigen  Aufgabe  fest  ge¬ 
gründeter  Rechtsansprüche,  vor  einer  Politik 
der  sinnlosen  Kapitulation  warnten.  Was  „Pa¬ 
norama“  dort  geboten  hat.  war  wirklich  ein 
„skandalon“,  ein  Ärgernis. 

So  bedeutet  es  tatsächlich  eine  krasse  Irre¬ 
führung  der  Öffentlichkeit,  daß  in  der  „Pano- 
rama"-Sendung  die  unwahre  These  verkündet 
wurde,  die  deutsche  Ostpolitik  sei  deshalb  er¬ 
folglos  geblieben,  weil  man  gewissermaßen 
„zuwenig  verzichtet“  habe.  Daraufhin  wurde  in¬ 
sinuiert,  daß  dies  baldmöglichst  nachgeholt  wer¬ 
den  solle.  Weder  Dahrendorf  noch  auch  Merse¬ 
burger  machten  sich  nur  die  geringste  Mühe, 
Irgendeine  Begründung  für  ihre  törichte  Mei¬ 
nung  zu  geben,  daß  die  Warnung  vor  einer 
Verzichtpolitik  nichts  anderes  als  einen  „Ver¬ 
zicht“  auf  jedwede  Ostpolitik  überhaupt  dar- 
stelle.  Damit  wurde  die  unbedarfte  Ansicht  ver¬ 
kündet,  daß  die  einzig  mögliche  Ostpolitik  eben 
Verzichtpolittk  speziell  in  der  Oder-Neiße- 
Frage  sei.  Dementsprechend  wurde  denn  auch 
gegen  den  Bundeskanzler  polemisiert,  weil  die¬ 
ser  erklärt  hat,  er  sei  nicht  bereit,  eine  solche 
Kapitulation  zu  unterschreiben. 

Felix  von  Eckardt.  der  sehr  wohl  seine  Worte 
genau  abzuwägen  weiß,  hat  denn  auch  mit 
Recht  davon  gesprochen,  daß  den  Femseh-Zu- 
schauern  in  dieser  „Panorama “-Sendung  „po¬ 
litischer  und  gedanklicher  Blödsinn"  geboten 
worden  sei.  Das  galt  zwar  in  ganz  besonderer 
Weise  für  die  Aufforderung,  die  Bundesrepu¬ 
blik  solle  gewissermaßen  den  maßlosen  Geld¬ 
forderungen  Ulbrichts  —  u.  a.  auch  für  die  an¬ 
geblich  der  „DDR“  infolge  der  Übersiedlung 
von  Landsleuten  aus  Mitteldeutschland  nach 
Westdeutschland  zugefügten  „Schäden"  —  ent¬ 
sprechen:  es  hat  aber  auch  für  die  Zumutung 
Gültigkeit,  Bonn  möge  unverzüglich  die  Oder- 
Neiße-Linie  anerkennen.  Nicht  nur  wurde  näm¬ 
lich  hierbei  die  doch  unbedingt  erforderliche 


Fernsehsdiirm : 

„Der  stille  Don" 

ln  vier  Folgen  floß  „ Der  stille  Don",  ausge- 
strahlt  vom  Ersten  Fernsehen,  über  die  deut¬ 
schen  Bildschirme.  Autor  des  Romans,  nach 
dem  der  von  Sergej  Cerassimow  inszenierte 
russische  Kolossalschinken  gedreht  wurde,  ist 
Michael  Scholochow,  der  auf  dem  letzten  Kon¬ 
greß  der  sowjetrussischen  Schri  ft  steiler  als 
harter  Vertreter  des  neostalinistisdien  Re¬ 
gimes  auftrat  und  eine  Brandrede  gegen  alle 
Schriftsteller  hielt,  die  liberaler  und  refor¬ 
mistischer  Tendenzen  verdächtig  sind.  War  cs 
schon  eine  Instinktlosigkeit,  daß  das  ARD- 
Fernsehen  diesen  fast  sechs  Stunden  langen 
Film  von  der  Sowjetunion  kaufte,  nachdem  das 
Verhalten  Scholochows  auf  dem  Schriftsteller¬ 
kongreß  im  diesjährigen  Frühjahr  bereits  be¬ 
kannt  war,  so  war  cs  noch  instinktloser,  ihn 
nach  dem  sowjetischen  Überfall  auf  die 
Tschechoslowakei  auszustrahlen.  Die  Ausrede, 
man  habe  den  Film  bringen  müssen,  weil  man 
teueres  Geld  dafür  bezahlt  hat,  zieht  nicht, 
denn  es  bestand  kein  Anlaß,  diesen  Film 
überhaupt  zu  kaufen,  da  er  nur  ein  schwacher 
Abklatsch  des  Romans  ist  und  keine  überzeu¬ 
genden  künstlerischen  Qualitäten  aufweist. 
Außerdem  hat  das  „arme"  Fernsehen  schon 
mehr  Geld  vergeudet  Und  wegen  der  Un¬ 
flätigkeiten,  die  die  Schauspieler  in  „volks¬ 
naher“  Darstellung  auf  dem  laufenden  Band 
von  sich  geben,  ist  der  Ankauf  auch  keines¬ 
falls  gerechtfertigt 

Die  zweite  Ausrede,  man  habe  den  Film 
nicht  absetzen  können,  weil  er  im  Programm 
fest  eingeplant  gewesen  sei,  zieht  auch  nicht. 
Der  sowjetische  Überfall  auf  die  Tschechoslo¬ 
wakei  begann  am  21.  August.  Auch  wenn  zu 
diesem  Zeitpunkt  der  Film  bereits  eingeplant 
war,  hätte  man  doch  in  einem  Zeitraum  von 
sechs  Wochen  eine  Programmänderung  durch¬ 
führen  können,  nachdem  man  erkannt  hatte, 
in  welcher  Weise  sich  der  Geist  Scholochows 
gegen  das  tschechische  und  slowakische  Volk 
sowie  dessen  Schriftsteller  ausgewirkt  hatte, 
lan  Prochazka,  einer  der  intellektuellen  Füh¬ 
rer  des  Reformkurses  unter  den  tschechischen 
Schriftstellern,  hatte  an  seine  westlichen  Kol¬ 
legen  appelliert,  sowjetische  Kulturveranstal¬ 
tungen  zu  boykottieren  als  Zeichen  der  Soli¬ 
darität  mit  dem  vergewaltigten  tschechischen 
und  slowakischen  Volk.  Kommunisten  und 
Unksintellektuelle  in  den  westlichen  Ländern 
hatten  sich  diesem  Boykottaufruf  ange schlos¬ 
sen.  Er  drang  nicht  in  die  Büros  der  Pro¬ 
grammgestalter  des  ARD-Fernsehens,  wo  man 
ansonsten  auf  iedes  Räuspern  von  dieser 
Seite  reagiert 


Frage  vermieden,  welcher  politische  Vorteil  da¬ 
durch  eventuell  zu  erreichen  sein  könnte,  son¬ 
dern  Merseburger  ging  sogar  so  weit,  selbst 
einzuräumen,  daß  keineswegs  vorauszusehen 
sei,  welche  Weiterungen  sich  aus  einem  solchen 
Schritt  ergeben  könnten.  Merseburger  —  und 
Dahrendorf  —  agitieren  also  für  einen  Verzicht 
um  des  Verzichtes  willen  und  tragen  das  auch 
noch  in  einem  Tone  und  mit  Gebärden  vor,  die 
darauf  gemünzt  sind,  den  Zuschauer  und  Zuhörer 
die  Meinung  aufzuoktroyieren,  hier  handele  es 
sich  um  der  politischen  Weisheit  letzten  Schluß 
Man  sollte  „Panorama"  und  der  ganzen  ARD 
ins  Stammbuch  schreiben,  daß  es  so  nicht  mehr 
weitergehen  kann.  Der  politische  Mißbrauch, 
der  hierzulande  mit  dem  Massenmedium  Fern¬ 
sehen  getrieben  wird,  erfordert  gebieterisch, 
daß  zumindest  der  nächste  Bundestag  die  not¬ 
wendige  Vorsorge  trifft,  uin  eine  Demokrati¬ 
sierung  dieses  Kommunikationsmittels  sicherzu¬ 
stellen,  was  infolge  der  technologischen  Fort¬ 
schritte  glücklicherweise  auch  möglich  gewor¬ 
den  ist:  denn  binnen  kurzem  werden  minde¬ 
stens  fünf  weitere  Kanäle  fijr  Fernsehsendun¬ 
gen  zur  Verfügung  stehen.  Es  wird  denn  wohl 
auch  der  Tag  kommen,  an  dem  hier  endlich 
jene  Wettbewerbsverhältnisse  geschaffen  wer¬ 
den,  wie  sie  in  der  Tagespresse  gegeben  sind 
Schon  Jetzt  aber  sollte  das  Parlament  —  oder 
der  Bundesinnenminister  —  einen  Unter¬ 
suchungsausschuß  begründen,  der  sich  mit  der 
Frage  befaßt,  wie  auch  auf  dem  Gebiete  des 


Fernsehens  die  Meinungs-  und  Informations¬ 
freiheit  hergestellt  und  gewährleistet  werden 
kann. 

In  politischer  Hinsicht  muß  vor  allem  dafür 
Sorge  getragen  werden,  daß  die  einseitige  Pro¬ 
pagierung  verzichtpolitischer  Tendenzen  im 
ARD-Fernsehen  —  sie  wird  von  maßgeblichen 
Funktionären  wie  Klaus  von  Bismarck  (dem 
Mitunterzeichner  des  „Tübinger  Memoran¬ 
dums")  und  Hans  Heigert  (seine  Unterschrift 
steht  auf  dem  „Bensberger  Papier“)  besonders 
gefördert  —  aulhört  und  daß  an  die  Stelle  von 
Manipulation  und  Roßtauscherei  endlich  eine 
vernünftige  Diskussion  unter  wirklich  sachlichen 
Gesichtspunkten  tritt.  Es  geht  nicht  an,  daß  im 
ARD-„Panorama"  fortgesetzt  solche  wichtigen 
Erkenntnisse  mißachtet  werden  wie  die,  welche 
einer  der  bedeutendsten  deutsdien  Diplomaten 
der  Gegenwart,  Heinz  L.  Krekeler,  in  die  fol¬ 
genden  Worte  gefaßt  hat:  „Ist  es  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  daß  wir  jede  Achtung  bei  Freun¬ 
den  wie  bei  Gegnern  verlieren,  wenn  wir  plötz¬ 
lich  ein  Ziel  aufgäben,  das  wir  so  viele  Jahre 
hindurch  als  unser  wichtigstes  außenpolitisches 
Anliegen  vertreten  haben?  Unser  Ansehen 
aber  ist  eine  entscheidende  Komponente  des 
Gewichts,  das  wir  in  der  Völkergemeinschaft 
haben."  Von  solcher  Klarheit  und  von  solchem 
Verantwortungsbewußlsein  gegenüber  dem  Ge¬ 
meinwesen  sind  —  das  haben  sie  wiederholt 
bewiesen  —  Merseburger  und  Dahrendorf 
meilenweit  entfernt.  t 


Selbst  Humphrey  schwieg... 

Enttäuschung  bei  den  amerika-polnischen  Organisationen 


Nachdem  der  republikanische  Präsident¬ 
schaftskandidat  Richard  M.  Nixon  in  einem 
Fernseh-lnterview  ausdrücklich  eine  Anerken¬ 
nung  der  Oder-Neiße-Linie  abgelehnt  hatte, 
hat  auch  der  demokratische  Bewerber,  der 
jetzige  Vizepräsident  Hubert  H.  Humphrey,  zu 
erkennen  gegeben,  daß  er  dieser  von  amerika¬ 
polnischen  Organisationen  an  die  Demokra¬ 
tische  Partei  herangetragenen  Forderung  nicht 
zu  entsprechen  gedenkt:  Die  amerika-polnische 
Presse  beklagt  es,  daß  die  Demokratische  Partei, 
ebenfalls  die  Postulate  nicht  angenommen  habe, 
welche  die  amerikanische  Polonia  in  einem  Me¬ 
morandum  der  Parteispitze  unterbreitet  hatte  . 

Die  „stillschweigende  Ablehnung“  der  For¬ 
derung  auf  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Lint® 
auch  durch  die  Demokraten  hat  in  amerika-- 
polnischen  Kreisen  um  so  größere  Enttäuschung 
hervorgerufen,  als  Humphrey  den  Senator  Mus- 
kie  —  einen  Politiker  polnischer  Herkunft  — 
zum  Kandidaten  für  das  Amt  des  Vizepräsiden¬ 
ten  der  USA  bestimmt  hat,  wie  er  auch  den 
früheren  Postminister  und  Botschafter  in  War¬ 
schau,  Gronouski,  zum  Vorsitzenden  seines 
Wahlkomitees  ernannte  und  den  Politologen 
Prof.  Zbigniew  Brzezinski  als  außenpolitischen 
Berater  heranzog.  Diese  Politiker  haben  der 
amerikanischen  „Polonia"  gegenüber  —  ge¬ 
wissermaßen  „entschuldigend“  —  zum  Ausdruck 
gebracht,  daß  allein  der  Präsident  die  Politik 
der  USA  bestimme.  Von  amerika-polnischer 
Seite  wurde  daraufhin  erklärt,  man  könne  „vor¬ 
erst  noch  nicht“  dem  polnischen  Wählerelement 
empfehlen,  einen  bestimmten  Präsidentschafts¬ 
kandidaten  zu  Wahlen. 

Diese  „vorsichtige“  Haltung  der  Führung  der 


amerika-polnischen  Verbände  ist  allerdings  we¬ 
sentlich  dadurch  bedingt  worden,  daß  Meinungs¬ 
umfragen  lebhafte  politische  Sympathien  auch 
weiter  Kreise  der  Amerika-Polen  für  Nixon 
festgestellt  haben.  Die  amerika-polnische  Füh¬ 
rung  muß  deshalb  damit  rechnen,  daß  di<$  Wäh¬ 
ler  polnischer  Herkunft  im  Gegensatz  zu  ihrem 
Verhalten  bei  früheren  Präsidentschaflswahlen 
keineswegs  ‘„geschlossen"  einer  Empfehlung 
folgen  würden,  für  einen  bestimmten  Kandi¬ 
daten  — *  jetzt  für  Humphrey  —  zu  stimmen. 


Nach  dem  derzeitigen  Stand  der  Dinge  ist  nach 
dem  5.  November  mit  einer  republikanischen 
Mehrheit  im  Repräsentantenhaus  und  mit 
einer  Koalition  der  Republikaner  mit  den  Süd- 
slaaten-Demokraten  zu  rechnen. 

UNO-Diplomuten  befürchten,  daß  im  falle  eines 
sowjetischen  Angriffs  auf  Jugoslawien  die 
USA  in  den  Konflikt  hineingezogen  werden 
könnten  Den  Versicherungen  chinesischer 
Kommunislenführer.  ein  Angriff  auf  Albanien 
bedeute  einen  chinesisch-sowjetischen  Krieg, 
wird  weniger  Glaubwürdigkeit  geschenkt. 

Die  Existenz  der  Deutschen  Kommunistischen 
Partei  wird  von  politischen  Beobachtern  als 
Beweis  dafür  angesehen,  wie  weit  der  Ein¬ 
fluß  Moskaus  in  der  Bundesrepublik  bereits 
gewachsen  ist 


Vertriebenen  ministerlum 
muß  bleiben 

Erklärung  des  BdV 

Das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen 
beschäftigte  sich  auf  seiner  letzten  Sitzung  in 
Bonn  mit  einer  Erklärung  von  Bundesvertrie- 
benenminister  v.  Hassel,  wonach  geplant  sei, 
das  Ministerium  in  absehbarer  Zeit  aufzulöscn 
bzw.  die  einzelnen  Sachgebiete  ande-en  Res¬ 
sorts  anzugliedern  Dazu  erklärte  r  isident 
Rehs  vor  der  Presse' 

„Die  Formulierung  des  Bundesvertriebenen- 
ministers,  daß  das  Ministerium  in  ein  oder  zwei 
Jahren  seine  Arbeit  beendet  haben  werde,  ent¬ 
hält  eine  unsichere  Zeitangabe,  die  auf  gewisse 
Vorbehalte  schließen  läßt  Das  BdV-Präsidium 
ist  der  Auffassung,  daß  es  völlig  verfrüht  ist 
über  diese  Frage  jetzt  ernstliche  Diskussionen 
zu  führen.  Wir  sind  nicht  der  Auffassung,  daß 
die  sachlichen  Probleme,  die  das  Vertriebenen- 
ministerium  zu  betreuen  hat,  in  der  angedeu¬ 
teten  Frist  so  weit  gelöst  sein  werden,  daß  man 
das  Ministerium  auflösen  könnte.  Wir  sind  der 
Meinung,  daß  es  keinen  Nutzeffekt  haben 
würde,  ein  Ministerium  aulzulösen,  und  dann 
die  für  die  sachlichen  Aufgaben  notwendige 
ministerielle  Apparatur  an  einer  anderen  Stelle 
weiter  amtieren  zu  lassen.  Wir  sind  der  Mei¬ 
nung,  daß  noch  so  viele  Probleme  sozialer,  ge¬ 
setzgeberischer,  kultureller  Natur  mit  diesem 
Ministerium  verbunden  sind  —  ganz  abgesehen 
von  dem  Politikum,  das  mit  dem  Ministerium 
verbunden  ist  —  daß  kein  Anlaß  besteht,  sol¬ 
chen  Überlegungen  nachzugeben.  Der  BdV  wird 
seinerseits  seine  Auffassung  mit  allem  Nach¬ 
druck  vertreten,  daß  ein  solches  Vorhaben  ab¬ 


solut  falsch  ist.1 


C.  J.  N. 


Niedergedrückte  Stimmung 

Die  Reaktion  auf  den  Einmarsch  in  die  CSSR  in  Polen 


Wie  däs  Zentralorgan  der  polnischen  Emi¬ 
gration  in  Großbritannien,  der  Londoner 
„Dziennik  Polski",  auf  Grund  von  eingehenden 
Informationen  aus  Warschau  berichtete, 
herrschten  in  weiten  Kreisen  der  polnischen  Be¬ 
völkerung  am  Tage  des  sowjetischen  Ein- 
marschs  in  die  CSSR  geradezu  panikartige  Zu¬ 
stände.  Die  hektischen  Reaktionen  hätten  sich 
In  Hamsterkäufen  und  in  einer  plötzlichen  Stei¬ 
gerung  des  Alkoholkonsums  geäußert.  Diese 
Erscheinungen  seien  erst  abgeklungen,  als  sich 
herausgestellt  habe,  daß  es  nicht  zu  einem  all¬ 
gemeinen  Kriege  kommen  würde,  dessen  Aus¬ 
bruch  man  befürchtet  hatte.  Nichtsdestoweniger 
habe  das  Gefühl  der  Hoffnungslosigkeit  und  der 


Furcht  vor  der  Zukunft  noch  lange  Zeit  ange¬ 
dauert.  Leider  hätten  „Karrieristen"  sich  die 
Situation  zunutze  gemacht,  indem  sie  —  um  bei 
der  Partei  gut  angeschrieben  zu  sein  —  scharf, 
zuweilen  brutal  gegen  diejenigen  vorgegangen 
seien,  die  ihr  Mißfallen  über  die  polnische  Be¬ 
teiligung  an  der  Invasion  der  CSSR  zum  Aus¬ 
druck  brachten.  Vor  allem  auch  in  den  Kreisen 
der  Journalisten,  welche  die  gegen  Prag  ge¬ 
richtete  Aktion  verteidigen  müßten,  herrsche 
eine  niedergedrückte  Stimmung. 


Maos  Schatten  auf  dem  Balkan 

Chinesen  rüsten  jetzt  Albanien  mit  Raketen  auf 


Rotchina  rüstet  zur  Zeit  Albanien  beschleu¬ 
nigt  mit  modernen  Raketen  und  Femlenkwaffen 
aus.  Ebenso  wurden  weitere  chinesische  Tech¬ 
niker  und  militärische  Ausbilder  nach  Albanien 
entsandt. 

Bereits  vor  der  Tschechenkrise  hatten  die 
Chinesen  begonnen.  Albanien  mit  modernen 
Raketenwaffen  auszurüsten.  Doch  erst  nach  der 
russischen  CSSR-Intervention  lieferten  sie  fort¬ 
geschrittene  Luftabwehrraketen  vom  Typ 
„SA  2",  die  bisher  mit  einigem  Erfolg  gegen 
amerikanische  Aufklärungsmaschinen  vom 
Typ  „U-2"  über  dem  chinesischen  Festland  ein¬ 
gesetzt  wurden.  Jetzt  wurden  auch  Seeziel¬ 
raketen  in  den  albanischen  Hafenstädten 
Durazzo  und  Valona  aufgestellt.  Offensichtlich 
sollen  sie  Schutz  gegen  die  sowjetische  Mittel¬ 
meerflotte  bieten. 

Sachverständige  Beobachter  vermerken  auch 
sonst  eine  zunehmende  Aktivität  der  Chinesen 
auf  dem  Balkan: 

Etwa  drei  Wochen  nach  der  sowjetischen 
CSSR-lnlervention  besuchte  eine  Delegation 
von  hochgestellten  chinesischen  Militärs  Alba¬ 
nien.  Der  Besuch  wurde  inzwischen  durch  eine 
Reise  des  albanischen  Verteidigungsministers. 
Generaloberst  Ballukus,  in  Peking  erwidert. 

Bereits  am  12.  September  trat  Albanien  aus 
dem  Warschauer  Pakt  aus  mit  der  Begründung, 
der  Pakt  sei  durch  das  Verhallen  der  Sowjets 
„aus  einem  Friedenspakt  in  einen  aggressiven 
Kriegspakt  gegenüber  sozialistischen  Ländern“ 
umgewandelt  worden 

Unterderhand  hat  Albanien  mit  Jugosla¬ 
wien  (das  seine  Partisanenbewegung  wieder 
mobilisiert  hat)  Fühlung  aufgenommen,  obwohl 


noch  vor  kurzem  Belgrad  von  Albanien  als 
„moderner  revisionistischer  Hauptfeind  des  al¬ 
banisch-chinesischen  Bündnisses"  bezeichnet 
wurde. 

Zugleich  konnte  eine  gewisse  Annäherung 
Albaniens  an  dessen  frühere  Kolonialmacht,  den 
NATO-Staat  Türkei,  festgestellt  werden. 

Peking  hat  Moskau  ernsthaft  davor  gewarnt, 
Rumänien  oder  einen  anderen  Balkan-Staat  in 
der  Art  der  CSSR  anzugreifen.  Zugleich  wur¬ 
den  aus  Peking  Meldungen  bekannt,  wonach 
die  Chinesen  starke  Truppenkontingente  an 
der  russisch-chinesischen  Grenze  zusammen¬ 
gezogen  haben. 


Weitere  „Säuberungen" 

Antisemitische  Aktionen  angekündigt 

Auf  einer  Parteikonferenz  erklärte  der 
Spitzenfunktionär  für  Warschau-Mitte.  Dani- 
browa.  der  Kampf  gegen  den  „Zionismus",  ge¬ 
gen  „ideologische  Diversion",  „Revisionismus“ 
und  gegen  die  „anti-sozialistischen  Kräfte* 
werde  mit  aller  Schärfe  fortgesetzt  werden.  Die 
„revisionistisch-zionistischen"  und  „liberal- 
bürgerlichen“  Tendenzen  müßten  ausgerottet 
werden.  Parteimitglieder,  die  solche  Tendenzen 
verträten,  würden  rücksichtslos  aus  der  Partei 
ausgeschlossen. 

Auf  der  Parteikonferenz  wurde  bekanntge¬ 
geben,  daß  bisher  allein  die  Parteiorganisation 
lür  Warschau-Mitte  seit  Anfang  dieses  Jahres 
381  Mitglieder,  darunter  37  Universitütsdozen- 
ten,  aus  ihren  Reihen  ausgestoßen  habe 


3?£)os  £>flpraibcnbrail 

Herausgeber: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Chefredakteur: 

Hugo  Wellems 

Verantwortlich  für  den  politischen  Teil 
Stellv.  Chefredakteur: 

Ruth  Maria  Wagner 
Kultur,  Unterhaltung,  Frauenseite 

Geschichte,  Landeskunde  und  Aktuelles: 

Hans-Ulrich  Stamm 

Soziales,  Jugend,  Heimatkreise,  Gruppen: 

Horst  Zander 

Anzeigen: 

Heinz  Passarge 

Oos  Ostpreußenbloti  ui  das  Orgon  de.  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  erscheint  wöchentlich 
zur  Information  der  Mitglieder  des  Förderkreises 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Anmeldungen  bei  tedem  Postomi  und  bei  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Bezugspreis  monatlich  2,40  OM. 
Postscheckkonto  füi  den  Vertriebt 
Postscheckamt  Hamburg  84  26 
Verlag  Redaktion,  Anzeigenabteilung: 

7  Homburg  13,  Parkallee  84 
Telefon  45  25  41  /  42 

Bankkontoi  Hamburgischo  landesbonk.  Girozentrale. 
Konlo-Ni  1 02  34z 

Für  unverlangte  Einsendungen  wird  nicht  gehdftet. 
Für  Rucksondung  wird  Porto  erbeten. 
rwJi*!25^ec*t*(0n*0  ft*  Anzeigen! 

907  00  Postscheckamt  Homburg 

Gerhord  Roufenberg,  2?5  Leer. 
Norderstroß«  ?9'3»  Ru»  Leer  4?  88 


Für  Anzeigen  gilt  Preisliste  Nr.  15 


'Jahrgang  19  /  Folge  43 


DfiprtufimbliM 


26.  Oktober  1968  /  Seite  3 


U  nser 

KOMMENTAR 


Merseburger 

L-  N-  —  gibt  nicht  wenige,  die  sich  Ce- 
daukcti  darüber  machen,  ob  gewisse  Fernseh - 
kommen tare  nicht  geeignet  sind,  berechtigte 
Sorgen  hinsichtlich  der  Sicherheit  unseres 
Staates  anzumelden.  Erinnern  wir  uns  an  die 
Kritik,  die  der  frühere  Staatssekretär  und 
heutige  C  DU-Bunde$tagsabgeordnete  Felix 
von  Eckardt  gegen  iene  „Panorama* -Sendung 
des  Norddeutschen  Rundfunks  gefunden  hat, 
bei  der  der  Moderator,  Herr  Merseburger,  — 
Felix  von  Eckardt  nannte  ihn  einen  „Roßtäu¬ 
scher  —  eine  völlig  einseitige  Stellungnahme 
gegen  die  Bundesrepublik  und  für  die  „DDR" 
und  deren  Forderungen  bezogen  hat.  In  Pan¬ 
kow  konnte  man  es  sich  leichtmachen.  Man 
brauchte  diese  Sendung  nur  mitzuschneiden 
und  vorzuführen.  Der  Nachweis  wäre  geführt, 
daß  man  selbst  in  der  Bundesrepublik  die 
Dinge  aus  Pankows  Brille  sieht. 

Der  Norddeutsche  Rundfunk  nahm  seinen 
Mitarbeiter  in  Schutz.  Der  stellvertretende  In¬ 
tendant,  Herr  von  Hammerstein,  wies  die  von 
Herrn  von  Eckardt  gemachten  Vorwürfe  mit 
Entschiedenheit  zurück  und  stellte  sich  hinter 
den  Moderator  Merseburger.  Es  ist  pikant. 
daC  r*  sich  um  den  gleichen  Herrn  von  Ham¬ 
merstein  handelt,  der  auf  dem  Höhepunkt  des 
sogenannten  Kalten  Krieges  der  Pressechef 
des  Gesamtdeutschen  Ministeriums  in  Bonn 
war  Nach  dem  bekannten  Proporz,  der  die 
Parteien  an  den  leitenden  Stellungen  des 
Rundfunks  beteiligt,  kam  der  Herr  von  Ham- 
merstrin  von  seinem  Bonner  Stuhl  schließlich 
auf  den  Sessel  eines  Stellv.  Intendanten  an  der 
Hamburger  Rotenbaumchaussee.  Hier  sitzt  er 
unbestreitbar  an  einer  sehr  einflußreichen 
Stelle.  Sein  Verhalten  im  Falle  Merseburger 
sollte  der  CDU,  die  ihn  auf  diesen  Sitz  hievte. 
Gelegenheit  geben,  ihre  Personalpolitik  zu 
überdenken  und  zu  prüfen,  wer  auf  Grund 
seiner  Haltung  für  solche  Posten  tragbar  ist. 

„Bonner  Avancen" 

IVt>r  geglaubt  hatte,  die  Entschließung  des 
Nürnberger  Parteitages  der  Sozialdemokraten, 
wonach  die  „Oder-Neiße-Linie  bis  zum  Frie¬ 
densvertrag  respektiert  bzw.  anerkannt“  wer¬ 
den  solle,  werde  in  Polen  eitel  Freude  hervor- 
rufen,  sah  sich  getäuscht.  Zunächst  hatte  man 
die  Ausführungen  auf  dem  Parteitag  und  die 
Entschließung  als  einen  „gewissen  Fortschritt " 
begrüßt,  aber  nunmehr  beginnt  die  polnische 
Presse  doch  mit  einer  lautstarken  Polemik 
und  wendet  sich  vor  allem  scharf  gegen  die 
deutsche  Sozialdemokratie,  die  beschuldigt 
wird,  sie  habe  im  Rahmen  der  Großen  Koali¬ 
tion  eine  Ostpolitik  betrieben,  die  darauf  ab¬ 
gestellt  gewesen  sei,  „Zwietracht  zwischen  den 
Staaten  unseres  Lagers  zu  säen  und  deren 
Bindungen  an  die  Sowjetunion  zu  lockern.“ 

Durch  diese  „neue  Ostpolitik“  habe  man  in 
den  östlichen  Ländern  eine  „stille  Konter¬ 
revolution“  hervorrufen  wollen.  Solche  Erwar¬ 
tungen  habe  man  hinsichtlich  Polens  bereits 
in  den  Jahren  7956  und  7957  gehegt,  doch  sei 
den  „Bonner  Avancen“  bereits  damals  eine 
„entschiedene  Abfuhr  erteilt  worden.“  Jetzt 
habe  Bonn  sich  „nationalistische  Ambitionen“ 
in  der  CSSR  zunutze  machen  wollen,  und  es 
sei  auch  von  polnischer  Seite  erforderlich,  eine 
solche  Taktik  „zu  entlarven  und  zu  kompro¬ 
mittieren.“ 

Diese  scharfen  Auslassungen  gegen  die 
deutschen  Sozialdemokraten  lassen  erkennen, 
daß  die  in  Nürnberg  ausgesprochene  Respek¬ 
tierung  oder  Anerkennung  wenig  genutzt  habe 
Die  SPD  kommt  in  der  Beurteilung  durch  die 
polnische  Presse  nic'it  besser  weg  als  ihr  Koa¬ 
litionspartner. 

Sonderbare  Wege 

Nicht  nur  Pastoren  gehen  oft  sonderbare 
Wege.  Selbst  die  polnischen  Bischöfe  haben 
jetzt  eine  Erklärung  veröffentlicht,  die  nach 
Inhalt  und  Diktion  ein  ausgemachtes  Unikum 
darstellt.  Die  hohen  geistlichen  Herren,  die 
am  25.  September  in  Budapest  zu  einer  Bi¬ 
schofskonferenz  zusammengekommen  waren, 
waren  sich  zunächst  einig  in  der  Auffassung, 
daß  es  infolge  der  mangelnden  Informa¬ 
tionen  nicht  möglich  sei,  die  Vorgänge  in  der 
CSSR  zu  werten 

Jetzt,  genau  2  Wochen  später,  veröffentlicht 
die  ungarische  Bischofskonferenz  ein  unver¬ 
hohlenes  Bekenntnis  zur  sowjetischen  Macht¬ 
politik  und  zwar  in  Formulierungen,  die  stark 
an  die  am  18.  September  auf  der  Sitzung  des 
„katholischen  Ausschusses  des  Landesfriedens¬ 
rates  und  der  „Opus-Pacis“-Bewcgung  abge¬ 
gebene  Erklärung  des  Generalsekretärs  der 
Friedenspriesterbewegung,  Titularabt  Mag,  er¬ 
innern  In  der  angeblich  im  Namen  der  unga¬ 
rischen  Bischöfe  veröffentlichten  Erklärung 
wird  nämlich  festgestellt,  daß  die  „im  Mittel¬ 
punkt  des  Wcltinteresses  stehende  Entwick¬ 
lung  in  der  CSSR  einzig  und  allein  eine  An¬ 
gelegenheit  der  im  Warschauer  Pakt  zusam¬ 
mengeschlossenen  sozialistischen  Länder“  ist 

„Auch  wir  sehen  in  diesem  Rahmen  die  ein¬ 
zige  Möglichkeit  für  die  Konsolidierung,  den 
Fortschritt,  den  Frieden,  die  Brüderlichkeit  und 
für  die  baldige  Erreichung  der  sozialen  Erfolge 
für  unsere  Brüder“  heißt  es  unter  anderem 
wörtlich  in  dieser  „Erklärung“.  Der  ungarische 
Episkopat,  so  wird  weiter  versichert,  habe  sich 
schon  wiederholt  für  den  Sozialismus  ausge¬ 
sprochen  und  seine  gesellschaftlichen  Vorteile 
betont. 

Er  scheint  sich  hierbei  weniger  um  eine  Er¬ 
leuchtung  als  mehr  um  eine  Pflichtübung  zu 
handeln 


Leider  ist  überall  der  Wurm  drin 


Zeichnung:  Kolthaus  in  „Bayern-Kuner* 


Vor  einer  neuen  Krise  im  roten  Lager 

Die  Seiltänzer  der  Politik  sind  aus  den  Wolken  ihrer  Illusionen  gefallen 


Als  sich  der  heutige  Staatspensionär  Nikita 
Chruschtschow  noch  auf  der  Höhe  seiner  poli¬ 
tischen  Laufbahn  befand  und’et  während  einer 
UNO-Vollversammlung  in  New  York  wütend 
mit  dem  Schuh  auf  das  Rednerpull  trommelte, 
wurde  der  Expräsidenl  der  Vereinigten  Staaten, 
Harry  S.  Truman.  von  einem  Journalisten  be¬ 
fragt,  was  ei  dem  Sowjetpremier  für  dessen 
Heimreise  wünsche.  Wie  aus  der  Pistole  ge¬ 
schossen  lautete  die  Antwort:  .Einen  Hurrikan 
in  den  Hals!“  Etwa  ?.ur  gleichen  Zeit  kandidierte 
in  den  USA  ein  energischer  Republikaner  na¬ 
mens  Dewey  für  das  Amt  des  Präsidenten  Als 
Gouverneur  hatte  er  sich  bei  der  Bekämpfung 
des  amerikanischen  Gangsterwesens  besonders 
verdient  gemacht.  Gleichfalls  von  einem  Presse¬ 
mann  befragt,  ob  er  sich  im  Falle  seines  Sieges 
mit  den  Beherrschern  des  Kreml  an  einen  Tisch 
setzen  werde,  meinle  er  lakonisch:  ..Mil  sol¬ 
chen  Leuten  verhandelt  man  nicht,  die  verhafte! 
man  nur". 

Wer  hat  die  Oberhand? 

Als  Werner  Hofer  vor  kurzem  seinen  .Inter¬ 
nationalen  Frühschoppen"  zusammenrief,  um 
mit  Kollegen  über  die  völkerrechtswidrige 
Intervention  der  Roten  Armee  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  zu  diskutieren,  da  entschlüpfte  einem 
Amerikaner  die  Bemerkung,  er  müsse  unwill¬ 
kürlich  an  George  Orwells  Buch  .Die  Tierfarm" 
denken,  denn  es  hatten  jetzt  offenbar  wieder 
einmal  »die  Schweine"  die  Oberhand.  Und  um 
dies  abzurunden  sei  hier  schließlich  noch  der 
bekannte  Ausspruch  Winston  Churchills  er¬ 
wähnt,  den  er  in  dem  Augenblick  machte,  als 
sich  der  Eiserne  Vorhang  unwiderruflich  über 
die  Länder  Osteuropas  niedersenkle.  .Did  we 
kill  the  wrong  swine"  fragte  er,  was  zu  deutsch 
etwa  heißt:  »Haben  wir  vielleicht  die  verkehrte 
Sau  geschlachtet?“  Man  kann  also  beim  besten 
Willen  nicht  behaupten,  daß  sich  die  Sowjets 
und  ihre  führenden  Männer  einer  weltweiten 
Beliebtheit  erfreuen.  Ganz  im  Gegenteil! 

Was  aber  dem  einen  »sin  Uhl"  ist,  das  ist  dem 
anderen  .sin  Nachtigall“  Wir  wollen  damit  sa¬ 
gen,  daß  wir  zur  Zeit  im  Grunde  überhaupt 
keine  Propaganda  mehl  gegen  den  Bolschewis¬ 
mus  zu  machen  brauchen,  wobei  wir  wohlge¬ 
merkt  immer  zwischen  dem  Moskauer  System 
und  dem  russischen  Volk  unterschieden,  son¬ 
dern  diese  mühevolle  Arbeit  nimmt  uns  neuer¬ 
dings  der  Kreml  gleichsam  kostenlos  ab.  Es  sind 
.nützliche  Idioten",  die  da  am  Werke  sind  und 
die  unsere  unbeirrte  Grundeinstellung  zur  Ge¬ 
fahr  des  permanenten  sowjetischen  Imperia¬ 
lismus  vollauf  bestätigen.  .Ach,  diese  pene¬ 
tranten  Deutschen",  so  stöhlen  die  Tauwetler- 
prophelen  in  den  zurückliegenden  Jahren,  .was 
den  Osten  anbetriffl.  malen  sie  immer  nur  alles 
schwarz  in  schwarz!"  Als  ob  wir  nicht  mit  die¬ 
sem  .Osten"  unmittelbar  benachbart  wären 
und  zur  Genüge  unsere  bitteren  Erfahrungen 
gesammelt  hätten.  Jeder  Ostvertriebene,  jeder 
Zonenflüchtling,  jeder  namenlose  West-Berliner 
Taxischauffeur,  der  beim  Vorbeifahren  an  der 
Mauer  die  Schüsse  der  Ulbricht-Schergen  auf- 
peitschen  hört,  könnte  ein  Buch  hierüber  schrei¬ 
ben.  Derweilen  aber  sind  die  Seiltänzer  einet 
Politik  der  „Entspannung  durch  Annäherung" 
aus  allen  Wolken  ihrer  Illusionen  gestürzt. 


Prag,  das  ist  heute  die  Sprache  der  nackten  Ge¬ 
walt.  Und  mit  Panzern  läßt  sich  kein  .Bruder¬ 
volk*  umarmen,  genausowenig,  wie  man  aul 
Bajonetten  für  die  Dauer  sitzen  kann. 

Wie  sag  ich’s  .  . . 

Als  die  erste  Welle  der  Besatzer  kam,  da 
glaubten  die  kleinen  Iwans  noch,  ein  Manöver 
bei  „Mütterdien  Rußland"  abzuhalten,  bis  sie 
plötzlich  merkten,  daß  sie  ganz  woanders  waren 
Dann  wurde  ihnen  eingetrichtert,  ihre  .stolze 
Aulgabe"  sei,  eine  vom  Westen  ferngesteuerte 
.Konterrevolution"  niederzuschlagen.  Doch  sie 
trafen  gar  keine  Konterrevolutionäre  an,  son¬ 
dern  nur  friedliebende  Tschechen  und  Slowaken, 
die  mit  ihnen  über  einen  neuen  Weg  zum  So¬ 
zialismus  diskutieren  wollten.  Dann  wurde 
ihnen  Alexander  Dubcek  als  ein  „Verbrecher" 
hingestelll,  bis  ihn  drei  Wochen  später  ein  So- 
wjelmarschall  in  der  Armeezeitung  „Roter 
Stern"  als  einen  tapferen  Soldaten  rühmte. 
Dann  kam  die  Lüge  auf,  über  die  Wirtschafts¬ 
reformen  des  stellvertretenden  Ministerpräsi¬ 
denten  Ota  Sic  hätte  der  westliche  Kapitalis¬ 
mus,  also  der  Klassenfeind,  eingeschleust  wer¬ 
den  sollen.  Dann  hieß  es,  der  nicht  lange  Zeit 
zuvor  in  die  USA  geflohene  CSSR-General  Jan 
Sejna  habe  die  Tschechei  an  den  amerika¬ 
nischen  Geheimdienst  verraten,  weshalb  in 
Prag  „alles  neu  aufgebaut"  werden  müsse. 
Diese  Version  öffnete  Hunderten  von  sowje¬ 
tischen  Geheimspezialisten  das  Tor,  und  zwar 
zur  Verhaftung  und  Sibirienverschleppung  von 
40  000  tschechischen  Nationalkommunisten, 
deren  Namen  sich  auf  ihren  „Schwarzen  Listen" 
befanden.  Gleichzeitig  triumphierte  die  Mos¬ 
kauer  „Prawda",  ein  „heroisches  Ringen  um  die 
Seele  des  tschechischen  Volkes"  habe  begon¬ 
nen.  Und  nachdem  auch  dies  noch  nichts  half, 
wird  „Iwan"  jetzt  erklärt,  man  habe  ihn  eigent¬ 
lich  nur  deshalb  an  die  Moldau  entsandt,  um 
noch  rechtzeitig  in  das  Wespennest  einer  von 
langer  Hand  vorbereiteten  Aktion  der  NATO- 


Im  Endeffekt,  und  wir  geben  uns  dabei  keiner 
Täuschung  hin.  haben  sich  die  Kremlherren  aber 
auch  als  „unnütze  Idioten"  erwiesen,  erlebten 
wir  doch  in  diesen  spannungsreidien  Tagen 
gerade  zum  dreißigsten  Male  die  Wiederkehr 
des  so  heiß  umstrittenen  Münchener  Abkom¬ 
mens  vom  September  1938.  Moskaus  Versuch, 
die  Slowakei  wenn  möglich  als  einen  ohnmäch¬ 
tigen  Zwergstaat  abzuspalten,  sozusagen  als 
Spreu  im  Spannungsfeld  der  roten  Supermacht, 
um  gleichzeitig  die  Rest-Tschechei  zu  einem 
„Protektorat"  zu  degradieren,  muß  daher  aul 
jeden  Deutschen  der  älteren  Generation 
zwangsläufig  wie  eine  gespenstische  Duplizität 
der  Fälle  wirken,  wenn  nicht  gar  wie  eine  post¬ 
hume  Rechtfertigung  Adolf  Hitlers,  denn  dies 
alles  halte  ja  der  „Führer"  in  den  Jahren 
1938/39  schon  einmal  vorexerziert,  wobei  ihm 
sogar  noch  das  berühmte  Sudeten-Gutachten 
des  britisdien  Sonderbotschafters  Lord  Runci- 
man  in  einer  gewissen  Hinsicht  zu  Hilfe  kam. 
Die  Frage  drängt  sich  daher  auf:  Wollen  die 


Machte  hineinzustoßen,  zu  dem  die  Bundes¬ 
republik  als  Aulmarsdibasis  hätte  dienen  sol¬ 
len.  Sachkenner  wissen,  daß  es  sich  hierbei  nur 
um  pure  Zwecklügen  handelt  und  daß  die 
NATO  infolge  der  Flankenbedrohung  iltres 
europäischen  Bereichs  erst  nach  der  Verge¬ 
waltigung  von  Prag  wieder  enger  zusammen¬ 
rückt,  wie  ja  auch  General  de  Gaulle  soeben  in 
Bonn  betonte,  daß  die  Bundesrepublik  Frank¬ 
reich  im  Falle  einer  sowjetischen  Intervention 
an  ihrer  Seite  finden  werde. 

Der  bröckelnde  Gipfel 

Doch  die  „nützlichen  Idioten“  im  Kreml  ha¬ 
ben  noch  ein  weiteres  erreicht,  nämlich  den 
sich  mehr  und  mehr  abzeichnenden  Zusammen¬ 
schluß  aller  westlichen  kommunistischen  Par¬ 
teien,  die  in  zunehmendem  Maße  einer  Bevor¬ 
mundung  durch  Moskau  überdrüssig  sind  Die 
Italiener  unter  Luigi  Longo  und  die  Franzosen 
unter  Walderk-Rochet  stehen  seit  Wochen  mit 
ihren  rumänischen  und  jugoslawischen  Genos¬ 
sen  in  engstem  Kontakt,  wobei  Marschall  Tito, 
dem  das  Erstgeburtsrecht  einer  Reformbestre¬ 
bung  im  Lager  des  Weltkommunismus  zu¬ 
kommt,  die  führende  Rolle  zu  übernehmen 
scheint.  Eine  Gipfelkonlerenz  der  nicht  blind¬ 
lings  sowjethörigen  KP'en  in  Europa  rückt  da¬ 
mit  in  greifbare  Nähe,  ja,  es  könnte  sogar  sein, 
daß  deshalb  das  vom  Kreml  schon  seit  langem 
für  den  November  in  Moskau  geplante  Allkom- 
munistentreffen  noch  in  letzter  Minute  schei¬ 
tert,  von  der  Abwesenheit  der  Parteigänger 
Rotchinas  ganz  zu  schweigen.  Jedenfalls  haben 
bisher  neben  den  rumänischen,  jugoslawischen, 
französischen,  italienischen,  englischen,  öster¬ 
reichischen  und  skandinavischen  Kommunisten 
ganze  56  von  den  insgesamt  82  in  der  Well 
vorhandenen  KP'en  das  Vorgehen  der  fünf 
Warschauer  Pakt-Mächte  in  der  Tschechoslo¬ 
wakei  einmütig  verurteilt.  Es  ist  mithin  nicht 
übertrieben,  von  einer  spektakulären  Krise  im 
weltkommunistischen  Lager  zu  sprechen. 


Sowjets  mit  ihrer  Intervention  gleichsam  zwei 
Fliegen  mit  einer  Klappe  schlagen,  wollen  sie 
einerseits  die  Selbständigkeitslendenzen  der 
Prager  und  Preßburger  Kommunisten  auf  eine 
moskaulreue  Linie  zurückzwingen,  und  wollen 
sie  andererseits  die  Bundesrepublik  einkreisen 
und  in  ihr  durch  einen  propagandistischen 
Überdruck  neonazistisdie  Gefühle  erwecken? 
Man  könnte  durchaus  dieser  Meinung  sein,  wie 
es  auch  Bundeskanzler  Kiesinger  in  seiner 
jüngsten  Regierungserklärung  zum  Ausdruck 
brachte,  denn  neben  der  Präsenz  der  Roten  Ar¬ 
mee  an  der  Moldau  und  im  Böhmer  Wald  läuft 
eine  noch  nicht  dagewesene  Hetzkampagne  ge¬ 
gen  Westdeutschland  einher,  die  darauf  abzielt, 
entweder  Bonn  von  seinen  westlichen  Ver¬ 
bündeten  zu  isolieren  oder  aber  es  für  den 
eigenen  Hausgebrauch  als  Buhmann  und  Blitz¬ 
ableiter  des  von  der  gesamten  Weltöffentlich¬ 
keit  verurteilten  Eingriffs  in  die  inneren  An¬ 
gelegenheiten  der  Tschechoslowakei  zu  be¬ 
nutzen. 


Spreu  im  Spannungsfeld  des  Weltkommunismus 


JLa6tenau6Qleidt  und  Soziales 
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Neue  Dokumentation  erschienen  —  Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 


rungsrcform  angehörte.  Auf  die  deutschen  Stel¬ 
len  wirkten  auch  über  ihn  die  Aulfassungen  des 
ZVF  ein;  bei  amerikanischen  Stellen  landen 
seine  Auffassungen  nur  in  den  ersten  Jahren 
Hingang,  nämlich  im  Colm-Dodge-Goldsmith- 
Plan,  der  1946  im  Aufträge  von  General  Clav 
erarbeitet  wurde  (und  in  dem  wohl  zum  ersten¬ 
mal  der  Ausdruck  .Lastenausgleich"  aultaucht’ 
Rlaum  war  zudem  Vorsitzender  des  Laslenaus- 
gleichsausschusses  der  CDU 

Im  letzten  Jahr  vor  der  Währungsreform 
meldeten  sich  auch  die  Vertriebenen  in  nen¬ 
nenswertem  Umfang  zu  Wort,  nachdem  wenig¬ 
stens  für  die  örtliche  Ebene  das  Koalitionsver¬ 
bot  aufgehoben  worden  war.  Bis  dahin  hatte 
von  den  Vertriebenen  eigentlich  nur  Dr  Kather 
(Hamburger  CDU-Abgeordneter  und  Mitglied 
des  Zonenbeirats)  sich  öffentlich  für  einen  ge¬ 
rechten  Lastenausgleich  eingesetzt.  Die  erste 
bekannte  überregionale  Erklärung  von  Vertrie- 
benenverbänden  stammt  aus  dem  April  1948 
Sie  ging  von  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Vor¬ 
sitzenden  der  Kreisflüchtlinqsorganisationen  in 
Hessen  aus  (in  der  ein  Schüler  Noll  v  d.  Nah- 
mers,  Dr.  Neuhoff,  tätig  war)  und  wurde  milge¬ 
tragen  von  der  Aufbaugemeinschaft  der  Kriegs¬ 
geschädigten  Hamburg  (Dr.  Kather)  und  dem 
Hauptausschuß  der  Östvertriebenen  in  Lipp- 
stadl  (Geistlicher  Rat  Göbel).  In  ihr  werden  die 
im  Nöll-von-der-Nahmer-Plan  enthaltene  Rezi¬ 
prozität  zwischen  Abgabe  und  Entschädigung, 
aber  auch  einige  zusätzliche  soziale  Modifika¬ 
tionen  (z.  B.  Staffelung  nach  der  Höhe  des  Ver¬ 
mögens  und  Verleibrentung  der  Entsdiädigung) 
gefordert. 


Zwanzig  Jahre  bestand  am  22.  Oktober  der  Lastenausgleidisaussdiuß  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  (BdV)  in  Bonn.  Aus  diesem  Anlaß  hat  der  Ausschuß  bet  seiner  150.  Arbeitssitzung 
eine  Dokumentation  Uber  die  politische  Entwicklung  des  Lastenausglelchs  und  über  die  Ent¬ 
wicklung  der  Gesetzgebungsmaßnahmen  zur  Kriegsfolgeentschädigung  herausgegeben. 

Im  Ersten  Gesetz  zur  Neuordnung  des  Geld-  Militärregierungen  kam  die  Gesetzgebung  zu 
Wesens  vom  20.  Juni  1948  erklärten  die  Militär-  Lastenausgleich  in  Gang.  Darüber  hinaus  zeic 
gouverneure,  daß  .den  deutschen  gesetzgeben-  „eten  dje  Auflagen  der  Besatzungsmächte,  w 
den  Stellen  die  Regelung  des  Lastenausgleichs  sijjj  ergeben  hat,  mindestens  in  zweierlei  Hi 
als  vordringliche  bis  zum  31.  Dezember  1948  zu  Sldl,  für  dauernd  die  Grundzüge  der  materic 
losende  Aufgabe  übertragen  wird.  Im  Dritten  ,  „  ,  ,  r .  c •  ;  m  . 

Gesetz  zur  Neuordnung  des  Geldwesens  be-  'en  Rege  ung  vor  und  zwar  .die  Finanzen« 
stimmten  die  Gouverneure,  daß  .die  zur  Durch-  erfo,3l  aus  den  normalen  Steuereinna 

führung  des  Lastenausgleichs  erforderlichen  mfn  und  der  Bundesfinanzminister  kann  selb 
Mittel  durch  besondere  Vermögensabgaben  bei  größter  Ebbe  im  Bundeshaushalt  nicht  t 
aulzubringen  sind.“  Durch  diese  Dekrete  der  die  Fondseinnahmen  heran. 


Die  entschädigungsrechtliche  Lage  bei  Kriegsende 


1940  hatte  die  Reichsregierung  eine  Kriegs- 
sachschadenverordnung  erlassen,  derzufolge 
die  Kriegssachschäden  det  Deutschen  vom  Deut¬ 
schen  Reich  voll  entschädigt  wurden.  Die  Reichs¬ 
regierung  knüpfte  mit  dieser  Regelung  an  eine 
preußische  Tradition  von  1794  und  eine  fran¬ 
zösische  Tradition  von  1792  an.  In  der  Welt 
galt  sonst  die  römisch-britische  Doktrin,  daß 
cier  Staatsbürger  von  seinem  eigenen  Staat 
Entschädigung  nicht  lordern  könne,  jedoch 
dann  seine  Schäden  ersetzt  erhalte,  wenn  der 
(geschlagene)  Gegner  Kriegsentschädigung 
zahlt  Aus  römischrechtlith-britischem  Prinzip 
erwuchs  auch  die  Enlschädigungsregelung  nach 
dem  deutsch-französischen  Krieg  1870/71;  sie 
wurde  erst  zugestanden,  als  Frankreich  zu 

5  Milliarden  Franken  Kriegskontribution  ver¬ 
pflichtet  worden  war.  (Wegen  seines  bemer¬ 
kenswerten  Inhalts  und  seiner  vorbildlichen 
Kürze  ist  das  Gesetz  unten  rechts  im  Wortlaut 
wiedergegeben.)  Die  Schäden  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  erhielten  die  Deutschen  teilweise  er¬ 
setzt. 

Die  KriegssachschUdenverordnung  wurde  von 
den  Alliierten  194.5  nicht  außer  Kraft  gesetzt; 
es  wurden  lediglich  die  Zahlungen  auf  Grund 
dieser  Verordnung  storniert.  Durch  Landesrecht 
wurde  die  Kriegssachschädenverordnung  sogar 
noch  novelliert;  z.  B.  wurden  die  Vertriebenen 
bei  westdeutschen  Behörden  antragsberechligt, 
was  nach  dem  Wortlaut  von  1940  nicht  möglich 
war. 

Die  Kriegssachgeschüdigton  forderten  nach 
der  Stornierung  der  Zahlungen  das  baldige 
Wiederaufleben.  Besonnenere  Kreise  der 
Kriegssachgeschädigten  begannen  jedoch  bereits 
zu  erkennen,  daß  angesichts  der  westdeutschen 
Wirtschaftslage  mindestens  die  Entschädigun¬ 
gen  für  entgangenen  Nutzen  in  der  alten  Form 
nicht  weitergezahlt  werden  konnten;  denn  sie 
hätten  einen  jährlichen  Aufwand  von  fast 

6  Milliarden  Mark  beansprucht  (zum  Vergleich: 
der  Haushalt  des  ganzen  Deutschen  Reichs 
belief  sich  z.  B.  1935  auf  12  Milliarden  RM). 

Die  Vertriebenen  vermochten  eine  Meinungs¬ 
bildung  unter  sich  nicht  herbeizuführen,  weil 
ihre  Organisationen  von  den  Militärregierun¬ 
gen  (großenteils  auf  Empfehlung  deutscher 
Stellen!)  verboten  waren. 

Die  allgemeinen  politischen  Gruppen  nahmen 
sich  des  Fragenkomplexes  kaum  an.  Lediglich 
einige  gewerkschaftliche  Stellen  entwickelten 
Meinungsäußerungen,  darunter  insbesondere 
die  Münchener  Gewerkschaften.  Ein  staatlicher 
Vorschlag  ist  aus  der  ersten  Zeit  nur  aus  der 
britischen  Zone  bekannt  (Detmolder  Memo¬ 
randum). 


Die  evangelische  Kirche  In  Dreimühlcn.  dem 
früheren  Kallinowen  im  Kreis  Lych.  eines  der 
vielen  freundlichen  Gotteshäuser  Masurens. 

Foto:  Gros» 


'ffltsc/i  ZeiUJHlS 

Aus  ilfii  ungeheuren  Erschütterungen  der  hilue 
mich  1945  ringt  sich  unser  Leben  nur  schwer  zu 
neuem  Bestände  hindurch.  Eine  Kinderkrankheit 
nach  der  anderen  hatte  unser  langes  demokra¬ 
tisches  Leben  zu  bestehen  Manchmal  meinten 
wir  schon,  daß  eine  dieser  Kinderkrankheiten  z um 
Tode  führen  würde.  Wir  sind  über  den  Krisen- 
punkt  noch  langst  nicht  hinaus,  gestern  wie  heute 
brennt  Fieber  im  Körper  der  Gemeinschaft.  Er¬ 
schrocken  fragen  dann  alle  Gutgesinnten,  wo  da 
Heilung  sei  und  eine  gewisse  Hilfe.  Welche 
Krankheiten  dabei  die  gefährlichsten  sind,  ist 
schwer  zu  sagen  —  genug,  daß  sie  alle  tödliche 
Gefahren  bringen  können. 

Da  ist  das  falsche  Zeugnis.  Die  Schlagzeilen 
mancher  Zeitungen  berichten  uns,  wie  bis  in  die 
letzten  Kreise  der  Verantwortlichen  auf  allen  Le¬ 
bensgebieten  zuzeiten  ein  Ja  nicht  mehr  ein  la 
ist  und  ein  Nein  kein  Nein,  und  wie  die  Wahr¬ 
heit  gebeugt  wird,  wenn  es  um  den  Nächsten 
geht.  Dabei  wird  oft  so  leichtfertig  mit  dem  Wort, 
das  den  anderen  traf,  amgegangen.  In  den  mit 
keinem  Maße  mehr  zu  messenden  Pressefehden 
und  Prozessen  will  danach  kaum  einer  zu  seinem 
Worte  stehen.  4J1 

Wir  verstehen,  wenn  liier  ein  hartes:  „Du  sollst 
nicht  falsch  Zeugnis  reden  wider  deinen  Nächsten* 
gesprochen  werden  muß.  Dieses:  „Du  sollst  nicht * 
kommt  im  letzten  Grunde  aus  einer  ganz  großen 
Liebe,  die  den  Menschen  verantwortlich  machen 
will  für  das  ganze  Lebensgefüge,  das  ja  auch 
ihn  hält  und  trägt.  Wird  im  engsten  Kreise  falsch 
geredet,  dann  ist  die  Brunnenstube  des  Lebens 
vergiftet.  Gott  will  helfen,  daß  unser  Wort  wahr 
sei  und  gesund. 

Kirchenrat  Leitncr 


Grundsatzdiskussionen  nach  der  Währungsreform 

Kurz  nach  der  Währungsreform  begann  „Im  .Rheinischen  Merkur",  dem  Führungs- 
allenthalben  in  Westdeutschland  eine  Debatte,  blatt  der  CDU,  stand  unter  dem  9.  Oktober  1948: 
die  zur  Fixierung  des  Standpunktes  hinführte.  „Es  gibt  nur  eine  Möglichkeit,  die  der  christ- 
Die  Tatsache,  daß  die  Währungsreform  nicht  liehen  und  humanen  Hilfe,  die  von  der  unmittel- 
zugteich  mit  der  Staatsschuldentilgung  erfolgte,  baren  Bedürftigkeit  und  nicht  von  der  Größe 
zwang  alle  Gruppen  zur  Neufestsetzung  ihrer  des  Verlustes  ausgeht." 

i  .  .  _  ,  .  Um  einen  einheitlichen  Standpunkt  der  Ver- 

Am  13.  August  1948  erklärte  Dr.  Gerstenmaier  triebenenverbände  (soweil  sidl  sHolcbe  entgegen 

als  Vertreter  der  evangelischen  Kirche:  .Lasten-  dem  Koalilionsverbot  oberhalb  der  Kreisebene 
ausgleich  nach  vorn,  nicht  nach  rückwärts  bereits  gebj)det  hfl|ten)  berbeizufübren,  ,ud 

Unter  der  Überschrift  „Vorwärts  statt  rück-  Dr,  Neuhoff  im  Benehmen  mit  Prof.  Nöll  v.  d. 
warts"  pflichtete  die  „Wirtschaftszeitung"  als  Nahrner  zum  22.  Oktober  1948  zu  einer  Arbeits- 
Sprachrohr  der  Besitzkreise  am  20.  August  1948  ldgunq  nacb  Wiesbaden  ein.  Das  Ergebnis  in 
dem  Standpunkt  Gerstenmaiers  bei.  der  Sache  war  eine  Bestätigung  und  Konkreti- 

Atn  21.  August  1948  verlautbarte  die  „Ka-  sjerung  der  gemeinsamen  hessisch-hamburgisch- 
tholische  Volksarbeit“ :  „Der  Lastenausgleich  hat  ijppstädtischen  Erklärung  über  einen  sozial 
mit  der  Vergangenheit  endgültig  abzu-  modifizierten  quotalen  Lastenausgleich  vom 
schließen."  April  1948.  Im  Zusammenhang  mit  der  Arbeits- 

Am  1.  September  1948  erklärte  der  seinerzeit  tagung  vom  22.  Oktober  1948  (am  24.  Okt  her 
wohl  prononcierteste  Vertriebenenvertreter  der  in  Heidelberg  fortgesetzt)  wurde  von  den  an- 
SPD,  Minister  Albertz:  „Ich  lehne  einen  Lasten-  wesenden  Vertriebenenverbänden  ein  ständiger 
ausgleich  auf  quotaler  Grundlage  entschieden  Ausschuß  unter  dem  Vorsitz  von  Dr.  Neuhoff 
ab."  gebildet,  dem  u.  a.  die  Herren  Geistlicher  Rat 

„Der  Lastenausgleich  muß,  auch  wenn  nur  Göbel  (Nordrhein-Westfalen),  Dr.  Lukaschek 
Quoten  von  20  bis  25  %  herauskämen,  indivi-  (Gesamtvertretung  der  Ostvertriebenen,  ein 
duell  auf  Grund  der  Verluste  durchgeführt  wer-  Spitzenorgan  der  Landsmannschaften),  Dr, 
den“,  war  die  Stellungnahme  des  CDU-Politikers  Mocker  (Württemberg)  und  Prof.  Dr.  Nöll  v.  d, 
Dr.  Nahm.  Nahrner  angenörten. 


Vertriebene  zunächst  ohne 
Einfluß  auf  die  Gesetzgebung 


Dagegen  wurde  in  Kreisen  der  Wissenschaft 
seit  dem  Sommer  1945  an  Konzeptionen  gear¬ 
beitet.  Die  Wissenschalt  sah  das  Problem  in 
erster  Linie  unter  dem  Aspekt  der  Staatsschul¬ 
dentilgung,  wobei  die  Ansprüche  nach  der 
Kriegssachschädenverordnung  voll  als  Staats¬ 
schuld  angesetzt  wurden  (Gesamthöhe  der 
Reichsschuld  ca.  600  Mrd.  RM,  darin  die  An¬ 
sprüche  nach  der  Kriegssachschädenverordnung 
ca.  150  Mrd.  RM).  Es  entwickelte  sich  der  Ge¬ 
danke,  das  erhaltengebliebene  Vermögen  mit 
einer  so  hohen  Abgabe  zu  belasten,  daß  aus 
den  Erträgnissen  dieser  Abgabe  die  Reichs¬ 
schuld  zu  so  viel  Prozent  erfüllt  werden  kann, 
wie  den  Abgabepflichtigen  nach  Entrichtung  der 
Abgabe  an  Prozent  ihres  Vermögens  verbleibt, 
z.  B.  Abgabequote  ßO°/o,  Entschädigungsquote 
40  °/o  (sogenannter  „quotaler  Lastenausgleich’). 
Hauptautoren  dieser  rechtsstaatlichen  Lösung 
des  Staatsschuldenproblems  waren  der  Mainzer 
Ordinarius  für  Finanzwissenschaft,  Prof.  Dr. 
Nöll  v.  d.  Nahrner,  sowie  Dr.  Mattes  und  Dr. 
Blaum.  Der  Münchener  Gewerkschaftsplan  war 
übrigens  auch  stark  von  der  Wissenschaft  ini¬ 
tiiert  worden,  nämlich  von  Prof.  Dr.  Adolf  We¬ 
ber  und  Prof.  Terhalle;  am  Detmolder  Plan 
wirkte  Prof.  Dr.  Höpker-Aschoff  mit. 

1946  wurde  der  Zentral-Verband  der  Flieger¬ 
geschädigten  gegründet,  dessen  Präsident  der 
Stuttgarter  Landtagsabgeordnete  Bauser  und 
dessen  weitere  Vorstandsmitglieder  u.  a.  Blaum, 
Mattes  und  Nöll  v.  d.  Nahrner  wurden.  Der 
ZVF  anerkannte  die  Irrealität,  die  Wiederauf¬ 
nahme  der  Zahlungen  nach  der  Kriegssach¬ 
schädenverordnung  zu  fordern,  zumal  jene  Re¬ 
gelung  für  die  Vertriebenen  keine  Lösung  be¬ 
deutete,  da  nach  ihr  Verluste  an  Grund  und 
Boden  nicht  enlschüdigungsfühig  waren.  Der 
ZVF  bekannte  sich  zu  einer  Neuregelung  quo- 
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Das  ist  der  Originaltext  des  ersten  Laslenausgleichsgesetzes.  das  es  je  in  Deutschland  gab 
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Falsche  Töne  zum  Münchner  Abkommen 

Nüchterne  Zahlen  und  Tatsachen,  von  denen  niemand  spricht 


Wie  es  anders  nidit  zu  erwarten  war.  über¬ 
flutete  die  deutsche  und  die  Weltpresse  eine 
Kommentarwelle  anläßlich  des  dreißigsten 
Jahrestages  des  Münchner  Abkommens.  Die 
meisten  Publizisten  begnügten  sich  zwar  mit 
der  chronologischen  Aufzahlung  der  drama¬ 
tischen  Ereignisse  im  Sommer  und  Herbst  1938 
und  mit  der  Verdammung  Hitlers,  mit  der 
Schlußfolgerung,  die  .kleine"  Tschechoslowakei 
sei  überrumpelt,  geschädigt,  verraten  und  im 
Stich  gelassen  worden.  Andere  Publizisten,  vor 
allem  diejenigen,  die  als  Vertreter  der  zeitge¬ 
schichtlichen  Forschung  als  Gäste  die  Kolumnen 
füllten,  waren  etwas  vorsichtiger  in  der  Beur¬ 
teilung  der  Friedenspolitik  der  damaligen 
Großmächte. 

Man  kann  das  Münchner  Abkommen  1938  aus 
drei  verschiedenen  Perspektiven  beurteilen: 

1.  aus  politischen  in  bezug  auf  die  Gegenwart. 

2.  aus  historischen  bezüglich  der  Entstehung 
der  Tschechoslowakei  und  schließlich  3.  völker¬ 
rechtlich  unter  dem  Aspekt  von  1938  und  1939 
im  Vergleich  mit  1968 

Will  man  das  Abkommen  als  ungerecht  be¬ 
zeichnen,  so  ist  dies  eine  geschichtliche  Be¬ 
trachtungsweise,  worüber  sich  diskutieren  läßt. 
Will  man  es  durch  den  Zweiten  Weltkrieg  und 
durch  die  Friedensverträge  von  Paris  1947  (in 
denen  die  Tschechoslowakei  in  ihren  alten  Gren¬ 
zen  wiederhergestelll  wurde,  ohne  die  ge¬ 
zwungenermaßen  an  die  Sowjetunion  abge¬ 
tretene  Karpalen-Ukrainej  als  überholt  und 
vom  historischen  Winde  verweht  betrachten,  so 
wäre  dies  verständlich  und  sogar  realistisch. 
Beabsichtigt  man  im  Rahmen  eines  deutschen 
Friedensvertrages  dieses  Abkommen  iiti  In¬ 
teresse  einer  neuen  europäischen  Friedensord¬ 
nung  auch  völkerrechtlich  zu  annullieren,  so 
wäre  dies  auch  einer  Überlegung  und  Diskus¬ 
sion  wert,  vorausgesetzt,  daß  dabei  die  Rechte 
der  Sudelendeutschen  gewahrt  bleiben. 

Man  kann  also  in  der  politischen  Auseinander¬ 
setzung  verschiedener  Meinung  sein.  Aber  eines 
kann  man  nicht,  nämlich  die  historischen  Tat¬ 
sachen  verdrehen,  außer  acht  lassen  oder  ein¬ 
fach  umkehren.  Die  im  Deutschen  Bundestag 
vertretenen  politischen  Parteien  haben  daher 
gut  daran  getan,  in  ihrer  gemeinsamen  Ent¬ 
schließung  an  Stelle  einei  retrospektiven  Stel¬ 
lungnahme  zum  Münchner  Abkommen  die  zu¬ 
kunftsweisende  Versühnung  mit  dem  tschechi¬ 
schen  und  slowakischen  Volk  zu  proklamieren. 

Die  völkerrechtliche  Beurteilung  des  Abkom¬ 
mens  ist  ohnedies  schwieriger,  da  die  Signatar¬ 
mächte  von  St.  Germain,  Großbritannien  und 
Frankreich,  das  Abkommen  während  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  aut  Betreiben  von  Eduard  Be- 
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denspolitik  und  insoweit  auch  mit  der  Politik 
der  Bundesregierung  identifiziere  In  dieser 
Entschließung  hatte  der  Bundestag  bekanntlich 
erneut  die  Wiedervereinigung  Deutschlands  mit 
friedlichen  Mitteln  und  die  Verwirklichung  des 
Selbstbestiinmungsrechles  im  Interesse  eines 
dauerhaften  und  gerechten  Friedens  als  zen¬ 
tralen  Grundsatz  dei  deutschen  Politik  prokla¬ 
miert  und  sich  zur  Aussöhnung  und  zum  fried¬ 
lichen  Zusammenleben  mit  dem  polnischen 
Volke  und  den  Völkern  der  CSSR  bekannt.  Rehs 
erklärte,  daß  die  Vertriebenen  jedoch  zu  dieser 
Grundsatzposition  noch  .zusätzliche  Vorstel¬ 
lungen"  hätten. 

Diese  Vorstellungen  beträfen,  konsequent  aus 
der  Ausgangsposition  abgeleitet,  insbesondere 
folgende  Punkte: 

t.  Die  Normalisierung  des  deutschen  Verhält¬ 
nisses  zu  den  östlichen  Nachbarn  kann  niemals 
durch  .Festschreiben  der  nach  dem  Kriege  ge¬ 
waltsam  geschaffenen  Tatbestände“  herbeige¬ 
führt  werden. 

2.  Anerkennung  des  Status  quo  oder  ent¬ 
sprechende  Absichtserklärungen  sind  rechtlich 
nicht  vertretbar  und  dienen  nicht  der  Verstän¬ 
digung,  weil  sie  unglaubwürdig  erscheinen 
würden.  Sie  würden  zudem  Gewalt  als  Mittel 
der  Politik  sanktionieren. 

3.  Das  Recht  aut  die  Heimat  ist  Bestandteil 
des  interriationalen  Rechtsdenkens  und  Voraus¬ 
setzung  für  die  Ausübung  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechtes.  Das  Recht  auf  die  Heimat  erlischt 


nesch  am  5.  August  bzw.  29.  September  1942 
gekündigt  haben.  Fest  steht  jedenfalls,  daß  das 
Abkommen  seinerzeit  am  30.  September  1938 
nicht  völkerrechtswidrig  zustande  kam. 

Die  Tschechoslowakei  entstand  1918  völker¬ 
rechtswidrig  unter  grober  Mißachtung  des  Selbst¬ 
bestimmungsrechtes  und  zum  Teil  auf  frem¬ 
dem,  historischem  Boden  auf  Kosten  anderer 
Staaten,  Völker  und  Nationalitäten  —  unter 
Verletzung  von  völkischen  und  historischen  An¬ 
sprüchen  der  Nachbarländer.  Es  ist  eine  un¬ 
widerlegbare  historische  Tatsache,  daß  dabei 
Masaryk  und  Benesdi  mit  falschen  statistischen 
Zahlen  operierten,  um  die  Gegner  der  Zentral¬ 
mächte  (Deutschland  und  Österreich-Ungarn), 
nämlich  Frankreich,  Großbritannien  und  die 
USA  von  den  tschechischen  Forderungen  zu 
überzeugen.  Die  Tschechen  verhinderten  die 
Volksabstimmung  der  Sudetendeutschen  in 
Böhmen  und  Mähren  und  ihre  geforderte  Ein¬ 
gliederung  in  die  Republik  Deutsch-Österreich 
An  Stelle  der  versprochenen  Demokratie  nach 
Schweizer  Muster  haben  die  Tschechen  polizei¬ 
staatliche  Methoden  eingeführt  mit  Pressezen¬ 
sur,  Verfolgung  der  Nationalitäten,  Enteignung 
ihres  Grundbesitzes.  Von  einer  kulturellen 
Freiheit  und  Autonomie  der  rund  3,5  Millionen 


Sudetendeutschen,  800  000  Magyaren,  der 
2,3  Millionen  Slowaken,  der  470  000  Ruthenen. 
der  80  000  Polen  usw.  war  nicht  die  Rede. 

Es  ist  also  kein  Wunder,  daß  Benesch,  der 
Gründer  der  Kleinen  Entente  (mit  Jugoslawien. 
Rumänien  und  der  Tschechoslowakei)  zur  Ver¬ 
hinderung  einer  Wiedergeburt  der  Donau¬ 
monarchie  mit  allen  Mitteln  der  Diplomatie 
daran  arbeitete,  eine  Volksabstimmung  in  ir¬ 
gendeinem  Teil  der  Tschechoslowakei  zu  ver¬ 
hindern.  Denn:  hätten  die  Sudetendeutschen 
abstimmen  können,  dann  wäre  dies  nur  der  An¬ 
fang  eines  Zerfalls  des  tschechoslowakischen 
Staates  gewesen  Der  Explosivstoff  war  aber 
während  der  ganzen  20  Jahre  des  Bestehens  der 
ersten  Tschechoslowakischen  Republik  vorhan¬ 
den.  Auf  dringende  Empfehlung  Frankreichs 
verzichtete  daher  Benesch  1938  auf  eine  Volks¬ 
abstimmung  in  den  umstrittenen  Gebieten  und 
zog  die  Form  der  Abtretung  vor.  Daß  diese  Ab¬ 
tretung  nur  eine  Flucht  vor  der  Anwendung  des 
Volksabstimmungsrechtes  der  Nationalitäten 
gewesen  war,  scheinen  die  Zeitgeschichtler  zu 
übersehen.  Für  sie  war  das  Abkommen  von 
München  1938  nur  ein  .Diktat“.  Mit  dieser  Ge¬ 
schichtsfälschung  treiben  sie  aber  nur  Wasser 
auf  die  Mühlen  Moskaus. 


Wer  hat  Hitler  besiegt? 

Polnische  Selbsteinschätzung 

Im  Dezember  1965  führten  polnische  Sozio¬ 
logen  eine  repräsentative  Meinungsbetragung 
zum  Problem  .Polen  und  der  Zweite  Weltkrieg" 
durch,  deren  Ergebnis  aufzeigt,  in  welchem 
Ausmaße  die  polnische  Rolle  in  den  Jahren 
1939/45  überbewertet  wird.  Auf  die  Frage, 
welche  Nationen  wohl  ain  meisten  zum  Siege 
über  Hitler-Deutschland  beigetragen  hätten, 
antworteten  nicht  weniger  als  20.9  v.  H.,  dies 
sei  Polen  gewesen,  während  nur  6,7  v.  H.  Groß¬ 
britannien  eine  maßgebliche  Mitwirkung  am 
Ausgang  des  Krieges  zubilligten.  Sonst  wurden 
—  es  waren  |ewei!s  mehrere  Antworten  mög¬ 
lich  —  der  Sowjetunion  (69,3  v.  H.)  und  den 
USA  (36,1  v  H.)  die  entscheidende  Rolle  beim 
Siege  beigemessen. 

Die  Meinung,  daß  Polen  im  Kriege  eine  .be¬ 
trächtliche  Rolle"  gespielt  habe,  äußerten  im 
Querschnitt  der  gesamten  erwachsenen  Bevöl¬ 
kerung  nidit  wenigei  als  70.9  v  H.,  bei  den 
Studenten  sogar  81,7  v  Fl.,  bei  den  Schülern 
80,5  v.  H.  und  bei  den  Lehrern  77,2  v.  H.  Dem¬ 
gegenüber  vertraten  nur  0,8  v  Fl.  der  befragten 
Erwadisenen  sowie  je  0,2  v  H.  der  Studenten 
und  Lehrer  die  Ansicht,  daß  Polen  keinerlei 
kriegsentsdieidende  oder  sonstige  bedeutende 
Rolle  im  Zweiten  Weltkriege  gespielt  habe. 

Auf  die  Frage  nach  der  wohl  widrigsten 
Kampfhandlung.  an  der  polnisdie  Streitkräfte 
beteiligt  gewesen  seien,  wurden  an  den  ersten 
drei  Stellen  die  folgenden  Kriegsereignisse  ge¬ 
nannt:  1.  Schlacht  um  Monte  Cassino.  2  Die 
Verteidigung  der  Wcsterplatte,  3  Der  War¬ 
schauer  Aufstand  1944.  Die  Kämpfe  bei  Lenino, 
an  denen  sich  polnisdie  Verbände  an  der  Seite 
sowjetischer  Divisionen  beteiligten,  wurden 
erst  an  vierter  Stelle  eingeordnet. 

ln  dem  in  der  Zeitschrift  .Studia  soejo- 
logiczne  polityczne"  (Soziologisdi-politisdie 
Studien)  veröffentlichten  Bericht  über  diese  Re¬ 
präsentativbefragung  wurde  erläuternd  betont, 
daß  die  Antworten  als  weithin  .emotional  be¬ 
dingt"  erschienen. 


Nicht  mehr  „Buhmann" 
Wendepunkt  der  Beziehungen 

Die  .Fludit  nach  vorn“  gehört  zu  den  typi¬ 
schen  und  notwendigen  Verhaltensweisen  tota¬ 
litärer  Systeme.  Sdnvierigkeiten  un  Inneren 
führen  ebenso  zum  Aufbau  eines  .äußeren 
Feindes"  wie  der  Wille  der  Herrschenden,  das 
Volk,  das  sie  nicht  in  den  Griff  bekommen,  un¬ 
ter  Berufung  aul  einen  gemeinsamen  Feind  hin 
zu  einigen.  Das  wird  mit  Aktion  verbunden, 
von  der  man  sich  Konsolidierung  in  den  eige¬ 
nen  Reihen  erhofft. 

Eines  der  wichtigsten  Elemente  der  sowje¬ 
tischen  Nachkriegspropaganda  war  bekanntlich 
die  Verteufelung  Westdeutschlands  und  die 
Konstruktion  eines  fiktiven  .revanchistischen 
Buhmannes".  Es  war  zu  erwarten,  daß  Moskau 
nach  der  CSSR-lntervention  nachhaltig  darauf 
hinweisen  würde,  der  Einmarsch  sei  notwendig 
geworden,  um  die  .Tschechoslowaken  vor  re¬ 
visionistischen  Veränderungen  zu  schützen",  die 
die  Bundesrepublik  lanriert  habe.  Was  hier  als 
Argument  ausgegeben  wurde,  sollte  aber  nidit 
nur  ein  handliches  Alibi  für  das  sowjetische 
Vorgehen  liefern:  Mißtrauen  und  Haß  sollten 
zwischen  Deutschen  und  ihren  Nachbarn  gesät 
werden.  Das  sowjetische  Sicherheitsbedürfnis, 
so  meinte  man  in  Moskau,  erfordere  das. 

Indessen  haben  aber  die  Sowjets,  ohne  es  zu 
wollen,  als  Geburtshelfer  eines  neuen,  besseren 
Verhältnisses  zwischen  Tschechen  und  Deut¬ 
schen  gewirkt.  Nachdem  der  Einmarsch  der 
.Okkupantenstaaten“  viele  Bewohner  der 
Tschechoslowakei  zur  Fludit  nach  Westen  ver¬ 
anlaßt  hatte,  war  eine  gänzlich  neue  Situation 
entstanden.  In  zahllosen  Familien  von  Su- 
detendeutschen  landen  in  diesen  Wodien 
Flüchtlinge  aus  der  CSSR  Aufnahme.  Sie  ka¬ 
men,  durch  die  offizielle  Propaganda  beein¬ 
flußt,  nidit  selten  angsterfüllt,  in  den  Westen. 
Was  sie  fanden,  waren  Mensdien  wie  sie,  Men- 
sdien,  die  die  gemeinsame  Heimat  liebten  wie 
sie  selbst  auch.  Die  Wirklichkeit  revidierte  sehr 
schnell  die  propagandistischen  Thesen  vom 
.Buhmann  Bundesrepublik".  Der  sowjetische 
Druck,  der  die  Flüchtlinge  in  den  Westen  zwang, 
hat  sidi  positiv  ausgewirkt,  So  gesehen,  ist  der 
21.  August,  der  Tag  der  Intervention,  zum 
Wendepunkt  im  Verhältnis  zwischen  den 
Tschechen  und  den  Deutschen  geworden. 


Im  Wölkenkuckucksheim 

Keine  Verwirrung  in  der  Reformarbeit 


Wenn  alles  so  einfach  wäre,  wie  es  sidi  der 
Bund  der  Steuerzahler  vorstellt,  dann  brauchte 
man  nur  einen  schönen  logischen  Plan,  um  eine 
Finanzreform  einsdiließlidi  der  Neuordnung 
unseres  Steuerrechts  zu  machen.  Etwa  so  einen, 
wie  ihn  sein  Präsidium  dem  Rechtsausschuß  und 
dem  Finanzausschuß  des  Bundestages  anbietet: 
Abschaffung  aller  Steuern  bis  auf  neun  ertrag¬ 
reiche,  acht  davon  in  einen  großen  Steuerver¬ 
bund,  aus  dem  sich  dann  Bund,  Länder  und  Ge¬ 
meinden  in  Eintracht  bedienen:  keine  Gewerbe¬ 
steuern  und  keine  Grundsteuern  mehr,  Abschaf¬ 
fung  aller  staatlichen  Finanzhilfen  und  Subven¬ 
tionen,  Einbau  der  Kraflfahrzeugsteuer  in  die 
Mineralölsteuer  usw.  und  Hereinholen  der  dann 
winkenden  Sleuerauslälle  über  höhere  Steuer¬ 
sätze  der  noch  verbleibenden  Besteuerungs¬ 
urten.  So  einfach  macht  man  also  eine  Finanz¬ 
reform,  an  welcher  der  Steuerzahlerbund  dann 
nichts  mehr  auszusetzen  haben  wird 

Man  tragt  sidi,  weshalb  in  4II  den  vergange¬ 
nen' Jahren  die  Experten  aus  Wissenschaft  und 


nicht  mit  dem  Tod  der  ersten  Generation  der 
Vertriebenen,  sondern  bleibt  bestehen,  solange 
das  Unrecht  der  Vertreibung  besteht. 

4.  Daraus  folgt ,  daß  die  in  den  deutschen 
Ostgebieten  geborenen  Kinder  so  wenig  wie 
ihre  Eltern,  theoretisch  gesehen,  ein  Recht  aul 
die  widerrechtlich  in  Besitz  genommene  Heimat 
der  Deutschen  haben.  Die  Vertriebenen  lehnen 
jedoch  eine  neue  Vertreibung  ab.  Sie  sind  über¬ 
zeugt,  daß  die  deutschen  Ostgebiete  groß  ge¬ 
nug  sind,  um  gegebenenfalls  audi  Deutsdie  auf¬ 
zunehmen,  wenn  sie  unter  entspredienden 
politischen  Verhältnissen  und  in  freiem  Einver¬ 
nehmen  beider  Seilen  z.urückkehren  würden.  Im 
Hinblick  auf  eine  solche  humane  Regelung 
muß  ein  neues  international  anerkanntes  Volks¬ 
gruppenrecht  geschaffen  werden. 

5.  Das  Mündiner  Abkommen  Ist  ein  erfüll¬ 
ter  Vertrag,  der  seine  Bedeutung  gehabt  hat, 
den  man  aber  nachträglich  nicht  für  nichtig  und 
nidit  existent  erklären  kann.  Die  Vertretung 
dieser  Auffassung  ist  kein  Hindernis  für  einen 
friedlidien  Ausgleidi.  Sie  wird  von  Moskau,  das 
keinen  Ausgleich  will,  lediglich  als  Hindernis 
dargestellt. 

Insbesondere  an  den  beiden  letztgenannten 
Punkten  hat  sidi  die  Kritik  entzündet.  Sie  pas¬ 
sen  allen  denen  nicht  ins  Konzept,  die  sich  zu 
der  .normativen  Kraft  des  Faktischen"  und  da¬ 
mit  audi  zur  Politik  der  Gewalt  bekennen  und 
die  Geltendmadiung  der  Menschen-  und  Völker¬ 
rechte  auch  für  das  deutsche  Volk  ablehnen, 
bzw.  unbequem  finden.  C.J.N. 


Praxis,  die  Finanzpolitiker  im  Bund,  in  den 
Ländern  und  Gemeinden  nicht  auf  dieses  Ei  des 
Kolumbus  gekommen  sind:  weshalb  in  Räten, 
Beiräten,  Kommissionen  und  Ausschüssen,  in 
Ministerkonferenzen  und  Kabinettssitzungen  in 
Bonn  und  in  den  Landeshauptstädten  soviel  Zeit 
vertrödelt  wurde,  wo  doch  die  Probleme  so  ein¬ 
fach  zu  lösen  wären  — Im  Wölkenkuckucksheim 
des  Bundes  der  Steuerzahler. 

Auf  Erden,  in  den  Realitäten  unseres  Verfas¬ 
sungslebens,  in  den  durch  das  Grundgesetz  vor¬ 
gegebenen  Strukturen  von  Gebiets-  und  Ver¬ 
waltungskörperschaften  sind  so  umwälzende 
Vorschläge  nidit  einmal  das  Papier  w-ert.  aul 
das  sie  niedergeschrieben  wurden,  weil  jede 
Chance  auf  ihre  politisdie  Durchsetzbarkeit 
fehlt.  Was  zum  Beispiel  sollen  die  Bundestags¬ 
ausschüsse  aus  dem  Papier  madien?  Man  wird 
sie  kaum  dazu  bringen,  den  Regierungsentwurf 
beiseitezulegen,  um  sich  mit  den  inkompetenten 
Vorschlägen  eines  Vereins  zu  befasseji  —  In¬ 
kompetent  deshalb,  weil  ihm  im  Gesetzgebungs- 
Verfahren  keine  Rolle  zugewiesen  wurde.  Oder 
sollen  sie  einige  Anregungen  aufgreifen,  jetzt 
fünf  Minuten  vor  zwölf?  Etwa  dem  Bundeslags¬ 
plenum  einen  Super-Steuerverbund  vorsdilagen 
und  damit  die  ganze  Finanzreform  zum  Platzen 
bringen?  Der  Bundesfinanzminister  wäre  schon 
zufrieden,  wenn  die  Einbeziehung  einer  großen, 
der  Umsatzsteuer,  in  den  Verbund  mit  der  Ein¬ 
kommen-  und  Körperschaftssteuer  gelänge,  was 
wegen  des  Widerstandes  der  Länder  fast  aus¬ 
sichtslos  ist.  Und  ohne  deren  Plazet  kann  die 
Kraftfahrzeugsteuer  nicht  in  die  Mineralöl¬ 
steuer  aufgehen  oder  können  Gewerbesteuer 
und  Grundsteuer  nidit  abgebaut  werden,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  bei  den  letzteren  die 
Widerstände  der  Städte  und  Gemeinden  noch 
zu  überwinden  wären. 

Flier  wie  bei  der  Frage  einer  Teilhabe  am 
großen  Steuertopf  eines  Verbundes  hätte  der 
Steuer/ah lerbuntl  realistischerweise  erst  einmal 
bei  den  kommunalen  Spitzenverbänden  und  in 
den  Gemeinden  selbst  den  Boden  vorbereilen 
sollen,  und  das  von  langer  Hand. 

Nahezu  alles  an  den  Vorschlägen  ist  unrea¬ 
listisch.  weil  sie  nicht  die  politischen  Kräfte  be¬ 
rücksichtigen.  Eine  Verteilung  von  Gemein- 
schaftssteuern  etwa  nach  Bedarfsmerkmalen. 
wie  angeregt,  wird  von  der  Mehrheit  der  Län¬ 
der  zurückgewiesen;  alternativ  nach  dem  Steuer¬ 
aufkommen  vorzugehen,  wäre  keine  Reform, 
denn  das  haben  wir  schon.  Völlig  irreal  ist 
audi  die  Forderung  nach  einer  Bundesfinanzver- 
wallung  —  dazu  sollten  die  Initiatoren  einmal 
die  Länder  hören.  So  kann  der  Vorstoß  des 
Steuerzahlerbundes  nur  eines  bewirken:  Ver¬ 
wirrung  in  die  Reformarbeit  zu  bringen. 


Ihre  Welt  ist  das  Meer 


UNSERE 


Hafen  und  See,  große  Fahrt, 
Landaufenthalt  und  Fliegerei, 
Abenteuer  und  Technik... 

Wo  ist  das  Leben  vielseitiger 
als  bei  der  Marine!  Worin  Sie  auch 
ausgebildet  werden,  bald  bilden 

Männer 

der  Bundeswehr 

Sie  selber  aus.  Als  Unteroffizier 
sind  Sie  Vorgesetzter.  Das  schafft 
Pluspunkte  fürs  Leben. 

Fachlich  und  im  Umgang  mit 
Menschen:  Vorteile  für  jeden  Beruf. 
Wenn  Sie  das  Herz  auf  dem  richti¬ 
gen  Fleck  haben  und  sich  etwas 
Zutrauen,  sollten  Sie  sich  gleich 
nach  Ihren  Chancen  erkundigen. 


Die  Bundeswehr  bietet  interessante  Aufgaben  für 
Bewerber  von  17  bis  28  Jahren.  Sie  können  sich  während  1 
ihrer  Dienstzeit  beruflich  aus-  und  weiterbilden. 

Dienst  in  der  Bundeswehr  ist  für  sie  gewonnene  Zeit. 

Informationen  erhalten  Sie  durch  jeden  Truppenteil, 
beim  Wehrdienstberater  im  Kreiswehrersatzamt  oder  —  , 
ganz  einfach  -  wenn  Sie  diesen  Coupon  einsenden. 


Bitte  informieren  Sie  mich  über  die  Laufbahn  der  Offiziere  Q  Unteroffiziere  Q 
|  In  Heer  Q  Luftwaffe  □  Marine  O  Sanitätsdienst  f~l 
Wehrtechnik  (Beamtenlaulbahn)  Q  Bundeswehr  allgemein  Q 
|  (Gewünschtes  bitte  ankreuzen) 

|  Name:  Vorname:  Geburtsdatum: 

,  Ort  (  ) _ StraSe: _ 


Beruf: _  Werbeträger:  U BW  19  F  468  14/33/1034 

Schulbildung:  Abitur  Q  Oberstufe  □  Mittlere  Reite  Q  Fachstfiule  d 
|  Volksschule  □  Bitte  in  Blockschrift  ausfullen  auf  Postkarte  kleben  und  senden 
an  Bundeswehramt.  5300  Bonn  7.  Postfach  71  ?0 
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'T ür  die  <7rau 


Jahrgang  19  /  Folge  43 


/{und  wie  ein  Pol/mond  und  groß  wie  ein  Wagenrad 

Der  Kürbis  —  ein  herbstlicher  Nachzügler  in  unserer  Speisekammer 


Wenn  die  Gärten  braun  wurden,  wenn  die  letz¬ 
ten  Astern  ihre  Köpfe  müde  hängen  ließen  und 
mit  ersten  Nachtfrösten  der  ostpreußische  Win¬ 
ter  sich  anmeldete,  dann  kam  zu  Hause  seine 
große  Zeit.  Rund  wie  ein  Vollmond  und  groß  wie 
ein  Wagenrad  wurde  der  Kürbis  im  Handwagen 
nach  Hause  gekarrt.  In  Taschen  oder  Körben  ließ 
er  sich  nicht  transportieren,  der  gelbe  Kürbis,  die 
größte  Frucht,  die  in  unsern  Gärten  reifte.  Sein 
saftiges  Fruchtfleisch  bedeutete  besonders  für  Fa¬ 
milien  mit  großer  Kopfzahl  eine  erhebliche  Be¬ 
reicherung  des  Küchenzettels,  zumal  er  nicht 
gleich  verbraucht  werden  mußte,  sondern  manch¬ 
mal  Wochen-  und  monatelang  in  kühlen  Kammern 
oder  hoch  auf  den  Schränken  wartete,  bis  seine 
Zeit  gekommen  war. 

Bowkes  bastelten  sich  aus  kleineren  Kiirbis- 
frlichten  Spukgesichter,  indem  sie  die  Kopfe 
aushöhlten,  Schlitze  für  Augen,  Nase  und 
Mund  hineinschnitten,  eine  Kerze  innen  fest- 
machlen  und  das  Ganze  auf  hoher  Stange  an¬ 
brachten.  So  schicherlen  die  Marjellens  sie  zu 
dunkler  Nachtzeit.  Vielleicht  erinnert  sich 
heute  noch  mancher  an  solch  einen  Jungen¬ 
streich  —  und  manches  Ohmchen  erfaßt  noch 
jetzt  ein  Graulen,  wenn  es  an  das  Gespenst  mit 
den  leuchtenden  Augen  und  dem  brennenden 
Riesenmaul  zurückdenkt,  das  einst  an  ihr  Fen¬ 
ster  klopfte. 

Der  Kürbis  hatte  seine  große  Zeit  in  den 
Hungerjahren:  er  machte  viele  Familien  mit 
seinem  gelben  Fleisch  satt.  Der  etwas  fade 
Geschmack  kann  mit  Gewürzen  ausgeglichen 
werden.  Geschickte  Hausfrauen  verstehen  mit 
Kürbis  geradezu  zu  zaubern;  diese  Gartenfrucht 
kann  als  Gemüse  und  Salat,  als  Kompott  oder 
süßsaurer  Beisatz  zubereitet  werden,  sie  ergibt 
eine  sättigende  und  wohlschmeckende  Suppe, 
und  selbst  Marmelade  kann  man  daraus 
machen;  sie  ist  sehr  ergiebig.  Außerdem  kann 
man  mit  Kürbis  manches  Gemüsegericht  an¬ 
reichern,  manche  Speise  verlängern. 

Kürbissuppe 

Mit  Milch  gekocht,  ist  das  eine  wohl¬ 
schmeckende  und  sättigende  Suppe,  die  gern 
zu  Abend  gegessen  wird.  Man  rechnet  auf  ein 
Pfund  Kürbis  etwa  a/<  Liter  Wasser  und  '/<  Liter 
Milch.  Der  Kürbis  wird  in  Stücke  geschnitten, 
mit  dem  Wasser  weichgekocht,  durch  einen 
Durchschlag  gegeben  und  wieder  aufgekocht. 
Nun  gibt  man  40  g  Reis  hinzu,  kurze  Zeit  später 
die  Milch.  Unter  öfterem  Rühren  läßt  man  alles 
weich  kochen.  Zum  Schluß  fügt  man  zwei  bit¬ 
tere,  geriebene  Mandeln  hinzu,  schmeckt  mW 
Salz  und  etwas  Rosenwasser  ab  und  gibt  die 
Suppe  mit  Zucker  und  Zimt  zu  Tisch. 

Diese  Suppe  kann  man  vielfältig  abwandeln. 
Fast  jede  Landschaft  hatte  ihre  eigenen  Re¬ 
zepte.  Wir  liebten  sie  zu  Hause  so,  wie  wir  die 
Birnensuppe  mochten:  mit  viel  Milch,  darin 
kleine  Mehlklunkerchen,  ähnlich  wie  bei  Klun¬ 
kermus,  mit  Nelken  als  Gewürz  und  etwas  Va¬ 
nillezucker.  Ein  wenig  Maismehl  angerührt, 
macht  die  Suppe  sämiger.  Auch  ein  Schuß  süße 
Sahne  verbessert  den  Geschmack.  Als  Einlagen 
kann  man  übrigens  fast  alle  Mahlerzeugnisse, 
auch  Kartoffelklößchen,  nehmen.  Probieren  Sie, 
wie  es  Ihnen  am  besten  schmeckt I  Es  gibt  auch 
eine  salzige  Version  der  Kürbissuppe.  Sie  wird 
ähnlich  wie  Blumenkohlsuppe  gekocht,  wobei 
der  Kürbis  durch  ein  Sieb  gestrichen  wird.  Man 
nimmt  am  besten  Fleischbrühe  (Würfel)  und 
kocht  den  Kürbis  mit  etwas  Sellerie.  Ein  Schuß 
Sahne  und  gehackte  Petersilie  vervollständigen 
diese  Gemüsesuppe. 

Süßsaures  Kompott 

Auf  500  Gramm  Kürbis  rechnen  wir  3  Liter 
Essigwasser  nach  Geschmack,  500  Gramm 
Zucker,  1  Stückchen  Zimt,  8  Nelken  und 
I  Stange  Ingwer.  Fingerdicke  Würfel  schneiden 
oder  mit  dem  Kartoffelbohrer  geformte  Kugeln 
aus  dem  Kürbisfleisch  abwiegen,  mit  dem  Essig¬ 
wasser  begießen  und  24  Stunden  stehenlassen. 
Nach  dem  Abtropfen  den  Zucker  mit  dem  Essig- 
wasser  unter  Rühren  aufkochen  und  abschäu- 
men,  bis  er  klar  ist.  Die  Kürbisstücke  mit  den 
Gewürzen  hineinlegen,  eventuell  mit  etwas 
Essig  abschmecken  und  den  Kürbis  klar  kochen 
—  er  darf  nicht  musig  werden.  Bei  größeren 
Mengen  lieber  mehrmals  kochen.  Die  Kürbis¬ 
stücke  kommen  in  Gläser.  Der  Saft  wird  so  lange 
eingekocht,  bis  er  dick  genug  ist  und  erkaltet 
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aus  unserem  Leserkreis 

Kürbissuppe  mit  Kartoffelkeilchen 

Für  die  Keildien  nehmen  wir  4  rohe  und  2  ge¬ 
kochte  mittelgroße  Kartoffeln.  Die  rohen  Kartof¬ 
feln  reiben  und  mit  einem  Stoffbeutel  die  Flüs¬ 
sigkeit  ausdrücken.  Die  geriebenen  garen  Kartof¬ 
feln  mit  den  rohen  vermischen,  etwas  Salz  hinzu¬ 
fügen  und  gut  durchkneten.  Kleine  Klöße  formen 
und  sie  in  die  Kürbisbrühe  geben;  die  Kürbis¬ 
reste  haben  wir  zuvor  '/»  Stunde  in  Wasser  ge¬ 
kocht.  Die  Klöße  in  der  Brühe  garziehen  lassen, 
V»  Liter  Milch  dazugeben,  aufkochen  lassen  und 
mit  Salz  abschmecken.  Wer  die  Suppe  süß  liebt, 
kann  sie  mit  Zucker  verfeinern. 

Anna  Freundt 

7531  Nöttingen,  Rauntalstraße  11 


Sthnell  yeburkim:  Öbsttörtrben  aus  f^lütterteiy 


Eine  Packung  Blätterteig  aus  der  Tiefkühltruhe,  beliebiges  Kompott  (Kirschen,  Aprikosen 
o.  ä.|,  Eiweiß  zum  Bepinseln,  25  Gramm  Puderzucker,  etwas  Zitronensaft,  125  Gramm  Schlag¬ 
sahne  (von  V»  Liter).  Den  nach  Anweisung  aufgetauten  Blätterteig  zu  einem  Rechteck  von 
etwa  20X30  cm  ausrollen  und  einmal  längs  und  zweimal  quer  durchsdineiden,  so  daß  6  Qua¬ 
drate  von  10X10  cm  entstehen.  Die  Mitte  mit  abgetropftem  Obst  belegen,  die  Teigquadrate  Je¬ 
weils  zu  einem  Dreieck  zusammenklappen  und  die  Ränder  mit  Eiweiß  aufeinanderkleben. 
Auf  einem  mit  Wasser  abgespülten  Blech  im  vorgeheizten  Ofen  bei  starker  Hitze  (250  Grad) 
20  bis  30  Minuten  backen.  Noch  warm  mit  einem  Guß  aus  Puderzucker  und  Zitrone  bepinseln. 
Vor  dem  Servieren  mit  Schlagsahne  bespritzen. 

Aus  dem  gleichen  Teig  können  wir  auch  KUmmelstangen  backen.  Eine  Packung  Blätterleig, 
I  Eigelb,  Kümmel  und  Salz  gehören  dazu.  Den  nach  Anweisung  aufgetauten  Blätterteig  zu 
einem  Rechteck  ausrollen,  in  etwa  1  cm  breite  Streifen  (12  cm  lang)  schneiden,  mit  Eigelb 
bestreichen  und  Kümmel  und  Salz  darüberstreuen.  Die  Streifen  zu  Spiralen  aufdrehen  und 
auf  einem  mit  Wasser  abgespülten  Blech  Im  vorgehelzten  Ofen  bei  starker  Hitze  (250  Grad) 
7  bis  10  Minuten  backen.  Fotorezept  Iglo 


durch  ein  Sieb  über  den  Kürbis  gegeben.  Am 
nächsten  Tag  den  Saft  noch  einmal  abgießen 
und  wieder  bis  zum  Dickwerden  einkochen  Den 
Kürbis  mit  einem  in  Rum  angefeuchteten  Perga¬ 
mentpapier  belegen  und  die  Gläser  zubinden. 

Wlumetude 

Die  Kürbisstückchen  werden  mit  Essigwusser 
übergossen  und  bleiben  24  Stunden  stehen. 
Dann  läßt  man  sie  über  einem  Sieb  abtropfen 
Das  Essigwasser  wird  fortgegossen.  Der  Kürbis 
wird  mit  etwas  Wasser  ('/«  Liter  auf  ein  kg  Kür¬ 
bis)  eine  Viertelstunde  gekocht,  dann  schüttet 
man  1  kg  Zucker  hinzu,  gibt  —  nach  Geschmack 


—  etwas  Essig  dazu  und  legt  ein  Läppchen 
hinein,  in  das  man  ein  Stückchen  Zimt  und 
10  Nelken  eingebunden  hat.  Der  Kürbis  wird 
unter  Ständigem  Rühren  zu  dickflüssiger  Mar¬ 
melade  gekocht,  die  heiß  in  Gläser  gefüllt  wird. 
Sollte  man  in  Flaschen  eingemachten  Rhabarber 
haben,  kann  man  '/»  Rhabarber  dazunehmen. 
Die  Misdiung  schmeckt  sehr  gut,  ist  ergiebig 
und  ergibt  eine  preiswerte  Marmelade. 

Kürbisf^prikoseHHturmelu'ile 

Man  bereitet  sie  aus  2  kg  Kürbis  und  500  g 
getrockneten  Aprikosen,  die  man  über  Nacht 
in  wenig  dünnem  Zuckerwasser  weichen  laßt. 


Die  Aprikosen  werden  durch  ein  Sieb  gestrichen 
und  zusammen  mit  dem  Kürbis  und  1  kg  Zucker 
dickflüssig  eingekocht.  Wenn  man  zum  Schluß 

1  ,  Liter  Rum  hinzugibt,  erhält  man  eine  wohl¬ 
schmeckende  Marmelade 

' Tikuntes  Kütbisyemüse 

I  kg  Kürbis  wird  geschält,  geputzt  und  in  2  cm 
lange  Streifen  geschnitten,  dann  eine  Stunde 
lang  in  eine  Marinade  aus  2  Eßlöffeln  Essig, 

2  Eßlöffeln  Zucker  und  einem  Eßlöffel  Salz  ge- 
fegt.  In  dieser  Marinade  wird  der  Kürbis  ge¬ 
gart.  Er  darf  nicht  zu  weich  werden  Die  Brühe 
verwendet  man  zu  einer  pikanten  Speck-  oder 
Tomatensoße.  Man  läßt  die  Stücke  darin  noch 
einige  Minuten  ziehen.  Auch  Käsesoße  schmeckt 
gut  dazu. 

Wryroßmutters  Speziulitüt 

Ausgebackener  Kürbis  —  das  ist  ein  ostpreu¬ 
ßisches  Rezept,  das  vielleicht  mancher  noch 
kennt.  Wir  sdiälen  einen  recht  reilon  Kürbis, 
befreien  ihn  von  den  Körnern,  schneiden  ihn 
In  fingerlange  und  zwei  Finger  breite  Stücke, 
kochen  ihn  in  Wasser  halbweich  und  lassen  Ihn 
auf  einem  Sieb  ablaufen.  Wir  rühren  einen 
dicken  Pfannkuchenteig,  schütten  ein  wenig  ge¬ 
stoßenen  Pfeiler  darunter,  wälzen  den  Kürbis 
erst  in  Mehl,  tauchen  ihn  dann  in  den  Teig  und 
backen  ihn  in  heißem  Fett  recht  schön  gelblich. 
—  Soweit  Urgroßmutters  Rezept.  Wir  können 
es  beliebig  verändern.  Wer  zum  Beispiel  den 
gebackenen  Kürbis  süß  liebt,  verzichte  auf  den 
Pfeffer  und  reiche  ihn  mit  Weinschaumsoße. 
Ratsam  wäre  es  auch,  die  Stücke  vorher  zu  mari¬ 
nieren. 

Wollen  wir  zum  Schluß  noch  einen  Blick  in 
die  Küchen  anderer  Länder  werfen?  Kürbis  ist 
wie  die  Melone  in  südlichen  Ländern  sehr  be¬ 
liebt.  Wenn  er  dort  auch  anders  schmeckt,  so 
können  wir  doch  die  Rezepte  übernehmen. 

IZutatouitle 

Das  ist  ein  Leibgericht  der  Algierfranzosen, 
ein  Eintopfgericht  mit  Hammelfleisch.  Wir  brau¬ 
chen  1  kg  Kürbis.  500  g  Auberginen,  500  g  To¬ 
maten,  500  g  kleine,  runde  Kartoffeln,  3  mitt¬ 
lere  Zwiebeln.  Knoblauch,  etwa  */s  Liter  Fleisch¬ 
brühe  (am  besten  aus  Hammelrippe),  Olivenöl, 
Rosmarin,  Basilikum,  2  Lorbeerblätter,  Salz, 
Pfeffer,  Paprika  und  etwas  Maispulver  zum 
Binden.  Zwiebeln  und  Knoblauch  in  reichlich 
Olivenöl  anbraten,  zuerst  die  geschälten 
Auberginen  hineingeben,  dann  die  Kürbis¬ 
stücke,  zusammen  mit  den  Kartoffeln,  der  Brühe 
und  allen  Gewürzen  außer  Paprika.  In  der  Zwi¬ 
schenzeit  die  Tomaten  brühen,  abziehen,  zer¬ 
kleinern  und  in  etwas  Fett  mit  Paprika  an¬ 
dünsten.  Der  fertige  Gemüsetopf  wird  gebun¬ 
den,  dann  kommen  das  kleingeschnittene  Ham¬ 
melfleisch  und  die  Tomaten  dazu. 

Auch  dieses  Rezept  zeigt,  wie  vielseitig  Kür¬ 
bis  verwendet  werden  kann  Also  keine  Angst 
vor  dem  Riesenprodukt  eigenen  Garlenfleißesl 

r.  a 


Wir  können  viel  aus  Büchern  lernen 

Heute:  Praktische  und  preiswerte  Ratgeber  für  unsere  Leserinnen 


Eric  Welser.  Die  gewonnenen  Jahre.  Wissenschaft 
weist  Wege  zu  sinnvollerem  und  längerem  Leben. 
192  Seiten,  Leinen  DM  14, — .  Econ-Veriag,  4  Düssel¬ 
dorf,  Postfach  1102. 

Lohnt  es  sich,  alt  zu  werden?  Der  Verfasser  ist 
überzeugt  davon.  Er  weist  auf  Rezepte  aus  drei 
Jahrtausenden  hin.  die  dem  Menschen  hellen  kön¬ 
nen,  bewulll  zu  leben  und  seine  Tage  sinnvoll  zu 
gestalten.  Die  moderne  Wissenschaft  hilft  uns  dabei; 
sic  hat  sich  mehr  und  mehr  mit  der  Behandlung 
der  Alterskrankheilen  befaßt.  Trotzdem:  Niemand 
kann  Gesundheit  und  Leistungskraft  nur  in  der  Apo¬ 
theke  kauten.  Was  er  aus  seinem  Leben  macht, 
das  liegt  im  Grunde  bei  ihm  selbst.  Der  Verlasser, 
ein  erfahrener  Arzt,  versucht  dem  Leser  dabei  zu 
helfen. 

Oscar  A.  Mendelsohn,  Lob  der  Zwiebel.  160  Sof¬ 
ten,  Leinen,  t2,80  DM.  Mosaik  Verlag  Hamburg. 

Nun,  auch  hier  kann  man  einer  richtigen  ostpreu- 
Btscben  Hausfrau  nur  etwas  ans  Herz  legen,  was 
sie  schon  seit  Kindertagen  kennt  und  schätzt.  Die 
prachtvollen  Zwiebeln  aus  der  Niederung,  die  mit 
den  Zippelkähnen  pregelaufwärts  nach  Königsberg 
kamen,  um  dort  in  die  Einkaufstaschen  der  Haus¬ 
frauen  zu  wandern,  waren  einsame  Sonderklasse. 
Unzählige  oslpreußisdie  Gerichte  würden  ohne  Zwie¬ 
beln  langweilig  schmecken.  In  diesem  amüsanten  und 
lehrreichen  Band  gibt  es  nicht  nur  Rezepte,  sondern 
daneben  eine  Reihe  von  kulturhistorischen  und  son¬ 
stigen  Hinweisen.  Der  Verfasser  versteht  es,  einem 
die  Zubereitung  so  schmackhaft  zu  machen,  daß  man 
beim  Lesen  am  liebsten  gleich  an  den  Herd  eilen 
möchte. 

Dr.  med.  Hans  Malten,  Krelsldulslörungen.  Neuaus¬ 
gabe  von  Dr.  med.  C.  Branovic-Malten,  Baden-Raden 
144  Seiten,  DM  11,80.  Walter  Hädecko  Verlag. 
7252  Weil  der  Stadl. 

Ein  ärztlicher  Ratgeber  von  hohem  Wert  liir  alle, 
die  unter  Krcislaulstörungen.  Arterienverkalkung 
und  hohem  Blutdruck  leiden.  Diese  Krankheiten  sind 
nicht  etwa  den  alten  Menschen  Vorbehalten,  sondern 
treten  zunehmend  auch  bei  Jüngeren  aut.  Bel  recht¬ 
zeitiger  Behandlung  und  entsprechender  Lebens¬ 
weise  kann  Jeder  Betrolfcnr  zu  einem  entscheiden¬ 
den  Teil  dazu  beitragen,  diese  Leiden  zu  verhüten 
oder  zu  heilen.  Grundkenntnisse  über  die  Krankhell. 
Verständnis  für  die  Anweisung  des  Arztes  und  eine 
leicht  faßliche  Darstellung  der  eigenen  Möglichkeiten 
zur  Abhilfe  sind  in  diesem  übersichtlichen  Ratgeber 
zusammengefaßt. 


Das  Kräuterbuch  einer  Allensleinerin 

Ingrid  Gabriel,  Die  iarbige  Kräuterfibel.  196  Sei¬ 
len,  kartoniert,  9,80  DM.  Falken-Verlag  Erich  Sieker. 
Wiesbaden. 

Eine  umfassende  und  doch  handliche  Übersicht  über 
Heil-  und  Gewürzpflanzen  bietei  dieses  Bändchen, 
das  vor  allem  durch  seine  vielen  farbig  und  schwarz- 
weiß  gehaltenen  Pflanzendarstellungen  besonderen 
Wert  gewinnt.  Die  Kräuterkunde  wurde  In  unserer 
Heimat  in  vielen  Familien  von  Generation  zu  Gene¬ 
ration  weitergegeben.  Bol  den  weiten  Entfernungen 
aut  dem  Lande  war  es  bei  den  meisten  kleineren  Er¬ 
krankungen  gar  nicht  möglich,  einen  Arzt  zu  holen. 
Die  Multer  und  Hauslrau  mußte  deshalb  eingehende 
Kenntnisse  von  der  Wirkung  der  Heilpflanzen  haben 
und  sie  auch  anzuwenden  wissen.  Die  Kräuter  und 
Pflanzen  wurden  entweder  im  Garten  angebaut  oder 
am  Wegrain  und  am  Waldrand  gesammelt,  sach¬ 
kundig  getrocknet  und  aufbewahrt. 

Die  übersichtliche  Darstellung  in  diesem  Band  ist 
überzeugend;  es  wird  nicht  nur  der  offizielle  Name 
des  betreffenden  Krautes  gnannt,  sondern  auch  die 
volkstümliche  Bezeichnung,  wie  sie  auch  bei  uns 
zu  Hause  üblich  war;  die  Pflanzen  werden  ein¬ 
gehend  beschrieben,  ihre  Inhaltsstolfe  sind  verzeich¬ 
net,  ihre  Anwendung  mit  kurzen,  aber  genauen  Hin¬ 
weisen  für  Jeden  verständlich  gemacht.  Ein  über¬ 
sichtliches  Verzeichnis  am  Schluß  gibt  zugleich  einen 
Sammelkalender  mit  Hinweisen  und  Daten. 

Was  uns  hierbei  besonders  freul:  Die  Verfasserin 
lsl  Aliensteinerin  vom  Jahrgang  1927;  die  Natur  im 
Wald  hinter  dem  Elternhaus  und  in  dem  großen 
Garten  war  ihre  erste  Lehrmeisterin.  Seit  Jahren 
befaßt  sie  sich  mit  der  Ernährungs-Physiologie;  zu¬ 
gleich  ist  sie  Malerin.  Wir  haben  Ihr  zu  danken  für 
ein  bezauberndes  Bändchen,  das  in  keinem  ostpreu- 
llischen  Haushalt  fehlen  sollte. 


Chris  Stadtlaemter,  Koche  mit  Honig  —  koche  gi 
sund.  96  Seilen  Puppband.  7,80  DM.  Mary  Hahr 
Kochbudivetlag  Berlin  30. 

Da  wir  gerade  bei  der  Gesundheit  sind:  Ein  BOd 
bin,  In  dem  köstliche  Honigrezpte  aus  aller  Wo 
gesammelt  sind,  hat  uns  eigentlich  noch  gefehlt  W 
haben  aut  dieser  Seite  oft  über  die  heilende  un 
stärkende  Wirkung  des  Honigs  berichtet  und  eigen 
lieh  damit  Eulen  nach  Athen  getragen;  denn  in  ur 
serer  Helmut  gab  es  in  Jedem  Dorf  doch  wenigster 
einen  Imker,  der  seine  Nachbarn  mit  der  süße 
Tracht  versorgte.  Und  unser  Pfefferkuchen,  nach  de, 


utn  die  Weihnachtszeit  das  ganze  Haus  duftete,  war 
ohne  Honig  nicht  denkbar.  Viele  neue  und  alte  Re¬ 
zepte,  eine  Fülle  von  Anregungen  (Inden  Sie  18 
diesem  ansprechenden  Bändchen. 

Handarbeit  und  Schneiderei 

Immer  wieder  wurde  die  Handarbeit  in  unserer 
schnellebigen  Zeit  totgosagt.  Aber  Umfragen  bewei¬ 
sen,  daß  in  steigendem  Maße  auch  junge  Frauen 
zur  Handarbeit  zurückkehren.  Vielleicht  liegt  da* 
daran,  daß  bed  der  starken  Beanspruchung  In  Bend 
und  Haushalt  auch  die  jungen  Frauen  erkannt  haben, 
wie  beruhigend  es  ist,  an  einer  Decke,  einer  Ser- 


Wenn  Sie  es  ijunz 
bequem  buben  wotteiv  . .  . 

.  .  .  dann  bestellen  Sie  Bücher  au* 
dieser  Reihe  und  alle  anderen  Bü¬ 
cher,  die  auch  im  Buchhandel  zu 
haben  sind,  beim 
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Vielte,  einem  Teppich  oder  einer  Buchhülle  zu  arbet- 
,en-  beschenke,  die  von  Hand  gefertigt  werden, 
«md  heute  wieder  ungemein  beliebt.  Ein  neue« 
^da-Hcft,  das  unter  dem  Titel  Großes  buntes  Hand- 
arbeitsneft  soeben  erschienen  ist,  enthält  100  Mo¬ 
delle  in  den  verschiedensten  Techniken.  Sie  können 
es  für  4,90  D-Mark  im  Buch-  oder  Zeitsdiriftenllan- 
del  erwerben. 

Für  die  kleinen  Rundlichen  und  die  großen  Mol- 
igen  sind  in  dem  neuen  burda-Modenheft  tür  Ok- 
lober  viele  ansprechende  Modelle  bestimmt.  Aber 
auch  alle  anderen  Altersklassen  und  Größen  werden 
darin  berücksichtigt.  Wie  immer  sind  die  Modelle 
oll  den  Schnittmusterbogen  genau  und  auch  för  den 
Laien  verständlich  beschrieben.  Viele  Anregenden 
ln  einem  einzigen  Heft  (2,50  DM) 


Jahrgang  19  /  Folge  43 


Exb  £tfpmi6ntb(atf 
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C&er  ^Zon  gewinnt  Ceben  unter  seinen  formenden  fänden 

Im  lieblichen  Tal  der  Walsch,  in  Mehlsack,  wurde  der  Bildhauer  Georg  Fuhg  geboren 


RMW.  Niemand  kommt  als  Künstler  zur  Welt 
-  8ar  n‘*t  als  Bildhauer.  Aber  vielleicht 

hat  doch  die  Umwelt,  in  der  ein  junger  Mensch 
aufwächst,  ein  wenig  damit  zu  tun,  wie  sein  wei 
lerer  Lebensweg  beschaffen  Ist.  Der  Vater  des 
Georg  Fuhg  besaß  ein  Hartsteinwerk  in  Mehlsack 
von  seiner  Stiefmutter  bekam  er  Ton  zum  For¬ 
men  geschenkt.  Schon  der  kleine  Junge  zeichnete 
gern.  Das  Modellieren  war  der  nächste  Schritt 
Und  wenn  ihm  auch  ein  bürgerlicher  Beruf  —  der 
des  Lehrers  -  vorbcslimmt  schien,  so  kam  schließ¬ 
lich  doch  der  Künstler  in  ihm  zum  Durchbruch  und 
verlangte  nach  dem  Formen  und  Gestalten. 

Wenn  man  heute  das  Gehalt  eines  Lehrers  mit 
dem  Einkommen  eines  Bildhauers  vergleicht,  dann 
mußte  man  wohl  den  Kopf  schütteln  über  einen 
solchen  Entschluß.  Aber  wie  alle  Künstler  aus 
Berufung  würde  auch  Georg  Fuhg  den  schweren 
langen  Weg  der  Kunst  wohl  noch  einmal  gehen. 


Ahlrff 


So  besann  die  Arbeit  an  der  Porträtbüste  von 
Paul  Brock:  Ein  Klumpen  Ton  auf  einem  Stab, 
aufgebaut  auf  der  Platte  über  der  Zentralheizung; 
dazu  der  Kopf  und  die  formenden  Hände  des 
Künstlers. 


wenn  diese  Entscheidung  erneut  vor  ihm  stände. 
Die  begabten  Künstler  früherer  Jahrhunderte 
hatten  es  leichter:  Für  die  meisten  von  ihnen  fand 
sich  ein  Mäzen  in  Gestalt  eines  Fürsten,  der  Ma¬ 
ler  und  Bildhauer  an  seinen  Hof  berief  und  sie 
natürlich  auch  entsprechend  bezahlte.  Denken  wir 
an  Herzog  Albrecht,  der  auf  diese  Weise  auch 
unserer  Heimat  eine  Reihe  von  Kunstwerken  be¬ 
scherte,  die  ohne  ihn  niemals  in  das  karge  Land 
jener  Tage  gekommen  wären. 

Heute  ist  cs  mit  Mäzenen  dieser  Art  schlecht 
bestellt.  Wer  die  Fähigkeit  hat,  sich  hier  und  dort 
beliebt  zu  machen,  wer  die  Finanziellen  Mittel 
hat,  lange  Durststrecken  durchzustehen,  der  kann 
sich  vielleicht  von  einem  öffentlichen  Auftrag  bis 


Eine  Fohlengruppe  schuf  Georg  Fuhg  für  die  Patenstadt  von  Angerburg.  In  dem  schönen,  wei¬ 
ten  Gelände  in  Rotenburg  |llan|  kommt  diese  Gruppe  besonders  gut  zur  Geltung. 

Foto  Brigitte  Milthaler 


zum  anderen  gut  durchschlagen.  Die  meisten 
Künstler  aber,  unter  ihnen  gerade  die  Bildhauer 
—  bei  denen  die  Unkosten  für  Atelier,  Material 
und  Guß  besonders  hoch  liegen  —  müssen  sich 
damit  abfinden,  daß  sie  mehr  um  der  Kunst  wil¬ 


len  schaffen  als  für  den  klingenden  Lohn.  Wün¬ 
schen  wir  unserem  ostpreußischen  Kulturpreis- 
träger  zu  seinem  70.  Geburtstag,  daß  Aufträge  in 
Sicht  kommen,  die  es  ihm  nicht  nur  ermöglichen, 
weiter  zu  schaffen,  sondern  auch  davon  zu  leben. 


k^Aus  einem  /Brocken  wird  ein  /Zrock 


Die  eiste  Poiträtbüste :  „1 LSKE  PU  PP" 

Eine  Leserin.  Ilse  Rathke  aus  der  Königstraße  in  Königs¬ 
berg,  schickte  uns  das  nebenstehende  Foto.  Die  „llskepupp" 
saß  Georg  Fuhg  Modell  zu  der  ersten  Bronzeplastik,  die  er 
1926  in  der  Königsberger  Kunst-  und  Gewerkschule  schuf. 
Ilse  Rathke  wurde  glückliche  Besitzerin  dieser  Bronze¬ 
plastik  bis  zum  August  1944,  als  die  Königstraße  fast  völ¬ 
lig  zerstört  und  auch  das  Heim  ihrer  Eltern  schwer  beschä¬ 
digt  wurde.  Eine  Schultreundin  holte  sie  aut  ihr  Gut  Man¬ 
deln  bei  Königsberg  und  nahm  auch  die  Büste  der  Ilske- 
pupp  mit.  Wer  weiß,  wo  dieses  bronzene  Kunstwerk  ge¬ 
blieben  ist.  .  . 


Es  ist  einige  Monate  her,  da  kam  Georg  Fuhg 
in  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes.  Er 
hatte  im  Winter  im  Gestüt  Hunnesrück  —  wie 
wir  berichteten  —  den  Trakehner  Hengst  Hes¬ 
senstein  modelliert  und  wollte  nun  weiter,  um 
den  Guß  dieser  prachtvollen  Pferdestatue  zu 
beaufsichtigen.  Als  der  Künstler  den  ostpreu¬ 
ßischen  Schriftsteller  Paul  Brock  besuchte, 
meinte  er  spontan:  „Sie  möchte  ich  auch  mal 
modellieren!"  Einige  Zeit  ging  darüber  hin. 
Und  eines  schonen  Tages  rückte  Georg  Fuhg 
tatsächlich  mit  einem  Klumpen  Ton  hier  an. 

Ein  dicker  Holzstab  diente  als  Stütze  für  das 


weiche  Material.  Dann  begann  der  Bildhauer, 
so  ganz  nebenbei  und  Im  Gespräch,  unter  Zu¬ 
hilfenahme  von  feuchten  Tüchern,  mit  seinen 
sensiblen,  ausdrucksvollen  Händen  die  rohe 
Masse  zu  formen.  Jeder  Neugierige,  der  einmal 
hineinschaute,  hatte  wohl  insgeheim  das  Ge¬ 
fühl:  Daraus  wird  doch  nichts.  Und  dann  kam 
der  Zeitpunkt,  da  wir  alle  aufmerkten:  wir 
sahen  die  unverwechselbaren  Konturen  eines 
Gesichtes,  eines  Kopfes,  wie  er  hervorwuchs 
unter  den  formenden  Händen.  Manchmal  schien 
es,  als  wolle  die  Arbeit  gar  nicht  vorangehen. 
Dann,  mit  einemmal,  arbeiteten  die  Hände 
schneller,  fast  hastig:  es  formte  sich  ein  unver¬ 
wechselbarer  Zug,  eine  Eigenheit,  die  kaum 
jemand  von  uns  beachtet  hatte. 

Der  Künstler,  klein  von  Statur,  besdieiden 
und  ohne  Allüre,  erzählte  aus  seinem  Leben, 
berichtete  von  den  Schwierigkeiten,  das  große 
Standbild  des  Hengstes  nach  der  Natur  zu  for¬ 
men.  Er  arbeitete  dabei  mit  einer  Konzentration 


Aus  einem  Brocken  wird  ein  Brock 


hier  der  Künstler  und  sein  Modell,  zwischen  Ihnen  dte  fast  fertige  PorträlbUste.  Fotos  Zander  (2) 


und  einer  Hingabe,  daß  wir  alle  fasziniert 
waren. 

Wir  können  Ihnen  mit  den  beiden  Fotos  auf 
dieser  Seite  nur  einen  schwachen  Begriff  davon 
geben,  wie  eine  solche  Plastik  entsteht.  Das 
große  Foto  zeigt  sie  kurz  vor  ihrer  Vollendung. 
Es  kommt  ja  nicht  darauf  an,  hier  einen  glatten 
Gipskopf  zu  schaffen  —  getreue  Abbildung  des 
also  Porträtierten  —  sondern  diesen  Menschen 
mit  künstlerischen  Mitteln  in  seiner  unverwech¬ 
selbaren  Eigenart  darzustellen.  Das  ist,  wie  wir 
meinen,  dem  Bildhauer  in  überzeugender  Weise 
gelungen.  Uns  war  es  sichtbares  Beispiel,  wie 
“in  solches  Kunstwerk  buchstäblich  aus  dem 
Nichts  entsteht,  aus  einem  Klumpen  Ton  oder 
Lehm,  wie  man  ihn  überall  im  l  ande  finden 
kann. 

Vielleicht  sollten  wir  noch  annierken,  daß 
diese  Tonbüste  natürlich  noch  gebrannt  weiden 
muß,  um  die  notwendige  Festigkeit  zu  erlangen. 
Man  kann  diese  Tonform  auch  dazu  benutzen, 
um  eine  Bronzebüste  gießen  zu  lassen,  wie  es 
bei  den  großen  Kunstwerken  allerorts  geschieht. 
Aber  das  ist  eine  Frage  der  finanziellen  Mög¬ 
lichkeiten  —  und  so  wird  es  wohl  auch  hier 
beim  gebrannten  Ton  bleiben. 

Georg  Fuhg  hat  zweimal  in  der  letzten  Zeit 
einem  Kreis  von  Zuschauern  das  Entstehen 
einer  solchen  Plastik  vorgeführt  —  einmal  bei 
einem  Jugendlehrgang  in  Bad  Pyrmont,  in  un¬ 
serem  Ostheim,  und  ein  andermal  bei  der  Feier 
zum  20jährigen  Bestehen  der  Gruppe  Heide  in 
Holstein,  als  er  den  Dichterkopt  von  Fritz  Kud- 
nig  vor  den  Zuschauern  modellierte.  Eine  solche 
unmittelbare  Begegnung  mit  der  Kunst  und  dem 
Künstler  prägt  sich  ins  Gedächtnis  ein  Wir 
danken  Georg  Fuhg,  daß  auch  wir  die  Ent¬ 
stehung  eines  seiner  Werke  so  unmittelbar  mit¬ 
erleben  durften. 


Herbert  M.  Mühlpfordt 

Georg  Fuhg  zum  70.  Geburtstaq 

Wenn  dank  der  Unterstützung  des  Cöttinger 
Arbeitskreises  das  umfassende,  reich  bebilderte 
Werk  »Königsberger  figürliche  Skulpturen  von 
1255  bis  1945  und  ihre  Schöpfer"  ins  Licht  der 
Öffentlichkeit  treten  wird,  so  werden  hier  auch 
die  Werke  Georg  Fuhgs,  die  er  in  und  für  Königs¬ 
berg  schuf,  vollzählig  enthalten  sein.  Nach  dem 
Studium  auf  der  Königsberger  Kunst-  und  Ge¬ 
werkschule  1922  bis  1925  bei  Professor  Bracher!, 
arbeitete  Fugh  als  freier  Künstler. 

Hier  nur  eine  knappe  Auswahl  seiner  Königs¬ 
berger  Arbeiten:  Die  Bildnisköpfe  des  Beruf s- 
schuldirektors  Groß  (1926,  Bronze)  und  des  lustiz- 
rates  Fuhgc  (1928,  Bronze),  der  Cruzifixus  im 
Gefängnis  Berneckerstraße  (Lindenholz,  1929),  den 
der  bedeutende  Königsberger  Kunsthistoriker 
Professor  Ulbrich  „ ein  ergreifendes  Werk“  nannte; 
die  reizenden  Reliefs  am  Hirschkrug  in  der  Ta- 
piauer  Straße:  Röhrender  Hirsch,  Bierkutscher 
und  Rattenfaller  (1929)  und  vor  allem  sein  im 
luni  1930  im  Tiergarten  enthülltes  Standbild  des 
Walther  von  der  Vogelweide  zu  der  700.  Wicder- 
kehr  seines  Todestages :  eine  Stiftung  des  Sän¬ 
gervereins.  Durch  dieses  Denkmal  wurde  Fuhg 
stadtbekannt.  Er  hatte  sich  die  Arbeit  mit  der 
Figur  des  sitzenden  Minnesängers  schwer  genug 
gemacht,  denn  sie  wurde  aus  dem  denkbar  sprö¬ 
desten  Material  gehauen,  aus  rotem  Meißner 
Granit ;  dürfte  dafür  aber  heute  noch  erhalten 
sein.  Ferner  die  Grabstelle  des  Philosophen  Ro¬ 
senkranz  auf  dem  Ehrenfriedhof  (1932,  tauben¬ 
blauer  Marmor),  die  Hamann-Tafel;  in  der  Pro¬ 
vinz  Werke  in  Lötzen,  Wormditt  und  Braunsberg. 

Georg  Fugh  stammt,  wie  viele  ostpreußische 
Bildhauer,  aus  einer  Kleinstadt.  IVir  dürfen  stolz 
auf  unsere  Bildhauer  aus  der  Provinz  sein.  An¬ 
dreas  Schmidt,  Christian  Schulz,  Bordiert.  Kado. 
Frau  Gerstel-Naubcrcit,  Steiner,  seine  Frau  Lise¬ 
lotte,  Margarete  Stepath,  Dumpis,  Koralus. 

Georg  Fuhgs  Wiege  stand  im  idyllischen  Mehl¬ 
sack. 

In  dieser  Stadt  an  der  Walsdt  mit  dem  ein- 
•irägsarn-wunderlichen  Namen,  der  sich  auch  im 
Wappen  dreifach  widerspiegelt,  aber  dodi  alt- 
prussisdt  ist  und  Malcekuke  (Holzteufel)  lautete, 
kam  er  am  29.  Oktober  1895  als  Sohn  des  Besit¬ 
zers  der  dortigen  Hartsteinfabrik  zur  Welt.  Der 
Zehnjährige  bekam  von  seiner  Stiefmutter  Ton 
und  Formen.  Dies  Spielzeug  erweckte  in  ihm.  der 
auch  Zeichentalent  besaß,  die  Lust  zum  Modellie¬ 
ren.  Indes,  1913  ging  er  auf  die  Präparanden- 
Anstalt  und  bestand  1919  das  Examen  als  Volks¬ 
schullehrer.  Mit  der  Zeit  brach  der  Künstlerwille 
sich  Bahn;  seit  1925  wirkte  er  als  freier  Künstler 
und  stellte  seine  Werke  aus.  1940/41,  als  Soldat, 
veranstaltete  Fuhg  zwei  Ausstellungen  deutscher 
Künstler  in  Amsterdam. 

Die  Flucht  seiner  Familie  endete  in  Neumünster, 
um  mehrere  Werke  seinen  Namen  rasch  bekannt 
machten.  Sein  letztes  Werk,  das  Standbild  des 
Trakehner  Hengstes  Hessenstein,  war  ein  großer 
Erfolg.  In  diese  Zeit  fiel  der  Verlust  der  geliebten 
Gattin.  Aber  es  ist  so  im  menschlichen  Leben,  wie 
Martin  Borrmann  es  einmal  sagte:  »Immer  schließt 
• in  großes  Unglück  ein  kleines  Glück  in  sich  ein." 

Wir  wünschen  dem  ebenso  begabten  wie  beschei¬ 
denen  Künstler  Schaffensfreude.  Schaffenskraft 
und  Schaffensglück 


Del  erwähnte'  Band  „Königsbciyer  ligürlidie 
Skulpturen  von  1255  bis  1945  und  ihre  Schöpfe!* 
jus  der  Feder  von  Di  Iferberl  M  Miihlplordt 
wird  nach  Erscheinen  ausführlich  Im  Oslpreu- 
lienblatt  gewürdigt  werden. 
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agnes miegel  [)er  goldene  Tag 


Es  gibt  Menschen,  die  es  im  Frühling  mit 
dem  Wandern  bekommen.  Und  es  gibt 
solche,  die  es  im  Herbst  packt.  Die  sind 
entwöhnt,  wenn  die  Wandervögel  ziehen.  Zu 
denen  gehöre  ich.  Und  wenn  dann  ein  guter  Tag 
kommt,  ein  Vormittag  wie  dieser  opal  strah¬ 
lende,  nach  der  brausenden  Nacht,  deren  Sturm 
plötzlich  mit  der  Morgensonne  verstummte, 
dann  muß  ich  spazieren  gehen.  Kein  Gedanke 
an  Flickschusterrechnung  hält  stand  vor  der  Er¬ 
innerung  an  Spinnweben  im  Herbstgras,  an 
Schlehen  in  den  Hecken,  Quitschendolden  zwi¬ 
schen  gelben  Fliederblauem,  weißen  Windwol¬ 
ken  vor  hellem  Herbsthimmel.  Und  so  trabe  ich 
denn  los,  gleich  nach  der  eilig  heruntergegos¬ 
senen  Mittagssuppe. 

Eigentlich  hätte  ich  irgendwo  Schlange  stehen 
müssen.  Eigentlich  hätte  ich  den  Krepsch  neh¬ 
men  müssen  und  sehen,  noch  was  einzukaufen, 
ehe  der  Rest  meiner  Papierscheine  den  letzten 
Wert  verliert.  Eigentlich  hätte  ich  Strümpfe 
stopfen  und  damit  meinen  wertbeständigen  Be¬ 
sitz  erhalten  müssen;  eigentlich  hätte  ich  Kor¬ 
rektur  lesen  und  wegschicken  müssen  vor  der 
neuesten  Portoerhöhung.  Aber  uneigentlich 
ging  ich  auf  die  Wanderschaft. 

Es  war  um  die  Stunde,  da  Pan  schläft,  als  ich 
um  den  Oberteich  wanderte,  auf  der  Nordseite, 
an  den  Schrebergärten  vorbei.  Der  zitternde, 
weiße  Mittagsglast  lag  über  der  bunten  Frucht¬ 
barkeit,  die  braune  Gartenerde  roch  so  gut  wie 
frisches  Brot,  Herbstastem  und  Chrysanthemen 
funkelten  aus  den  Beeten,  bunte  Georginen 
stunden  hinter  abgeemteten  Obsthecken  und 
kein  Vogel  sang,  kein  Mensch  sprach  in  der 
Stille,  in  der  alles  blau  und  golden  war,  das 
Wasser,  das  Laub,  der  alles  erfüllende,  alles 
auftrinkende  Glanz  des  Himmels,  dieses  end¬ 
losen  Himmels  der  Ebene,  in  dessen  strahlendem 
Licht  wir  schwimmen  wie  ein  Stückchen  abge¬ 
rissenes  Wiesenland  im  Haff.  Nur  das  Wasser 
gluckste  leise,  als  ich  an  seinen  Uferrand  kam, 
kurz  vor  der  Brücke.  Ein  bißdien  weißer  Schaum 
lag  im  Sand  noch  von  der  stürmischen  Nacht 
Und  unter  der  grauen  Holzbrücke  katn  ein 
Schwan  wie  die  Verheißung  besserer  Zeiten 
lautlos  über  das  strahlende  Wasser. 

Ich  sah  nodi  mehr  Wunder  auf  meinem 
Spaziergang.  Ich  sah  das  niedliche  kleine 
Drosselbarthäuschen  mit  grünen  Läd- 
chen  und  blanken  Fensterchen  und  einem 
blauen  Raudikringel  überm  Schlot  in  einem  ar¬ 
tigen  Gärtchen  stehen,  wo  ich  im  Frühling  noch 
graue  Brache  gesehen  hatte.  Ich  sah  drei 
schnatternde  Gänse  breitspurig  und  selbstbe¬ 
wußt  durch  einen  Villengarten  watscheln,  des¬ 
sen  exakte  Gepflegtheit  mir  sonst  als  das  Vor¬ 
bild  alles  Hochherrschaftlichen  erschienen  war. 
Ich  sah  einen  kleinen  weißen  Spitz,  herbstselig 
wie  mich  selbst,  einen  herrlichen  Spaziergang 
am  Wegrand  machen,  wie  er  mannhaft  gegen 
einen  Goldstrom  raschelnder  Ahorn-  und  Pap¬ 
pelblätter  schwamm.  Ich  hatte  ein  Mittags¬ 
schwätzchen  mit  einer  halbverschlafenen  Ziege 
am  Bahndamm.  Und  ein  sehr  bewegtes  mit 
einem  grauen  Pinscher,  der  mich  durchaus  für 
einen  Einbredier  hielt,  weil  ich  am  weißen  Gar¬ 
tenzaun  seines  Landhauses  stand  und  die  Chry¬ 
santhemum-Rabatte  dahinter  so  lange  betrach¬ 
tete.  Es  waren  jene  kleinen,  fliederfarbenen 
und  rostroten  Chrysanthemen,  die  bis  in  den 
November  blühen  und  deren  Fliederblüten  und 
papiergraue  Blätter  scharf  nach  Moschus  riechen. 
Ihre  Farbe  und  ihr  Duft  zaubern  bis  in  die 
kleinste  Einzelheit  das  graue  Sandsteinhaus  mit 
dem  großen  Erkerfenster  her,  den  smaragdgrü¬ 
nen  Rasenplatz  davor  und  die  beiden  Erdbeer- 
baume  am  Gittertor  in  der  Lorbeerhecke,  weit 
drüben  in  dem  anderen  Land,  wo  ich  .Fräulein" 
war,  bei  lieben,  lustigen  Kindern.  Das  ist  ver¬ 
sunken  in  dem  bitteren  Tränenmeer  Krieg,  nur 
der  Duft  dieser  Chrysanthemen  ruft  es  zurück 
Aber  wie  soll  ich  das  einem  Pinscher  klar¬ 
machen? 

Und  dann  kam  das  schönste  Wunder,  die 
Wanderung  durch  den  Stadtgarten.  Als 
die  Elektrische  noch  zehn  Pfennig  ko¬ 
stete,  da  bin  ich  so  oft  hier  herausgefahren, 
kannte  seine  Beete  und  Wege,  und  feierte  seine 


Feste  mit  —  das  Fest  der  Zieräpfel,  der  Flieder¬ 
blüte,  der  weißen  Rosen,  der  Dahlien.  Jetzt 
komme  ich  selten  her.  alle  halbe  Jahre.  Aber 
die  runde  Bank  unter  der  Linde  am  Teich  ist 
noch  da.  Letzter  Phlox  blüht  hellrot  vor  den 
hoch  gewordenen  Birken  drüben,  die  noch  ihr 
ganzes  goldenes  Herbstlaub  haben  und  es 
prächtig  im  Wind  schütteln  Salvien  glühen  im 
Beetgarten,  bunte  Petunien  duften  nach  Va¬ 
nille,  überall  blühen  rote  Dahlien,  und  überall 
glühen  rote  Beeren  zwischen  goldenen  Blättern. 
Sorbusbeeren  und  Feuerdorn  obenan.  Das 
Herbstfest  ist  auf  der  Höhe,  die  Büsche  stehen 
wie  berauscht  vor  Seligkeit  in  ihrem  bunten 
Schmuck  in  der  vergißmeinnichtblauen  Luft  — 
kein  Auge  als  meines  sieht  sie.  Ein  Dohlen¬ 
schwarm  steigt  in  das  Blau,  seine  Schwärze  läßt 
es  noch  leuchtender  erscheinen,  sein  schmatzen¬ 
des,  schluchzendes  Rufen  jauchzt  aus  dem  Licht. 

Zwischen  den  grünen  Tuja-  und  Fichtenwän- 
den,  warm  und  geborgen,  liegt  die  Kinderstube 
der  kleinsten  Tannen  und  Fichten.  Die  Sonne 
glüht,  die  Nadeln  duften  herb  und  harzig,  die 
Ruhe,  die  Unschuld,  der  solide  Atem  einer 
Wiege  liegt  über  dieser  grünen  Einsamkeit. 
Sanft,  ganz  sanft  klingt  das  Brausen  der  großen 
Stadt  in  diese  grüne  Stille,  wie  das  Brausen 
eines  fernen  Bienenstocks.  Die  schlanken  Wip¬ 
fel  der  Bergtannen  hinter  der  grünen  Wand  wie¬ 
gen  sich  im  Mittagswind  und  singen  leise  sau¬ 
send.  Der  weiche  Rauch  eines  Queckenfeuers 
zieht  wie  Weihrauch  so  blau  und  zart  durch  den 
Sonnenschein.  Alle  Zeit  hört  auf  in  diesem 
Frieden. 

Ich  kam  nach  Hause  mit  einem  Wunder¬ 
strauß  von  zwölf  goldenen,  braunen, 
zitronengelben,  flainmroten  und  tief¬ 
grünen  Blättern,  die  mir  zwölf  Herbstbäume  zu- 


Das  Haus  der  Buttgereitschen  war  aus  ge¬ 
teertem  Holz.  Das  Dach  war  mit  Stroh 
gedeckt,  und  vor  der  Tür  wuchsen  manns¬ 
hohe  Sonnenblumen.  Wenn  Urte  mit  der  Butt¬ 
gereitschen  auf  der  Bank  saß,  konnte  sie  weit 
über  die  Felder  sehen.  Die  Felder  waren  grün 
und  braun,  und  da,  wo  sie  den  Himmel  berühr¬ 
ten,  war  ein  breiter  dunkelblauer  Streifen,  der 
Zauberwald. 

.Da  wohnt  der  Zauberer“,  sagte  die  Buttge- 
reitsche.  .Er  kann  Menschen  in  Baumwurzeln 
und  Fliegenpilze  verwandeln.“ 

Die  Mutter  wurde  böse,  als  Urte  ihr  davon  er¬ 
zählte.  Sie  sah  überhaupt  nicht  gern,  wenn  das 
Kind  zur  Buttgereitschen  ging.  Die  Dorfbewohner 
sagten,  die  Buttgereitsche  sei  komisch  im  Kopl 
seitdem  ihr  Mann  und  ihr  einziger  Junge  vom 
Flundernfang  nicht  mehr  zurückgekommen  wa¬ 
ren.  Und  die  Kinder  rannten  hinter  ihr  her  und 
schrien: 

.Oie  Hex,  ole  Hex!* 

Aber  Urte  fürchtete  sich  nicht  vor  ihr.  Wenn 
die  Mutter  nicht  zu  Haus  war,  lief  sie  zu  det 
Alten  und  nahm  den  Hund  Rolf  mit.  Dann  saßen 
sie  zusammen  auf  der  Bank  und  sprachen  vom 
Zauberwald.  Der  Hund  lag  im  kurzen  Gras  und 
schlief  oder  schnappte  nach  den  dicken  Brem¬ 
sen,  die  vom  Stall  kamen. 

Urte  wäre  zu  gern  einmal  in  den  Zauberwald 
gegangen.  Aber  die  Alte  sagte: 

.Nei,  Trautsterche,  das  is  nuscht  für  kleine 
Marjellens.  Was  meinst,  wenn  du  nu  in  einen 
Fliegenpilz  verwandelt  wirst  und  kannst  nicht 
mehr  nach  Hause!  Und  der  Weg  ist  auch  viel 
zu  weit  für  dich.“ 

Urte  stellte  es  sich  gar  nidit  schlimm  vor, 
in  einen  Fliegenpilz  verwandelt  zu  werden. 
Vielleicht  konnte  der  Zauberer  einen  kleinen 
Vogel  aus  ihr  machen  oder  eine  Glockenblume? 
„Wenn  du  mitgehst",  sagte  sie  zu  Rolf,  „ver¬ 
wandelt  er  didi  in  einen  Brombeerbusch." 


geworfen  hatten.  Mit  einem  Gingkoblatt  und 
einem  Eibenzweig  und  einer  Quitschenlraube 
Kam  nach  Hause  durch  lauter  Bläue  und  sah 
den  Mond  goldenrot  wie  ein  Ahornblatt  in  die¬ 
sem  sanften  Veilchenhimmel  aufsteigen  Und 
sah  am  Abend  den  Pregel  mit  einer  breiten 
Silberbahn  mit  sprühenden  Silbertropfen  hinter 
jedem  Boot.  Und  sah  ganz  spät  den  Dom  unge- 
füg,  dunkelrot.  vorweltlidi  mächtig  vor  dem 
weißen  Feuer  des  Mondhimmels  stehen,  das 
hinter  seinen  beiden  Giebeln,  hinter  seinem 
Turm  glühte,  und  das  goldne  Seeweibdien 
seiner  Wetterfahne  schwamm  darin  wie  in 
einer  blausilbernen  See. 

„Der  Dollar  steht  auf  vierundsechzig",  sagte 
Romeo,  der  neben  mir  unterm  Laternenpfahl 
mit  seiner  Julia  stand. 

„Na  siehst  du.  hättest  du  man  gestern  die 
Stiefel  gekauftl“  sagte  Julia.  „Ich  hab  mich 
schon  immerzu  geärgert,  das  war  ein  gräßlicher 
Tag  .  .  .“  Und  dann  wanderten  sie  weiter,  und 
was  herüberschallte,  waren  nicht  Küsse  son¬ 
dern  Kurse. 

Ich  blieb  noch  eine  Weile  am  Zaun  des  Bank¬ 
gartens  und  sah  in  den  Mondhimmel,  besah 
mir  noch  das  Dachreiterchen,  dem  der  Mond¬ 
schein  so  besonders  gut  steht,  und  kam  mir 
recht  unsozial  vor.  Denn  ich  ..alte  einen  guten 
Tag  gehabt.  Einen  Tag  von  Gold 

* 

ln  der  Hungerzeit  noch  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  schrieb  Agnes  Miegel  dieses  Feuilleton 
für  die  „Ostpreußische  Zeitung“  nieder.  Wir 
gedenken  mit  diesem  Abdruck  des  4.  Todes¬ 
tages  der  Dichterin  am  26.  Oktober. 


Rolf  wedelte  ein  bißchen  mit  seinem  Schwanz, 
der  wie  eine  Bürste  aussah.  und  äußerte  sich 
nicht  weiter  dazu.  Wahrscheinlich  hielt  er  nicht 
viel  davon,  in  einen  Brombeerbusch  verwandelt 
zu  werden. 

Gegen  Abend  humpelte  die  Alte  ins  Haus  und 
machte  der  Kleinen  einen  Topf  mit  Milch  heiß. 
Der  Fußboden  war  mit  Kalmus  bestreut,  und  es 
roch  nach  scharfen  Kräutern.  Der  Hund  legte 
sich  vor  den  Herd  und  knurrte,  wenn  die  Fun¬ 
ken  auf  sein  Fell  sprangen. 

Eines  Tages  fand  Urte  die  Alte  nicht  zu 
Hause.  Es  war  nie  vorgekommen,  daß  sie 
um  diese  Zeit  noch  nidit  zurück  war 
Urte  wußte,  daß  sie  am  Morgen  in  den  Wald 
gegangen  war,  um  Reisig  zu  holen.  Idi  will  der 
Buttgereitschen  entgegengehen,  dachte  sie. 

Als  sie  ein  Stück  gegangen  war,  drehte  sie 
sich  um.  Das  Haus  war  so  klein  geworden  wie 
eine  Streichholzschachtel,  und  die  Sonnenblumen 
sahen  wie  Stecknadeln  aus  mit  Köpfen  aus  gel¬ 
bem  Glas. 

Es  war  doch  ein  sehr  weiter  Weg.  Als  sie  den 
Waldrand  endlich  erreicht  hatte,  taten  ihre 
kleinen  Beine  weh. 

Die  Tannen  am  Waldrand  waren  sehr  hoch, 
ihre  Zweige  gingen  fast  bis  zur  Erde  und  schim¬ 
merten  bläulich.  Sie  gingen  in  den  Wald  hinein. 
Er  wurde  immer  dichter  und  dämmeriger.  Eine 
Meise  saß  auf  einem  Baumstumpf  und  sah  die 
beiden  Eindringlinge  neugierig  an.  Als  Rolf  sie 
anbellte,  flog  sie  davon.  Ab  und  zu  prasselte 
ein  verdorrter  Ast  zu  Boden,  sonst  regte  sich 
nichts.  Urte  begann  sich  zu  fürchten.  Sie  hatte 
keine  Sehnsucht  mehr,  dem  Zauberer  zu  begeg¬ 
nen.  Sie  legte  die  Hände  an  den  Mund  und  rief: 

„Buttgereitsche,  Buttgereitsche!* 

Und  aus  dem  Wald  kam  es  zurück,  fern  und 
verloren: 

Buttgereitsche,  Buttgereitsche. 


Robert  Budzlnski:  Die  Königskerze 


Dann  war  wieder  alles  still. 

Nur  Rolf  schien  keine  Angst  zu  haben.  Er  lief 
voraus,  die  Nase  am  Boden,  und  winselte  wie 
toll. 

Neben  einem  großen  Reisigbündel  lag  ein 
altes  Weiblein.  Der  Kopf  lag  auf  einer 
Baumwurzel,  die  Füße  zwischen  welken 
Blqttern.  Und  wie  es  so  friedlich  dalag,  sah  es 
mit  seinem  braunen  Borkengesicht  und  den  ver- 


HEIMAT  AM  MEER 

Wie  fühlt  ich  mich  mit  dir  verbunden, 
Jahrzehnte  gabst  du  Glück  in  tausend  Stunden: 
Des  Sommers  Glanz  an  deinem  weißen  Strand, 
Der  Dünen  Zauber  an  des  Haffes  Rand , 

Des  Waldes  Stille  in  dem  Nelirungstal, 

Der  Nächte  Klarheit  in  dem  Sterncnall. 

Heute  unendlich  fern  nach  Raum  und  Zeit, 
Dennoch  dem  Herzen  nah  in  alle  Ewigkeit. 

R.  Dumath 


schrumpelten  Händen  selbst  wie  eine  alte  Wur¬ 
zel  aus. 

Da  wußte  Urte,  daß  die  Buttgereitsche  dem 
Zauberer  begegnet  war  und  nie  mehr  zurück¬ 
kehren  würde.  Sie  kauerte  sich  neben  die  Alle 
hin  und  streichelte  ihr  Gesicht 

.Sag  dem  Zauberer,  daß  er  mir  und  dem  Roll 
nichts  tut*,  bat  sie. 

Aber  die  Buttgereitsche  anwortete  nicht.  Sie 
konnte  ja  nicht  antworten,  sie  war  eine  Wur¬ 
zel  geworden,  ein  verzaubertes  Stück  Wald 

Urte  faßte  den  Hund  am  Halsband  und  ging 
davon.  Das  Tier  trottete  mit  ihr  den  gleichen 
Weg  zuruck,  den  sie  gekommen  waren 

ls  sie  zu  Hause  angelangten,  war  es  fas! 
dunkel. 

Die  Mutter  fuhr  sie  an: 

„Wo  bist  du  so  lange  gewesen?  Warst  all  wie¬ 
der  bei  deiner  Buttgereitsche?“ 

„Die  Buttgereitsche  liegt  im  Wald  und  ist  eine 
Wurzel  geworden“,  sagte  das  Kind. 

Es  dauerte  eine  ganze  Weile,  bis  die  Mutter 
begriffen  hatte,  was  geschehen  war 

„Eine  Wurzel  im  Wald!“  rief  sie.  „Tot  ist  sie, 
deine  Buttgereitsche!  Ich  werde  zum  Gemeinde¬ 
vorsteher  gehn  und  ihm  sagen,  daß  er  sie  holen 
lassen  soll.“ 

Urte  schwieg  Die  Mutter  verstand  ja  doch 
nichts  davon.  Die  Buttgereitsche  war  nicht  tot. 
sie  war  nur  verwandelt  worden.  Sie  und  der 
Hund  wußten  es  besser. 


Robert  Budzinskl:  Am  Beldahnsee 


Tamara  Ehlert  |  pp,  ZauberWald 
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tetn,  Munden  mu  in  der  Mitte  des  Raumes,  von 
keinem  beachtet.  Albert  Slemties  hatte  sich 
mit  dem  Oberstaatsanwalt  in  eine  Ecke  zurück¬ 
gezogen.  um  ihm  einige  Prägen  zu  beantwor¬ 
ten. 

Aus  den  Augenwinkeln  sah  et  dabei,  wie 
der  eine  Beamte  mit  einer  Pinzette  vor  dem 
Fenster  etwas  vom  Fußboden  aufhob,  daran 
schnupperte  und  es  in  einen  Umschlag  steckte. 
Ehe  Slemties  jedoch  nach  der  möglichen  Be¬ 
deutung  fragen  konnte,  wurde  im  Flur  das  auf¬ 
geregte  Winseln  des  Hundes  hörbar  Die  Tür 
ging  auf,  einen  Augenblick  blieb  der  Hund  mit 
erhobenem  Kopf  wie  zögernd  auf  der  Schwelle 
autzunehmen.  Slemties  warf  ihm  einen  skep-  stehen,  dann  senkte  er  die  Nase,  lief  auf  Franz 
tischen  Blick  nach,  ehe  er  mit  dem  Oberstaats-  Poetschat  zu,  setzte  sich  vor  ihn  und  verbe'lte 
anwalt  und  den  Kriminalbeamten  das  Mord-  ihn. 

Zimmer  betrat:  Bei  dem  Regen  war  die  richtige  „Schnelle  Arbeit“,  sagte  der  Führer  des’Hun- 
Spur  bestimmt  schon  langst  verwischt  .  des.  „Da  haben  wir  den  Mörder,  Herr  Ober- 

Ohne  auf  Anweisungen  zu  warten,  verteil-  Staatsanwalt!“  Und  dann,  zu  Franz  Poe, schal 
ten  sich  die  Kriminalbeamten,  um  mit  ihren  gewandt,  wahrend  er  gleichzeitig  Handschel- 
Ermittlungen  zu  beginnen.  Sie  kannten  ihr  len  aus  der  Tasche  seines  nassen  Mantels  zog: 
Fach,  und  der  Toten  konnte  niemand  mehr  „Ich  nehme  Sie  hiermit  wegen  Verdachts  des 

Mordes  an  Ihrer  Schwester  lest!“  Mit  aus¬ 
druckslosen  Augen  sah  Franz  den  Beamten  an. 

n  Sein  ohnehin  blasses  Gesicht  war  noch  fahler 

ff  .  I  geworden.  Mit  weit  aufgerissenen  Augen  sah 

die  neben  ihm  stehende  Emma  abwech-.elnd 
“  *,  y  ^  J  ihren  Bruder  und  den  Beamten  an. 

\  ^  „A-a-aber  .  .  .“  stotterte  Franz  fassungslos. 

1  &  /©I  Ehe  er  —  usw-  — 

«7  7  t  „A-a-ber  .  .  .*  stotterte  Franz  fassungslos.  Ehe 

!r  \  jftt'  er  ein  weiteres  Wort  sagen  konnte,  stand  Al- 

('$1  ( bert  Slemties  neben  ihm. 

LIM 7  \bpy  „Lieberchen,  ich  glaub".  Sie  sind  nicht  ganz 

bei  Trost“,  meinte  er  gemütlich  zu  dem  Kri- 
,  minalsekretär. 

„Erlauben  Sie  mal“,  begehrte  der  auf.  „Wie 
können  Sie  .  . 

| W  Tt  „Wenn  Sie  den  Franz  einsperren  wollen,  dann 

»Qi  j/jA  .  können  Sde  auch  mich  oder  sich  selbst  einsper- 

ren“.  sagte  Slemties.  „Ich  bin  ja  kein  Krimscher, 

_ |(  -j '*'  nur  e'n  kleiner  Amtsvorsteher  vom  Dorf,  aber 

|  '■  (CT  ich  kenne  die  Leute.  Der  Junge  tut  keiner  Fliege 

T  was  zuleide.  Und  ich  weiß,  wie  gut  die  Gesdiwi- 
I  jl  j.  .  :  .  sler  miteinander  waren.  Außerdem  ist  er  krank 

I  I  I  (*  /  I  I  Der  Franz  ist  so  unschuldig  wie  ein  neugebo- 

Ä|/l  li  I  I  I  I  1  eener  Säugling.  Nein,  Verehrtester,  die  Kater- 

y\/i  I  jl  I  I  1  I  idee  schlagen  Sie  sich  man  aus  dem  Kopf.“ 

/  7/  I  1  U— I  Der  Oberstaatsanwalt  war  inzwischen  näher 

h  r-lrtf7~T7T'', '  „-"Tv 1  getreten  und  gab  dem  Beamten  einen  Wink.  Wi 
C irfmurjlif i «UJ  I  derwiUlg  steckte  der  seine  Handschellen  wieder 

I  |  Freundschaftlich  legte  Slemties  dem  Nach- 

■— —  j  jl  j  *  t  I  barn  die  Hand  auf  die  Schulter:  „Erzähl  mal. 

Franz,  was  ist  los?  Warst  du  vorhin  draußen?“ 
Franz  Poetschat  nickte.  Ganz  langsam  kam  es 
aus  ihm  heraus:  Als  die  Schreckensnachricht  auf 
dem  Altenteilerhof  eintraf,  war  er  der  erste 
Zeichnung  Bärbel  Müllei  gewesen,  der  zum  Haupthof  hinüberlief.  In 
seiner  Verwirrung  war  er  dabei  zunächst  plan- 
,  ,  .......  los  über  den  Hof,  durch  Garten  und  Park  ge- 

helfen.  Hier  galt  es  nur  noch,  den  Mörder  zu  jau[en  untj  dabei  auch  an  die  Stelle  gekommen 

finden.  Einer  begann  mit  einer  Untersuchung  an  Mörder  beim  Todesschuß  gestanden 

des  Schreibtisches,  einer  widmete  sich  den  haben  mußte.  Von  dort  war  er  ins  Haus  gekom- 

Schränken,  während  ein  dritter  den  Fußboden  mgn 

absuchte  und  zwei  andere  sich  nach  draußen  Sph<,n  siß.  Iadieltc  slemties  „Wie  Ich-  ge- 
begaben,  um  in  einem  anderen  Raum  noch  ein-  saql  habe  a„dere  Spur  hat  inzwischen  der 
mal  die  auf  dem  Hof  Wohnenden  einzeln  zu  pegen  wahrscheinlich  längst  weggespült.  Schlteß- 
vernehmen.  Anna  nahmen  sie  gleich  mit.  wah-  ,i(£sind  ja  stunden  seit  dem  Sdtuß  vergangen  “ 
rend  Emma  und  Franz  Poetschat  im  Zimmer 

zurückblieben.  Stumm,  mit  hängenden  Schul-  Fortsetzung  folgt 


Ein  ostpreuDischer  Krlmlnallall 


Der  Trumpf:  Die 


Den  Erinnerungen  des  Amtsvorstehers  Albert  Slemties  nacherzählt  von  Franz  Mae.ker  und  Hans-Ulridi  Stamm 


1.  Fortsetz 


der  Knechte  gekommen,  der  ebenfalls  den  Knall 
vernommen  hatte.  Aber  sonst  —  niemand  hatte 
etwas  gesehen,  niemand  konnte  sich  vorstel¬ 
len,  wer  Fräulein  Poetschat  ermordet  haben 
konnte  und  warum.  Ein  Raubmord  lag  offen- 
>ichllidi  nicht  vor,  denn  nichts  deutete  darauf 
hin,  daß  Schreibtisch  oder  Schrank  durchwühlt 
worden  waren. 

Mit  kräftigem  Ruck  wurde  die  Tür  aufgesto- 


Das  geschah  bisher: 

In  Dirksdien  im  ostpreußischen  Landkreis  Pill- 
hallen  ist  an  einem  stürmischen  Oktobertag  des 
Jahres  1931  Fräulein  Helene  Poetschat,  eine  an¬ 
gesehene  Hofbesitzerin,  mit  einem  Schuß  durchs 
Fenster  heimtückisch  ermordet  worden.  Als  erster 
erscheint,  von  der  Hausgehilfin  Anna  telefonisch 
alarmiert,  Amtsoorsteher  Albert  Slemties  am 
Tatort.  Seine  Frau  war  mit  der  Toten  befreundet, 
zehn  Minuten  vor  dem  Mord  hatten  die  beiden 
Frauen  noch  miteinander  telefoniert.  Slemties  mit 
den  Oberstaatsanwalt  in  Insterburg  und  die 
Mordkommission  in  Tilsit  an.  . 


„Sorgen  Sie  dalur,  daß  niemand  die  Stelle 
betritt,  von  der  aus  vermutlich  geschossen 
wurde“,  sagte  der  Kriminalbeamte  noch,  ehe 
er  einhängte. 

„Die  Stelle  ist  nicht  groß",  dachte  Albert 
Slemties,  „der  Mörder  hat*  aus  höchstens  drei 
Meter  Entfernung  mit  Schrot  durch  die  Scheibe 
geschossen.“  So  sah  es  jedenfalls  aus 

Auf  dem  Tisch  lagen  noch  die  letzten  Noti¬ 
zen  Helene  Poetsdials.  Slemties  überflog  sie 
kurz,  doch  es  fand  sich  nichts  darin,  was  Auf¬ 
schluß  hätte  geben  können.  Sie  bezogen  sich 
auf  die  für  den  nächsten  Tag  geplanten  Ein¬ 
käufe  in  der  Stadt.  In  einem  solchen  Fall  aber 
war  alles  wichtig.  Der  Amtsvorsteher  nahm 
deshalb  ein  am  Rand  des  Tisches  liegendes 
Buch  und  legte  es  über  die  Zettel,  um  zu  ver¬ 
hindern,  daß  sie  der  durch  die  zerschossene 
Fensterscheibe  fauchende  Sturm  verstreute. 

Draußen  waren  kräftige  Männerschritte  zu 
hören  —  das  war  sicher  der  Landjäger.  Slem- 
lies  verließ  das  Zimmer  um  den  Beamten  zu 
unterrichten  und  sich  um  die  Geschwister  der 
Toten  und  das  Hauspersonal  zu  kümmern 


Volles  Haar 
verjüngt 


Schmuck-  und 

Koralle,  Elfenbein,  Granat  Geschenkartikel 

finden  Sie  ln  unübertroffener  Auswahl  ln  den 

Spezialgeschäften 

M  Theilen  „Der  Bemstemladen* 

3  Hannovei  32  Ilildesheim 

Marlenstraüe  3  (am  Aegl)  Schuhstr.  32.  Haus  Hut-Hölschei 
Telefon  06  11/2  30  03  Telefon  0  51  21/3  «1  64 


Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 

Inlett*,  Bettwltch*.  WoHdedswi,  Karo  Step 
Fl*chb*tt*n.  Daunendecken,  OattfederrMlIreht 


sowie 


und  macht  sympathisch,  am  «hmd.  »chö- 
har  Durch  richtig« Haar  nähr  pflege,  beton- 
der»  be  Schuppen.  Ausfall  brüchigem  oder 
verdorbenem  Haar  milden  Vitaminen  und 
Wirkstoffen  des  Gelreidekcmi  können 
auch  Sie  wieder  Freud«  an  .hrem  Haar  ho¬ 
ben.  Zahlreiche  Dankschreiben  bestätigen 
immer  wieder  dieguie  Wirkung  Mein  Vit- 
amm-Haarwassar  "  au*  Wenenkeimölbasu 
fettet  nicht.  Fl.  7.20  DM  u.Pto.  Heute  bestel¬ 
len  m  30Tagen  besohlen  1  Postkarte  genügt. 

Ott»  Blocherer,  Haust  40  HA 
80  Augsburg  2 


Rudolf  Blahut 


KrAiiiuizcMe  !  24  Ansichtspostkarten  von  Ostpreußen  ; 

W  4  teilweise  farbig  gestaltet,  enthält  der  sofort  lieferbare  Bildpost*  j 

Ostpr.  Motive  (StetlkUste.  Haffe.  J  kartcn-Kalender  1969  Preis  4.40  DM  \ 

Masuren.  Elche.  Königsberg).  Preise  \  ^  w  .  * »  •  ■  \ 

24.—  bis  50.-  DM.  Unverbindliche  r  11^1  lirOll  1111  Kllfl  * 

Auswahlsendung  schickt  Kurt  Neu-  4  ®  “ B  ~  BB  ***  BB  ■  ■■■  1 

mann,  Flensburg,  Angelsunder  Weg  ä  R  .  ..  _  .  ...  ..  -  J 

Nr.  40.  früher  Königsberg  Pr.  J  Routenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer  (Ostfriesl),  Posllach  909  J 


gegr.  1894  Königsberg  Pr. 

8937  Bad  Wörlshofen.  Postfarb  203 
Telefon  0  82  47  /  6  91 


Katalog  frall  F ucv\lannnel\o 

Sc hubnetje  gegen  Vogelfraf) 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  KO 


Ostpreußische  Wurstwaren 

Grützwurst 

nach  helmatl.  Art  kg  3,—  DM 

Polnische 

gut  geräuchert  kg  9.W  DM 
Kielbassa,  ostpr.  Landwurst, 
Spezialität  kg  11.20  DM 

l.andleberwur*t 

n.  Gutsherrenort  kg  9.60  DM 

Bauernmcttwursi 

sehr  schmackhaft  kg  9.60  DM 

Original  Könlgsberger 

Fleck  400-g-Dose  1.63  DM 

Nachnahmevereand,  ab  20.—  DM 

portofrei.  Preisliste  anfordern. 

Herbert  Dombrowski 

Ostdeutsche  Wurstwaren 
4  Düsseldorf-Nord 
UimcnstraOe  43.  Telefon  44  11  97 


Liefere  wieder  wie  tn  der  Heimat 

B*“en  HONIG 

5  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  16.— 


29  Oldenburg  23 


9  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  28, 
5  Pfd.  Blutenhonig  DM  15, 

9  Pfd.  Blütenhonig  DM  25, 

5  Pfd.  Wald-(Tannen)Honig  DM  21, 
9  Pfd.  Wald-(Tanncn)Honig  DM  37, 
Porto  und  Verpackung  frei 
Mansch 


Original  Königsberger  Marzipan 

in  bekannt  bester  Qualität 

zum  Übersee -Versand  in  der  enn  O  nn 
Blech  -  Frischhaltepackung  DUU  Q  *f,UU 

E.  LIEDTKE,  HAMBURG  13,  Schlüterstraß©  44 


Großimkerei  Arnold 
6589  Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahe 


. .  alles  mit  Wiistenrot 
Deutschlands 
größter  Bausparkasse: 

Hausbau,  Hauskauf, 
Wohnungserwerb 
und  Althausmodernisierung 


Rinderfleck 


0  I  a  Preiselbeeren  Q 

aus  neuer  Ernte  sind  vorzüglich 
und  soo  gesund,  mit  Krlstallzuk- 
ker  eingekocht,  tafelfertig,  halt¬ 
bar,  -ungefärbt,  5-kg-Etmer  (Inh 
4500  g)  DM  17.85;  Heidelbeeren  DM 
15.45;  Schw.  Johkit  DM  16.75; 
Hagebutt.-Marm.  DM  13.95,  Brom- 
beer-Kft.  DM  13.75:  ab  3  Eimer 


tn  weiß,  rot  u.  schwär*,  fast  legc- 
reif  7,50  DM.  legereif  9,—  DM.  kurz 
vorm  Legen  10.—  DM.  schutzge- 
tmpft.  verpackungsfrei.  Auch  llub* 
bard  Autosex  in  Jedem  Alter  lie¬ 
ferbar.  10  Tage  Rückgabe  recht.  Ge¬ 
flügelhof  Kletaemass,  4835  Rlel- 
berg  69.  Ruf  0  52  44/81  27. 


Garantiert 

reiner 

,  Auswahl 
|  Blüten 
Kleeblüten 
Vielblüten 


Salzfcltheringe,  lecker! 

it  f*  ?*.** 1  lirm  **•  W  Ste»  um  dm 
f  Kl  IH  «U  22  M  DM 

fii*  *■-  m  um«  /  “2 

■-  llMM,  AM.  15  im  I—wIm,  S 


Machen  auch  Sie  «ich  untere  Erfahrungen  und  die  Vor¬ 
teile  de«  «taatllch  begünstigten  Bausparens  zunutze.  Un¬ 
tere  Broschüre  „Man  kommt  zu  was  durch  Wüstanrot“ 
erhalten  Sie  kostenlos  bei  unteren  örtlichen  Beratungs¬ 
stellen  oder  direkt  vom  Wüstenrot-Haut,7M  Ludwigsburg. 


30  Jahre  zufriedene  Kunden... 

Toucnds  von  Anerkennung, 
schreiben  beweisen,  daß  unsere 
Kunden  mit  den 

Oberbetten 

■och  schlesischer  Art 
mit  handgesdiliseeisen 

sowie  ungetailissenen  Federn 
bisher  immer  zufrieden  waren. 
Fordern  Sie  kostenlos  und  un¬ 
verbindlich  Muster  und  Preisliste 
von  dem  Spezialgeschäft 

BETTEN-SKODA 

427  Dorsten 

Früher  Wal  den  bürg/  Sch  leiten 
Bet  NichtgefolUn  Umtausch  oder 
GeW  turOdt.  »ei  Barzahlung  Skonto. 


Lindenblüten -Hon 

Prob. -Dose  1750  g  nur  DM 
portofrei  Mann.*  u.  Honli 
airrs.  2085  Quick  bom.  Ab 
Preisliste  bitte  an  fordern. 


Linden 


Linde-Akazie  16,—  27,— 

Heideblüten  23.—  40.5( 

Lieferung  frei  Haus. 

Siegmar  Gusewski,  Imkerei,  Honig¬ 
handel.  3001  Wettmar  12. 


Vom  Eneugerzum  Verbraucher 

Meinen  Landsleuten  biete  Ich  aus 
eigener  Imkerei  garantiert  reinen 

-  Ueutscfien  Bienenhonig  - 

5- Pfund-Eimer  (netto)  DM  20.— | 

»-Pfund-Eimer  (netto)  DM  36.- 

Porto  und  Verpackung  frei 

Uranln  Tiede 

Imkermeisterin 
633  Wetzlar- Büblingshausen 
Rotdorn  6 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

ein  bewährtes  und  beliebtes 
Hausmittel  Probeflasche  DM 
12,—.  Elnm.  Werbeangebot  3 
Flaschen  DM  30.—.  portofrei  pei 
Nachnahme  nur  vom  Spezial¬ 
versand  K.  Schmidt  898  Oberst 


iriginal  ««(preußische  Leber*  und 
Kotwunt  l.  Dosen  zu  820  g  DM 
0.40  netto.  400-g-Dosen  DM  3,4o 
netto,  per  Nachnahme  bei  DM 
25.—  portofrei.  Gaststätte  Heide- 
Eck.  Bes.  E.  Mcislng.  3101  Gok- 
kenholz  Celle  (früher  Küchen¬ 
chef  in  Königsberg  Pr.  und  Gum¬ 
binnen). 


26.  Oktober  1968  /  Seile  10 


Jus  Snpmifimbfaif 


Jahrgang  19  /  Folge  43 


NITRAM 


PolnischeTruppe1^ 
haben  heute  nacht 
die  ostpreusaLsdhe. 
Grenze  überschritte 


Ein  vergessenes  Buch  mit  aktuellem  Bezug 


Die  Ereignisse  in  der  CSSR  haben  infolge  der 
Stationierung  sowjetischer  Divisionen  mit  eineT 
deutlichen  Frontausrichtung  auf  die  Bundes¬ 
republik  einen  Unsicherheitsfaktor  geschaffen, 
wie  ihn  die  Ostpreußen  in  den  20er  und  30er 
Jahren  ständig  vor  Augen  hatten.  Auch  damals 
ergab  sidi  das  schwer  zu  lösende  Problem 
eines  militärischen  Überraschungsangriffes  mit 
dem  Ziel,  ein  „Fait  accompii“  zu  schaffen,  um 
nachträgliche  politische  Interventionen  anderer 
Staatengruppen  als  wenig  erfolgversprechend 
und  von  vorneherein  zwecklos  erscheinen  zu 
lassen.  Sicherlich  ist  den  meisten  Bundesbürgern 
der  Emst  der  neuen  militärischen  Situation 
noch  kaum  ins  Bewußtsein  getreten  —  ähnlich 
wie  um  die  Wende  der  dreißiger  Jahre  kaum 
jemand  im  „Reich"  eine  konkrete  Vorstellung 
der  Gefahr  einer  plötzlichen  Besetzung  Ost¬ 
preußens  durch  polnische  irreguläre  oder  auch 
reguläre  Truppen  hatte.  Wenn  in  den  vergange¬ 
nen  Wochen  schnelle  Panzerverbände  und  Lufl- 
landetruppen  innerhalb  von  Stunden  in  der 
Lage  waren,  in  der  CSSR  nach  Lahmlegung  der 
politischen  und  militärischen  Führungsgremien 
alle  strategisch  bedeutsamen  Punkte  zu  be¬ 
setzen,  so  wäre  schon  morgen  eine  ähnliche 
Blitzaktion  aul  das  Gebiet  oder  Gebietsteile 
der.  Bundesrepublik  ebenso  denkbar.  Diese  Lage 
zwingt  zu  nüchternen  Überlegungen,  wie  es 
seinerzeit  auch  in  Ostpreußen  der  Fall  war. 

Hier  soll  deshalb  von  einem  längst  verges¬ 
senen  Büchlein  die  Rede  sein,  das  nicht  nur  in 
Ostpreußen  zu  Beginn  der  30er  Jahre  großes 


neue  Truppenteile  eingerückt,  die  auch  äußer¬ 
lich  keinen  guten  Eindruck  machten  und  bald 
auch  in  ihrem  Verhalten  zeigten,  daß  die  Zahl 
der  ritterlichen  Soldaten  unter  den  Polen  nur 
gering  war. 

Bald  prangten  an  allen  Häuserecken  Plakate 
mit  folgendem  Inhalt: 

„Bewohner  Ostpreußens  I 

Wir  sind  gekommen,  um  euch  endlich  von 
der  verhaßten  Berliner  Herrschaft  zu  befreien. 

Wir  bringen  euch  Brot,  Arbeit  und  Friede. 

Wir  kommen  nicht  als  Feinde,  sondern  als 
Bruder  zum  Bruder  Polen  will  sich  mit  seinen 
Kindern  in  Ostpreußen  nach  langer  Trennung 
wieder  vereinigen. 

In  wenigen  Stunden  werden  wir  die  nodi 
nicht  gefangenen  deutschen  Soldaten,  die  feige 
vor  uns  flüchteten,  aus  Ostpreußen  vertrieben 
haben.  Es  ist  notwendig,  daß  ihr  die  ersten  Um¬ 
stände,  die  eure  Befreiung  verursacht,  mutig 
und  geduldig  ertragt. 

Die  deutsche  Regierung  wird  euch  zum  Wi¬ 
derstand.  ja.  zu  Feindseligkeiten  aus  dem  Hin¬ 
terhalt  aufhetzen.  Sie  weiß,  daß  sie  ihren  Söld¬ 
nern  nichts  Zutrauen  darf  und  will  es  mit  den 
schlechten  Elementen  unter  euch  versuchen.  Um 
dies  zu  verhindern,  wird  verordnet: 

Eine  Stunde  nach  Ankleben  des  Plakates  ha¬ 
ben  sich  alle  Männer  im  Alter  von  15  bis 
60  Jahren  mit  Nahrungsmitteln  für  3  Tage  und 
einer  Schlafdecke  versehen  auf  dem  Marktplatz 
einzufinden. 

Wir  warnen,  diese  Frist  zu  überschreiten  oder 
der  Verordnung  nicht  Folge  zu  leisten. 

Das  Befreiungskomitee". 

Die  Wirkung  dieses  polnischen  Befehls  war 
verschieden.  Der  größte  Teil  der  in  Frage  kom¬ 
menden  Leute  fand  sieb  pünktlich,  wenn  auch 
schimpfend  und  nicht  sehr  friedfertig,  ein.  Es 
fehlte  die  Zeit  zum  überlegen,  auch  waren  die 
Behörden,  an  die  man  sich  zum  Teil  fragend 
wandte,  von  den  Polen  natürlich  mattge¬ 
setzt.  .  . 

Die  Straßenecken  wurden  mit  Maschinenge¬ 
wehren  besetzt,  Posten  zogen  vor  den  öffent¬ 
lichen  Gebäuden  mit  aufgepflanztem  Seiten¬ 
gewehr  auf.  Offiziere  fuhren  in  Personenautos 
hin  und  her,  und  trotz  allem  Ernst  sah  die  Ge¬ 
schichte  ein  wenig  theatralisch  aus.  Die  be¬ 
rühmten  Plakate  wurden  angeklebt.  Die  Ar¬ 
beiter  von  Schichau  versammelten  sich  auf  dem 
Hofe  des  Werkes  und  waren  eifrig  mit  Disku¬ 
tieren  beschäftigt  Die  Ansichten  über  die  Vor¬ 
gänge  waren  geteilter,  als  man  nach  ihrer  Ein¬ 
dringlichkeit  annehmen  sollte.  Die  Partei  spielte 
immer  noch  eine  große  Rolle. 

Da  verbreitete  sich  in  den  diskutierenden 
Gruppen  sehr  schnell  das  Gerücht,  daß  eben 
eine  polnische  Abteilung  zur  Besetzung  der  Fa¬ 
brik  eingetroffen  sei  Merkwürdig  war  es,  wie 
das  den  Standpunkt  so  vieler  plötzlich  ändern 
konnte.  Jedenfalls  —  als  jetzt  ein  sehr  ele¬ 
ganter  polnischer  Leutnant  sporenklirrend  und 
gefolgt  von  einer  Gruppe  nicht  ganz  sauberer 
Soldaten  auf  die  größte  der  Ansammlungen  zu¬ 
schritt,  sahen  ihm  nicht  viel  freundliche  Ge¬ 
sichter  entgegen,  es  war  ganz  unmerklich  eine 
Einheitsfront  entstanden.  .  . 

Als  dann  die  Polen  die  Gewehre  hoben,  waren 
die  Arbeiter  schon  wie  ein  Sturmwind  über 
ihnen,  ohne  Kommando,  ohne  Ruf,  waren  die 
Polen  im  Augenblick  gefaßt,  zu  Boden  geworfen 
und  entwaffnet.  Die  Gewehre  aber  wurden  ver¬ 
teilt,  auch  die  anderen  waren  plötzlich  bewaff¬ 
net,  hatten  Schlagringe,  Eisenstangen,  Steine 
gefaßt.  Die  Menge  stürzte  nach  dem  Eingang 
Dort  brachte  die  Wache  gerade  ein  Maschinen¬ 
gewehr  in  Stellung,  es  begann  zu  feuern,  die  für  die  Bevölkerung 
Menge  stutzte  —  einen  Augenblick  lang  schien  gen  im  „verdeckten 
es,  als  ob  das  Drama  auf  dem  Fabrikhof  bei  seinerzeit  auch  entsc 
Krupp  während  der  Ruhrbesetzung  sich  wieder-  die  Grenzsicherungi 
holen  sollte,  da  rollte  die  Menge  vorwärts,  hatte  Bischen  Grenzen  neu 
im  Ansturm  die  Wache  erreicht,  schlug  die  Po-  den  Grenzsicherung: 
len  nieder.  Aber  damit  war  nun  kein  Ende  .  .  .  Basis  in  der  Bevölke 


Königsberg 


r^cibjjig 

lertanburg 


Mamnw.  ^ 

Ü^Rtosei 


AUensteln 

OrhclsU 


Die  Skizzen  des  Buches  veranschaulichten  die  strategisch  ungünstige  Lage  Ostpreußens.  Sie 
zeigten  das  von  Polen  umklammerte  Ostpreußen  und  seine  besonders  gefährdeten  Garnison- 
stadte.  Ein  Panzerauto  braucht  von  der  Grenze  bis  Marienwerder  20  Minuten,  ein  Motorrad¬ 
fahrer  15  Minuten.  Ein  Fußgänger  geht  von  der  Danziger  Grenze  10  Minuten  bis  Marlenburg. 
Ein  Panzerauto  ist  35  Minuten  nach  der  Abfahrt  in  Polen  vor  der  Kaserne  in  Osterode.  In 
40  Minuten  ist  eine  Radfahrerkompanie  nach  Passieren  der  Grenze  in  Deutsch-Eylau.  Bomben¬ 
flugzeuge  waren  damals  60  Minuten  nach  überfliegen  der  Grenze  Uber  Königsberg. 


Nachtalarni  unmöglich  .  .  . 

Um  ein  selbsterlebtes  Beispiel  aus  den  Jahren 
1930  bis  1932  im  Landkreis  Osterode  anzu¬ 
führen:  Die  nächste  Reichswehrtruppe  Im 
Standort  Osterode  lag  nur  etwa  15  bis  20  Kilo¬ 
meter  von  der  polnischen  Grenze  entfernt.  Sie 
hätte  aber  bei  Grenzüberschreitungen  nicht 
einmal  telefonisch  alarmiert  werden  können, 
da  die  Posthandvermittlungen  —  es  handelte 
sich  ja  durchweg  um  Handkurbelapparate  — 
nachts  nidit  besetzt  waren.  Unter  Führung  eines 
halben  Dutzend  Zollbeamter  waren  deshalb 
z.  B.  im  Raum  Leip-Hasenberg  einige  hundert 
Bewohner,  meist  Bauern  und  Landarbeiter,  frei¬ 
willig  zu  gelegentlichen  Übungen  in  ihrem 
Grenzabschnitt  mit  Fahrrädern  beweglich  zu¬ 
sammengezogen  worden,  um  sich  mit  den  tak¬ 
tischen  Gegebenheiten  vertraut  zu  machen.  Na¬ 
türlich  mußten  derartige  Vorbereitungen  im 
geheimen  getroffen  werden,  da  sie  nach  den 
Abrüstungsbestimmungen  des  Versailler  Ver¬ 
trages  nicht  erlaubt  waren  Erst  nach  1935  be¬ 
gann  man  dann,  militärisch  straff  organisierte 
Grenzschutzformationen  im  Rahmen  der  All¬ 
gemeinen  Wehrpflicht  aus  Reservisten  und 
Landwehrangehörigen  zu  Grenzsicherungsregi- 
mentem  zusammenzufassen. 

Dr.  Heinz  Radke 


Die  Titelzeichnung  des  Buches 


Aufsehen  erregte.  Das  seinerzeit  in  einer  be¬ 
deutenden  Auflage  erschienene  Buch  trug  den 
Titel:  „Achtung!  Ostmarkenrundfunkl  Polnische 
Truppen  haben  heute  nacht  die  ostpreußische 
Grenze  überschritten".  Der  Verfasser,  der  unter 
dein  Pseudonym  Hans  Nitram  auftrat,  hatte  die 
Buchstaben  seines  wirklichen  Namens  umge¬ 
dreht.  Er  war  der  Oberleutnant  und  Adjutant 
der  Ausbildungsabteilung  im  3.  (preuß.)  In¬ 
fanterie-Regiment  Martin,  der,  in  Marienwerder 
in  Garnison  liegend,  die  Gefahr  eines  polnischen 
Überfalls  täglich  vor  Augen,  mit  diesem  span¬ 
nend  und  anschaulich  geschriebenen  Werk  seine 
Zeitgenossen  und  Landsleute  wachrütteln  wollte. 
Martin  war  übrigens  später  als  Oberst  und 
Chef  der  Propagandaabteilung  der  Wehrmacht 
eine  der  weit  vorausblickenden  Persönlich¬ 
keiten,  die  sich  leidenschaftlich  für  die  Bildung 
einer  russischen  Befreiungsarmee  unter  General 
Wlassow  einsetzten.  Er  kann  als  die  eigentliche 
unermüdliche  Triebkraft  dieses  Gedankens  und 
des  Widerparts  im  Kampf  gegen  die  Ablehnung 
der  Kamarilla  um  Hitler  angesehen  werden. 

Das  Buch,  im  Verlag  Gerhard  Stalling  in  Ol¬ 
denburg  erschienen,  schildert  in  allen  präzisen 
Details  das  Modell  eines  als  Insurgentenaktion 
getarnten  Einmarsches  der  polnischen  Armee 
in  Ostpreußen.  Es  zeigte,  wie  mit  Panzerautos 
verstärkte  motorisierte  Verbände  in  20  Minuten 
die  Garnison  Marienwerder  und  ein  mit  dem 
planmäßigen  D-Zug  in  Marienburg  einfahrendes 
Bataillon  die  dort  stationierten  Reichswehrtrup¬ 
pen  bereits  nach  10  Minuten  überrumpeln 
konnte,  ln  ähnlichen  Kapiteln  werden  auch  die 
übrigen  Grenzgarnisonen  behandelt.  Eine  kleine 
Leseprobe,  aus  der  Mitte  des  Buches  herausge¬ 
griffen,  möge  einen  Eindruck  der  anschaulichen 
Schilderung  geben: 


Unsere  Leser  schreiben 


mann  möchte  ich  gern  noch  etwas  hinzuftigen: 

Außer  den  erwähnten  Dragoner-Reqimen- 
tem  Nr  I  (Tilsit)  und  Nr.  11  (Lyck)  gab  es  in 

stpreußen  um  die  Jahrhundertwende  noch  ein 
weiteres  und  zwar  das  Dragoner-Regiment 
■  r  10  König  Albrecht  von  Sachsen,  das  in  Al- 
ienstein  in  Garnison  lag  Ich  weiß  das.  weil 
mein  Vater  etwa  um  1895  in  diesem  Regiment 
gedient  hat  In  unserem  Wohnzimmer  in  Ra¬ 
il  enburg  hing  in  meiner  Jugendzeit  ein  großes 
■rinnerungsbild  an  die  Dienstzeit  (das  war  da- 
mals  vielfach  so  üblich),  das  meinen  Vater  hoch 
zu  Roß  als  blauen  Dragoner  zeigte.  Ob  Infan- 

rv  kfUBartlllerist  oder  Flaksoldat  —  das  Lied 
„Die  blauen  Dragoner,  sie  reiten",  gehörte  zum 
Gesangsrepertoire  der  gesamten  Truppe. 

Herbert  Kudritzkl 


So  hätte  sein  können 

jflBj i  A  fl 

.  BL  fl  BL9  _  *\ 

Die  polnischen  Kampftruppen,  sich  übri- 
gens,  soweit  sie  mit  der  Bevölkerung  in  Berüh¬ 
rung  kamen,  scheinhöflich,  wenn  auch  etwas  Polnische  Kavallerfeverbände  bei  Manövern  in  der  Nähe  der  ostpreußischen  Grenze.  Diese 
übernervös  benahmen,  hatten  diese  Städte  be-  häufigen  Manöver  trugen  stets  den  Charakter  großer  militärischer  Demonstrationen  und  bis 
reits  passiert,  als  man  an  den  Sonntagsbraten  weilen  auch  offensichtlicher  Provokationen,  die  die  ostpreußische  Grenzbevölkeruna  beun 
dachte.  Bis  11  Uhr  vormittags  waren  überall  ruhigen  und  einschüchtern  sollten.  9 
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Än  Pregel  und  Deime 


Gang  durch  fapiau,  die  Geburtsstadt  Lovis  Corinths 


Letzte  kurze  Schau 


Wie  in  einei  Armbeuge  ruhend,  schmiegte 
sich  fapiau  in  dds  Hdlbrund  ein,  das  von  Deime 
und  Pregel  gebildet  wurde,  dort,  wo  sie  sich 
trennten,  dei  Pregel  floß  weiter  ins  Frische, 
die  Deime  ins  Kurische  Haff.  Grünende  und 
reilende  Kornfelder  hatten  es  wie  einen  weiten 
Mantel  um  sich  gelegt,  zu  dem  die  Wiesen  die 
Schleppe  abgaben 

Durch  diese  Lage  an  den  Ufern  der  Flüsse 
war  Tapiaus  eigenartige  Schönheit  wie  auch 
seine  historische  Bedeutung  bestimmt.  Schon 
vor  der  Ordenszeil  hatte  am  linken  Ufer  der 
damals  noch  Sümpfe  bildenden  Deime,  die  kaum 
passierbar  waren,  auf  einem  die  Ebene  be¬ 
herrschenden  Höhenrücken,  die  alte  Preußen¬ 
feste  Suzurbi  gestanden.  An  der  gleichen  Stelle 
bauten  die  Ordensritter  1265  die  Burg,  um  das 
bereits  kultivierte  Hinterland  gegen  die  Litauer 
abzuriegeln;  doch  zwischen  I2U0  und  1290  bra¬ 
chen  sie  den  kaum  fertigen  Bau  wieder  ab, 
um  sie  an  der  Stelle,  wo  Deime  und  Pregel  «ich 
trennen,  neu  zu  errichten.  Noch  nach  dem  teil¬ 
weisen  Abbruch  und  dem  Umbau  zu  einer  Bes¬ 
serungsanstalt  in  neuerer  Zeit  blieb  sie  als  im¬ 
ponierendes  Bauwerk  erhalten,  neben  den 
hübschen,  kleinen  Bürgerhäusern,  die  rings  um 
das  Schloß  einen  Stadtteil  für  sich  am  anderen 
Flußufer  bildeten.  Als  Verbindung  zur  eigent¬ 
lichen  Stadl  wurde  über  die  Deime  eine  Brücke 
gebaut. 

Nach  dem  Verlust  der  Manenburg  nahm  die 
Tapiauer  Ordensfeste  das  Ordensarchiv  und  die 
reichhaltig-wertvolle  Bücherei  auf;  auch  resi¬ 
dierte  Herzog  Albrecht  zeitweilig  in  ihren 
Mauern,  erlitt  auch  da  am  20.  März  1568  einen 
einsamen  Tod;  weil  in  Königsberg  gerade  die 
Pest  wütete,  hatte  er  seine  Residenz,  auf  Anra¬ 
ten  der  Ärzte  verlassen,  am  qieichen  Tag  nur 
seutzen'i  Stuncen  später,  entschiiei  auch  seine 
Gemahlin  im  Schloß  Neuhausen. 

Seit  1265  war  die  Burg  Sitz  eines  Komturs, 
in  ihr  hatte  1385  Witold,  der  Sohn  des  litau¬ 
ischen  Großfürsten  Kinstutte,  die  Taufe  er¬ 
halten. 

In  unseren  Tagen  war  von  der  Burg  noch  der 
Nordwestflügel  mit  dem  Torweg  erhalten.  Im 
Hof  konnte  man  noch  das  Vorhandensein  der 
Ansätze  eines  Umgangs  feststellen,  die  ver¬ 
schwunden  waren  zugleich  mit  den  großen  Bau¬ 
ten  der  Vorburg. 

Die  friderizianische  Zeit 

König  Friedrich  Wilhelm  L,  der  Städte¬ 
gründer  in  unserer  Heimatprovinz,  verlieh  auch 
Tapiau  1722  das  Sladtrecht,  zugleich  mit  Ragnit, 
Stallupönen  und  Nikolaiken.  Friedrich  der 
Große,  sein  Nachfolger  auf  dem  preußischen 
Königsthron,  tat  sein  übriges  und  sorgte  dafür, 
daß  die  junge  Stadt  ein  freundliches  Ansehen 
erhielt.  Die  Häuser  mit  den  geschweiften  Dä¬ 
chern  und  den  breiten  Fenstern,  die  den  hol¬ 
ländischen  Eindruck  des  sauberen  kleinen  Ha¬ 
fenviertels  verstärkten,  entstammten  seiner  Re¬ 
gierungszeit.  Eine  ganze  Straße,  die  nach  der 
später  angelegten  Gärtnerlehranstalt  führte, 
wurde  nach  seinen  Wünschen  und  Angaben  an¬ 
gelegt.  sehr  hübsch  und  recht  einheitlich  aufge¬ 
baut,  aber  nicht  ganz  nach  des  Königs  Wün¬ 
schen. 

Es  heißt,  daß  der  Große  Friedrich  bei  einem 
Inspektionsgang  in  Zorn  geriet,  hatte  er  doch 
befohlen,  die  Häuser  zweistöckig  zu  bauen, 
doch  die  beauftragten  Unternehmer  hatten  nur 
dem  Erdgeschoß  ein  kleines  Dachgeschoß  auf¬ 
gesetzt.  die  erübrigten  Gelder  in  die  eigene 
Tasche  qpsleckt  und  sich  dem  Zorn  ihres  Auf- 


Eine  abschüssige,  kopfsteingepflasterte  Straße 
führte  vom  Markt  zum  Pregel  hinunter.  Ver¬ 
folgte  man  sie  zurück,  kam  man  durch  die  Alt¬ 
straße  zum  ältesten  Teil  der  Stadt,  wo  in  be¬ 
häbigen  Häusern  die  Handel-  und  Gewerbe¬ 
treibenden  ihre  Läden  hatten.  Große  Höfe  mit 
Ausspann  warteten  auf  die  Gäste  vom  Lande. 

Es  war  die  Straße,  die  auch  zum  Friedhof 
führte.  Hinter  dem  Friedhof  gab  es  ein  Por¬ 
tal  zu  der  bereits  erwähnten  Gärtnerlehran¬ 
stalt,  die  Tapiau  weithin  ins  Gespräch  brachte, 
mit  ihren  Frühbeeten,  den  Gewächshäusern 
und  Blumenanlagen,  darunter  einem  beacht¬ 
lichen  und  gepflegten  Rosenrondell. 

Mit  sehr  viel  Liebe  hatten  die  Tapiauer  ihre 
Stadt  nach  dem  Feuerhagel  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  wieder  aufgebaut,  ohne  zu  ahnen,  daß 
die  Freude  daran  nach  drei  Jahrzehnten  wieder 
vernichtet  sein  würde.  pb 


traggebers  durch  die  Flucht  über  die  russische 
Grenze  entzogen. 

In  einem  Erinnerungsband  von  P.  Landau,  das 
1916  erschien,  ist  darüber  hinaus  folgendes  ver¬ 
merkt; 


.  .  Friderizianische  Veteranen  haben 
lange  in  diesen  Straßen  und  Winkeln  gehaust. 
Bevor  die  Besserungs-  und  Landespflegeanstal¬ 
ten  gegründet  wurden,  lag  hier  eine  Invaliden¬ 
kompanie,  alte  ausgediente  Krieger,  die  nun 
das  Gnadenbrot  aßen,  mit  der  Pfeife  im  Munde 
von  ihren  Heldentaten  erzählten  und  täglich 
eine  Stunde  nach  gewohntem  Exerzierreglement 
auf  dem  Marktplatz  herumstampften.  Als  diese 
Veteranenschau  zu  Ende  ging,  wurde  zu  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  der  schöne  Marktgarten 
angelegt,  ein  Stückchen  Biedermeier,  mit  einet 
alles  umrahmenden  Baumallee  und  bunten  Blu¬ 
menbeeten  in  der  Mitte. 

Von  diesem  blühenden  Marktidyll  ging  Ta- 
piaus  still-gemütlicher  Reiz  aus  und  breitete 
sich  über  die  lustig  geschwungenen  Dächer,  den 
spitzen  Turm  der  bauchigen  Pfarrkirche  hin 
zu  den  breiten  Flußläufen  mit  ihren  Kähnen, 
zu  den  üppigen  Wiesen,  zu  den  Ackern  und 
Wäldern." 


Wie  Corinth 

seine  Heimatstadt  sah 


Tapiaus  berühmtester  Sohn,  Lovis  Corinth, 
am  21.  Juli  1858  in  einem  Gerberhaus  in  der 
Wassergasse  geboren,  Meister  des  Zeichenstifts, 
genialer  Darsteller  von  Landschaften  und  Men¬ 
schengesichtern,  Schöpfer  auch  jenes  eindrucks¬ 
vollen  dreiteiligen  Bildnisses  des  gekreuzigten 
Christus  als  Mitte,  flankiert  von  der  im  Glau¬ 
ben  flammenden  Paulusgestalt  und  dem  sinnen¬ 
den  Evangelisten  Matthäus,  das  das  schlichte 
Tapiauer  Gotteshaus  für  Jahrzehnte  zum  Wall¬ 
fahrtsort  für  unzählige  Menschen  machte  und 
mit  der  Kirche  1945  im  Flammensturm  unter¬ 
ging  .  .  .,  dieser  Lovis  Corinth  sah  seine  Vater¬ 
stadt  so; 


Der  Eingang  zur  alten  Ordenskirche,  in  der  sich  das  große  Corinth-Gemälde  befand. 

Foto:  Archiv  LMO 


....  wir  sehen  ein  kleines  ostpreußisches 
Städtchen,  kleine  Leute  gehen  geschäftig  ihrem 
Werkeltag  nach;  sie  glauben,  daß  der  liebe  Gott 
das  ganze  Weltall  expreß  für  sie  allein  gemacht 
hatl* 

Aber  er  vergaß  auch  nicht  zu  erwähnen,  wie 
der  Trieb  nach  Vertiefung  ihrer  Beschäftigung 
sich  zu  äußern  versuchte,  so  sehr  sie  dem 
Werktag  verpflichtet  erschienen.  Da  war  der 
alte  Zimmermann  Beckmann,  der  mit  dem  brei¬ 
ten  Zimmermannsbleistift  so  schön  zeichnen 
konnte.  Auch  den  Maler  bewunderte  der  Knabe, 
weil  er  mit  Geschick  Ehrenscheiben  für  die 
Schützenkönige  anfertigte.  Diese  zeigten  Sinn¬ 
bilder,  die  auf  das  Handwerk  des  jeweiligen 
Schützenkönigs  Bezug  nahmen  und  in  den  Haus¬ 
fluren  aufgehängt  wurden.  Im  Walde  zwischen 
Tapiau  und  Wehlau  befand  sich  die  Schützen¬ 
wiese,  und  das  Schützenfest  war  das  Haupter¬ 
eignis  im  Jahr. 

Ehe  Tapiau  sich  Stadt  nennen  durfte,  hatte 
man  die  Siedlung  zum  Hauptamt  eines  Groß¬ 
kreises  erhoben. 

Im  Zuge  einer  Neuabgrenzung  der  Verwal¬ 
tungsbezirke  wurde  1818  das  Kreisamt  nach 
Wehlau  verlegt;  dessenungeachtet  erweiterte 
sich  die  Einwohnerzahl  Tapiaus  ständig  und 
überflügelte  Wehlau  sogar.  In  allen  möglichen 
Sparten  des  Handwerks  wurzelte  der  Wohl¬ 
stand  der  Bürgerschaft. 


Zwar  gab  es  hier  keine  großen  Speicheran¬ 
lagen,  wie  Wehlau  sie  hatte,  doch  soll  das  nicht 
heißen,  daß  das  Leben  in  Tapiau  stagnierte. 
Schließlich  hatte  es  seinen  Bahnhof,  wo  die 
Züge  zwischen  Königsberg  und  Eydtkuhnen 
hielten,  ausgenommen  die  Fernsdineilzüge,  die 
von  Paris  nach  Riga  und  Petersburg  fuhren. 
Auch  brauchte  man  nur  an  bestimmten  Tagen 
über  den  reich  beschickten  Markt  zu  gehen,  um 
zu  erfahren,  wie  stark  das  Leben  pulsierte. 

Nur  für  den  enormen  Schiffahrtsverkehr  auf 
Deime  und  Pregel  blieb  Tapiau  seit  dem  Bau 
der  Eisenbahnlinie  im  großen  und  ganzen  un¬ 
interessant,  weil  es  da  weder  etwas  zu  laden 
noch  etwas  zu  löschen  gab,  höchstens,  daß  ein 
Boydak  mit  Ziegeln  anlegte  oder  ein  Kohlen- 
katin  mit  Brennvorrat  für  den  Winter. 

Aber  zu  sehen  gab  es  auf  beiden  Flüssen 
genug.  Zuerst  waren  es  die  weißen,  hohen  Se¬ 
gel,  die  dem  Bild  der  engen  Wasserstraßen 
Heiterkeit  und  Bewegung  gaben.  Die  Kurischen 
Reisekähne,  von  Memel  oder  von  Tilsit  kom¬ 


mend,  preschten  mit  schäumendem  Bug  aus  dem 
Kurischen  Haff  in  die  Dennemundung  hinein; 
Boydaks  glitten  gemächlich  die  Gilge  herab, 
durch  den  Großen  Fjiedrichsgraben  nach  La- 
biäu;  da  vereinigten  sich  alle  zu  einer  großen 
Armada 

Später  kamen  die  großen  Frachtdampfer  hin¬ 
zu;  dunkle  Rauchfahnen  zogen  breite  Schatten 
über  das  helle  Wiesengrün.  In  Führung  lag  die 
Reederei  Robert  Meyhöfer  mit  ihren  hochbor- 
digen,  schwarzen  Schiffen,  mit  zwei  weißen 
Ringen  am  Schornstein.  Die  .Königsberg"  und 
die  .Schwalbe"  und  noch  einige  Dampfer  mehr, 
vor  allem  die  Raddampfer  .Cito*  und  .Rapid*, 
zuweilen  auch  die  .Königin  Luise*,  die  breit 
und  anspruchsvoll  mit  ihren  Schaufelrädern  das 
stille  Wasser  aufwühlten.  Ihr  Sog  ließ  für  Au¬ 
genblicke  die  Ufer  trocken  werden  und  warf  das 
Wasser  wieder  gischtend  zurück 

Diese  Dampfer  legten  auch  in  Tapiau  an,  um 
Stückgüter  abzugeben  und  an  Bord  zu  nehmen. 
Auch  die  Labiauer  Reederei  Bellmann  mit  der 
.Vorwärts  I*  und  .Vorwärts  II*  war  an  der  Be¬ 
schickung  des  Tapiauer  Bedarfs  beteiligt. 

Schließlich  belebten  Schleppzüge  in  abwechs¬ 
lungsreicher  Folge  das  Bild  auf  den  Flüssen.  An 
langen  Trossen  zogen  starke  Schleppdampfer 
bis  zu  drei  Fahrzeuge  hinter  sich  her  und  zu¬ 
weilen  entstand  ein  dichtes  Gedränge,  wenn 
mehrere  Fahrzeuge  zugleich  sich  begegneten, 
besonders  bei  niedrigem  Wasserstand,  wenn 
der  Ostwind  das  Pregelwasser  ins  Haff  hinaus¬ 
drückte.  Jedes  Tapiauer  Kind  kannte  die  Na¬ 
men  der  vorüberziehenden  Schleppdampfer 
auswendig,  unter  ihnen  die  „Activ“  und  „Hen¬ 
riette*  von  Bonell,  von  Wischke  und  Reimer 
die  .Rapp",  die  .Fortuna“  aus  Memel  und  viele 
andere  mehr.  Hatten  sich  einer  oder  mehrere 
Kurischen  Haffkähne  mit  den  hohen  Masten  an 
so  einen  Schleppzug  angehängt,  gab  es  einen 
längeren  Aufenthalt  unter  der  hohen  Deime- 
brücke,  weil  das  Joch  zum  Durchlaß  der  Masten 
sehr  schmal  war  und  das  Hindurchscheren  viel 
Mühe  machte;  dann  und  wann  ging  dabei  ein 
Mast  über  Bord,  wenn  ein  starker  Wind  den 
Kahn  dwars  legte  oder  der  Dampfer  zu  früh 
anzog. 
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Floß  aul  dem  Pregel  bei  Tapiau 


Foto:  Hallensieben 
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3uä  den  ofrpceufjifrfien  fjeimntfceifen . . . 

OIE  KARTEI  DES  HEIM AXK REISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MEI.DE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bel  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben. 


27.  Oktober 

Wchlau.  KrelstreUen  lür  das  Ruhrgebiet  In 

Herne,  ln  der  Gaststätte  Strickmann.  Shamrock- 

straOe  44. 

Memel  Stadt  und  Land,  Heydekrug,  Pogegen. 

HaupttreHen  in  Essen  Im  Steeler  Stadtgarten. 

Allenstein-Stadt 

Meine  liebe  Aliensteiner,  vor  Sankt  Nikolaus  und 
vor  Weihnachten  erreichten  midi  Im  vergangenen 
Jahr  eine  Reihe  Zuschriften  von  AUenstelner  Lands¬ 
leuten,  die  fragten,  ob  es  nicht  aus  der  Heimat  oder 
von  Allenstelner  Autoren  gute  Kinderbücher  gebe, 
die  sie  als  Geschenk  für  ihre  Kinder  oder  als  Aus- 
tauschgeschenkc  unter  Kindern  kaufen  könnten  und 
die  nicht  all  zu  teuer  seien. 

In  diesem  Jahr  möchte  Ich  diesen  Anfragen  zu¬ 
vorkommen:  Für  10-  bis  14jährige  Mädchen  hat  un¬ 
sere  Aliensteiner  Autorin  Marie  Brückner  eine  ganze 
Reihe  herrlicher  Jugendbücher  geschrieben.  Sieben 
verschiedene  Titel  könnt  ihr  kaufen.  Das  neueste 
ln  diesem  Herbst  erschienene  Buch  „Constanze 
schwärmt  für  Himmelblau“  habe  Ich  gerade  gelesen 
und  finde  es  prächtig.  Fragt  bei  Eurem  Buchhändler 
oder  beim  Kant-Verlag,  Abt.  Bücherversand,  in 
Hamburg,  nach  den  Jugendbüchern  von  Marie 
Brückner  aus  dem  Franz  Schneider  Verlag,  und  ihr 
werdet  allen  Kindern  eine  große  Freude  damit  be¬ 
reiten. 

Im  gleichen  Verlag  ist  auch  kürzlich  ein  helmat¬ 
betontes  Mädchenbuch  (das  allerdings  ln  Schweden 
spielt)  erschienen:  „Das  geheimnisvolle  Blockhaus“ 
von  Eva  Maria  Wiesemann.  Es  ist  eine  besinnliche 
Geschichte,  doch  auch  mit  reichlich  Spannung,  und 
ich  glaube,  daß  sie  sich  als  Geschenk  für  Mädchen 
zwischen  12  und  14  besonders  eignet. 

Für  die  Kleineren  findet  Ihr  ein  sehr  hübsches 
Kinderbuch  „Mein  Freund  der  kleine  Kater"  von 
Eva  Sirowatka  im  Boje  Verlag,  bei  dem  auch  „Katjas 
Schwedischer  Sommer"  von  der  gleichen  Autorin, 
ein  Buch  für  angehende  Twens,  erschien. 

Was  nun  das  Schönste  bei  der  Sache  ist,  alle  diese 
genannten  Jugendbücher  liegen  Im  Preis  unter 
vier  Mark:  sic  sind  nlso  für  jeden  erschwinglich, 
und  ein  jeder  Aliensteiner  sollte,  wenn  er  Jugend¬ 
bücher  kauft  oder  verschenkt,  in  erster  Linie  an 
die  Aliensteiner  Autoren  denken,  das  ist  so  etwas 
wie  eine  Ehrenpflicht,  meine  ich. 

Viel  Freude  nun  für  Euch  und  Eure  Kinder  mit 
diesem  kleinen  Tipp. 

Es  grüßt  Euch  in  heimatlicher  Verbundenheit  Euer 
Georg  Hermanowskl,  Erster  Stadtvertreter 

Allenstein-Land 

Unser  Heimatbuch  Ist  fertig 
Die  Kreisgemeinschaft  Allenstein  Land  hat  ln  Jah¬ 
relanger  mühevoller  Kleinarbeit  ein  Helmatkreis- 
bugh  des  Landkreises  Allenstein  erstellt.  Bel  der 
jahrhundertelangen  Verbindung  von  Stadt-  und 
Landkreis  verwaltungstechnischer  und  familiärer 
Art  ist  dies  Buch  jedem  gleich  wertvoll. 

Ein  Leinenband  mit  fast  400  Selten  und  etwa  50 
Bildern  nebst  einer  Kreiskarte  im  Maßstab  1:10  000 
bringt  die  Geschichte  des  Allenstelner  Raumes  von 
der  Frühzelt  bis  zur  Vertreibung  im  Jahre  1945  von 
namhaften  Historikern,  unter  anderem  von  Land¬ 
rat  Graf  von  Brühl  und  Prof.  Dr.  Schmauch. 

Statistiken  und  Einwohnerlisten  geben  zu  Verglei¬ 
chen  von  früher  und  heute  Gelegenheit.  Der  Ab¬ 
schnitt  Kirchen  und  Schulen  bringt  nicht  nur  An¬ 
gaben  über  diese,  über  Geistliche  und  Lehrer,  son¬ 
dern  auch  über  Kultur,  Sitten  und  Gebräuche. 
Einen  breiten  Raum  nehmen  die  Land-  und  Forst¬ 
wirtschaft.  die  Boden-  und  Straßenverhältnisse 
sowie  Hofbeschreibungen  und  Einzelschilderungen 
aus  diesem  Gebiet  ein.  Ein  Gang  durch  den  Kreis 
mit  seinen  Eigenarten  führt  zu  den  schicksalsschwe¬ 
ren  Tagen  von  1945. 

Der  Preis  des  Buches  von  15.—  DM  und  1.—  DM 
Versandkosten  ist  bei  Vorausbestellung  und  Vor¬ 
auszahlung  auf  das  Postscheckkonto  Nr.  1980  90  beim 
Postscheckamt  Hannover  an  Lm,  Bruno  Krämer. 
Langenhangen,  einzuzahlen.  Sie  machen  Ihren  Ver¬ 
wandten  und  Freunden  damit  ein  schönes  Weih¬ 
nachtsgeschenk  . 

Geschäftsstelle 

der  Kreisgemeinschaft  Allenstein-Land 

3012  Langenhagen.  Schnittenhorn  6 

Braunsberg 

Heimat  kreist  reffen  In  Münster 

Am  Sonntag,  dem  6.  Oktober,  fand  In  unserer 
Patenstadt  Münster  das  Jahreskreistreffen  statt. 
Am  frühen  Vormittag  waren  zunächst  die  Gottes¬ 
dienste.  Den  katholischen  Gottesdienst  feierte  der 
Kapltularvlkar  von  Ermland  im  Katharinen-Kloster 
am  F,rlandweg. 

Im  Zoo-Ltndenhof  wurde  lm  großen  Saal  um  11.30 
Uhr  die  festliche  Stunde  von  der  großen  Glocke 
der  Braunsberger  Pfarrkirche  eingeläutet.  Diese 
Glocke  ist  im  Krieg  ln  den  Westen  gekommen  und 
hängt  Jetzt  In  Cornelimünster  bei  Aachen.  Der  Kreis¬ 
vertreter  begrüßte  die  Gäste,  an  ihrer  Spitze  den 
Kapltularvlkar  von  Ermland  und  die  Vertreter  des 
Rates  und  der  Verwaltung  unserer  Patenstadt  Mün¬ 
ster.  Ratsherrn  Bunkowskl  und  die  Herren  Wahle 
lind  Stopple.  Er  dankte  dem  Kapltularvlkar  auch 
dafür,  daß  er  sich  stets  unbeirrbar  und  unmißver¬ 
ständlich  für  unser  Recht  auf  die  Heimat  eingesetzt 
hat.  Ratsherr  Bunkowskl  hatte  als  Vertreter  der 
Stadt  Münster  acht  Tage  vorher  an  der  Jubiläums¬ 
feier  „20  Jahre  Landsmannschaft  Ostpreußen"  in 
Güttingen  teilgenommen.  Auch  dafür  dankte  Ihm 
der  Kreisvertreter,  wobei  er  darauf  htnwies.  wie 
eine  Patenschaft  uns  Helmatvertriebenen  besonders 
bestätigen  kann,  daß  wir  zur  großen  Familie  des 
deutschen  Volkes  gehören,  daß  unsere  Heimat  im 
Osten  nicht  nur  für  uns  deutsches  Land  ist,  und 
daß  die  Gefahr,  die  ihr  von  fremden  Mächten  droht, 
und  von  Gedankenlosigkeit  im  eigenen  Volk,  das 
ganze  deutsche  Volk  angeht.  Der  Kapltularvlkar 
von  Ermand  beantwortete  seine  Bergrüßung  mit 
kurzen,  eindringlichen  Worten. 

Mit  einer  Ansprache,  die  immer  wieder  Beifall 
hervorrief,  legte  Ratsherr  Bunkowskl  ein  umfas¬ 
sendes  Zeugnis  dafür  ab.  wie  ein  nicht  nur  materiell 
engagierter  Pate  seine  Pflichten  zum  Helfen  und  Ra¬ 
ten  verantwortungsbewußt  sehen  muß  und  sehen 
will.  Er  vertsand  die  Braunsberger,  die  Braunsberger 
verstanden  ihn,  was  allein  schon  deswegen  nicht 
verwunderlich  war.  weil  er  sich  als  gebürtiger  „Al- 
binger“,  wie  er  sagte,  vorstellte,  der  mit  12  Jahren 
ln  den  Westen  kam. 

Nach  der  Totenehrung  sang  der  Ermlandchor.  Es 
folgte  der  Film  „Land  der  Stille“,  danach  das  Gedicht 
von  Dr.  Otto  Miller,  unserem  ermländlschen  Prte- 
sterdlehter.  „Auf  dem  Domberg".  Das  Lied  „Ännchen 
von  Tharau“  leitete  über  zum  zweiten  Film  -Ost¬ 
preußen  —  Mensch  und  Scholle“.  In  diesem  Strei¬ 
fen  traten  auch  die  „Ermländer"  (Pferde)  auf.  Der 
Ermlandchor  schloß  mit  unserem  Ostpreußenlied. 
Danach  sagte  der  Kreisvertreter  In  seinem  Schluß¬ 
wort  u.  a.: 

„Wir  haben  in  Lied.  Wort  und  Bild  unsere  Hei¬ 
mat  erlebt.  Wir  haben  gespürt,  wie  uns  dieses  Land 
geformt  hat,  wie  es  unsere  Seele  erfüllt,  wie  es 
uns  unmöglich  ist.  diese  Heimat  zu  vergessen  und 


aufzugeben.  Wir  hoffen  gegen  Jede  Hoffnung  ln 
einer  Welt,  In  der  mehr  als  Je  Macht  vor  Recht  zu 
gehen  scheint.  Wir  Helmatvertriebene  stehen  vor 
Mächten  von  außen,  deren  Diktat  uns  die  Heimat 
nehmen  will,  wir  stehen  aber  auch  —  was  noch  ge¬ 
fährlicher  erscheint  —  vor  Mächten  ln  unserem 
eigenen  Volk,  die  mit  der  Preisgabe  unserer  Heimat 
dem  Frieden  dienen  wollen  Dieser  angebliche 
Dienst  am  Frieden  wird  dann  ganz  besonders  ge¬ 
fährlich.  wenn  er  aus  christlicher  Gesinnung  kom¬ 
mend  begründet  wird.  Wollen  die  Verfasser  christ¬ 
licher  Denkschriften  und  Memoranden  es  nicht  er¬ 
fahren  haben  oder  wollen  sie  es  nicht  wissen,  wie 
vergeblich  solche  Vorschußleistungen  an  Diktaturen 
bleiben  müssen?  Ein  Blick  In  die  Geschichte  un¬ 
seres  eigenen  Volkes  vor  nur  30  Jahren  sollte  sie 
nüchtern  denken  lehren.  Der  Verzicht  auf  unsere 
Heimat  wird  dort  propagiert,  wo  ein  unmittelbares 
Recht  auf  diese  Heimat  und  ein  Recht  auf  Eigentum 
In  dieser  Heimat  nicht  bestehen. 

Wenn  die  Heimatvertriebenen  in  Ihrer  Charta 
auf  Rache  und  Vergeltung  verzichten,  wenn  sie  da¬ 
mit  Jeder  Gewaltanwedung  abschwören.  Ist  das  dann 
nicht  ein  großer  Schritt  In  Richtung  auf  ein  bes¬ 
seres  System?  So  gesehen  ist  unser  Bekenntnis  zur 
Heimat  ein  Bekenntnis  zum  Großen  Deutschland  und 
immer  ein  Bekenntnis  zum  Frieden.“ 

Mit  der  dritten  StroDhe  des  Ermlandliedes  und  der 
dritten  Strophe  des  Deutschlandliedes  schloß  diese 
festliche  Stunde.  Und  wieder  ertönte  die  große 
Glocke  der  Braunsberger  Pfarrkirche,  die  viele  Er¬ 
innerungen  wachrief. 

Am  5.  Oktober  hatte  eine  Sitzung  des  Beirates 
der  Kreisgemeinschaft  stattgefunden,  in  der  auch 
die  Mitgliederversammlung  vorbereitet  worden  war. 
die  anschließend  an  die  Feierstunde  durchgeführt 
wurde.  Hierüber  erfolgt  ein  weiterer  Bericht. 

Dr.  Ludwig  Hinz,  Kreisvertreter 

5161  Blens  (Eifel) 

Ebenrode/Stallupönen 

Bericht  Uber  das  llelmattreffen  In  Ahrensburg 

ln  Ahrensburg  fand  ein  Treffen  der  Stallupöner 
statt.  Der  Saal  im  Lindenhof  war  bis  auf  den  letz¬ 
ten  Platz  besetzt.  Nach  den  ersten  Stunden  gemein¬ 
samen  Beisammenseins,  die  viel  Wiedersehensfreude 
brachten,  eröffnetc  der  Kreisvertreter  eine  Feier¬ 
stunde.  In  seiner  Begrüßungsansprache  erstattete 
der  Kreisvertreter  einen  Bericht  über  die  Arbeit 
der  letzten  Jahre.  Am  Schluß  seiner  Ausführungen 
dankte  er  noch  einmal  Landsmann  Otto  Kawersun. 
dem  Mitbegründer  der  Kreisgemeinschaft,  für  seine 
langjährige  Tätigkeit  im  F.benroder  Kreistag,  die 
er  Jetzt  aus  gesundheitlichen  Gründen  aufgeben 
muß.  Im  Namen  der  Kreis<?emeln«chaft  wurde  ihm 
eine  Ehrengabe  Überreicht.  Sodann  ergriff  Dr. 
Grenz.  Marburg,  das  Wort  zu  seiner  Festansprache. 

Dr.  Grenz  ging  zunächst  auf  die  Charta  der  Ver¬ 
triebenen  ein.  Sie  sei  „nicht  einfach  etwas  so  Da¬ 
hergesagtes.  etwas,  was  heute  aus  opportunen  Grün¬ 
den  vorgebracht  wird  und  morgen  vielleicht  un¬ 
gültig  sein  kann  .  .  sondern  hier  ist  versucht  wor¬ 
den.  geistige  Werte,  das  Gesetz  der  Versöhnung  und 
Vergehung,  ln  das  politische  Sniel  zu  bringen  .  . . 
Um  den  Charakter  der  Einmaligkeit  der  Charta 
der  Vertriebenen  in  der  Geschichte  nicht  in  Frage 
stellen  zu  lassen.  Ist  es  notwendig,  darauf  hinzu¬ 
weisen.  daß  zu  dieser  Erklärung  die  Vertriebenen 
niemand  "ezwuneen  oder  animiert  hat.  und  daß  sie 
auch  nicht  gegen  eine  andersdenkende 
zustandegekommen  Ist."  Das  Festhalten  an  der  Hei¬ 
mat  stehe  dazu  in  keinem  Wirtersnrutyi.  Wir  könn¬ 
ten  durchaus  damit  rechnen,  „daß  durch  weitere  oo- 
litisehe  Ereignisse  vollständig  neue  Gesichtspunkte 
in  die  Angelegenheit  mit  den  ostdeutschen  Gebieten 
kommen:  denn  es  ist  ia  niemandem  ein  Geheimnis, 
daß  das  oolltlsche  Weltbild  in  einem  rasanten  Wan¬ 
del  begriffen  Ist.“ 

Im  Anschluß  an  die  Festansprache  wurde  gemein¬ 
sam  die  dritte  Strophe  des  Deutschlandliedes  ge¬ 
sungen.  Danach  sprach  noch  einmal  Kreisvertreter 
v.  Lenski  und  wies  auf  die  Arbeiten  hin.  die  Jetzt 
für  die  Zusammenstellung  eines  Heimatbuches  des 
Kreises  Stallupönen  Ebenrode  laufen.  Dr.  Grenz, 
der  die  Arbeiten  durchführt,  erläuterte  den  erreich¬ 
ten  Stand  und  bat  um  rege  Mitarbeit.  Es  fehlen  vor 
allem  noch  Fotos  und  Auskünfte  über  .  bestimmte 
Sachgebiete  der  Kreisverwaltung.  Es  war  recht  er¬ 
freulich.  daß  verschiedene  Herren  ihre  Mitarbeit  zu¬ 
gesagt.  und  nunmehr  als  Termin  der  10.  Dezember 
1968  für  die  Fertigstellung  des  Manuskripts  ln  Aus¬ 
sicht  genommen  werden  kann. 

v.  Lenskl-Kattenau.  Kreisvertretcr 
2863  Ritterhude,  Am  Kamp  2fi 

Elchniederung 

Urlauhstage  am  Kurischen  Haff 

Urlaubswochen  waren  und  sind  immer  eine  glück¬ 
liche  Zeit.  So  war  es  auch  in  diesem  Sommer.  Doch 
trübe  Gedanken  beschwerten  gelegentlich  die  sorg¬ 
losen  Urlaubstage  manchen  Elchniederungers,  dann 
nämlich,  wenn  er  an  die  Ferienlandschaft  am  Ku¬ 
rischen  Haff  ln  den  Dörfern  Karkeln  und  Inse  dachte. 

Fern  hinter  Stacheldraht  und  Mauern  liegt  diese 
schöne  Ferienlandschaft,  in  der  der  Elch  lm  dun¬ 
keln  Erlenwald  lebte.  Wir  können  sie  lebhaft  wie¬ 
der  erleben,  wenn  wir  unser  Heimatbuch  „Der  Kreis 
Elchniederung"  zur  Hand  nehmen.  Den  zweiten 
Band  erhalten  Sie  sofort  nach  seinem  Erscheinen, 
wenn  Sie  dafür  eine  Vorbestellung  bei  mir  abgeben. 
Postkarte  genügt.  Das  Heimatbuch  befindet  sich  im 
Druck.  Kein  Geld  an  mich  senden 

Paul  Lemke.  Betreuer  des  Heimatkreisarchivs 
2820  Bremen- Vegesack.  Lobbendorfer  Flur  6 

Gerdauen 

llauptkreislreffen  in  Rendsburg 

Beim  Hauptkrelstreften  In  Rendsburg  am  13.  Ok¬ 
tober  konnte  der  Kreisvertreter  über  300  Gerdauener 
Landsleute  begrüßen,  die  nicht  nur  aus  dem  Raum 
Schleswig-Holstein,  sondern  au»  vielen  Tellen  der 
Bundesrepublik  erschienen  waren,  um  In  der  Palen- 
stadt  Rendsburg  ihre  Treue  zu  unserer  Gemein¬ 
schaft  zu  bekunden.  Die  Übernahme  und  Eröffnungs¬ 
feier  der  Heimatstube  Gerdauen  vollzog  sich  mit 
Ansprachen  des  Landrats  des  Kreises  Rendsburg. 
Herrn  Jacobsen.  und  des  Kreisvertreters  In  einem 
würdigen  Rahmen.  Dazu  gehörten  auch  Lieder 
eines  Rendsburger  Männerchores.  Im  Mittelpunkt 
der  Heimatlelerstunde  am  Sonntag  nachmittag  stan¬ 
den  die  Begrüßungsreden  der  Vertreter  der  Paten, 
für  den  Kreis  Rendsburg  Landrat  Jacobsen.  für  die 
Stadt  Rendsburg  Bürge rvorsteher  Brodersen.  und 
des  stellvertrenden  Sprechers  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Freiherr  von  Braun.  Der  Kreisvertreter 
übergab  der  Öffentlichkeit  das  fertiggestellte  Hel¬ 
matbuch  Gerdauen  und  überreichte  die  beiden  ersten 
Exemplare  dem  Paten.  Kreis  und  Stadt  Rendsburg. 
Bis  zum  späten  Abend  verblieben  die  Gerdauener 
beisammen  und  pflegten  alte  Erinnerungen. 

Uber  die  Sitzung  der  Krclsvertretung  wird  In  ei¬ 
ner  der  nächsten  Folgen  berichtet  werden. 

Heimatbuch  Gerdauen 

Dank  der  unermüdlichen  Tätigkeit  des  Heimat- 
buchausschusscs  und  des  Göttinger  Arbeitskreises  ist 
das  Helmatbuch  termingerecht  fertlggestcllt.  Die 
ersten  Exemplare  des  Buches  lagen  beim  Haupt- 
kretslreffen  in  Rendsburg  vor.  Ich  bitte  alle  Lands¬ 
leute.  die  das  Buch  beim  Göttinger  Arbeitskreis 
bestellt  und  den  Kaufpreis  auf  das  bekanntgegebene 
Postscheckkonto  eingezahlt  haben,  davon  Kenntnis 
zu  nehmen,  daß  die  Bücher  an  die  Besteller  durch 
den  Verlag  Holzner  direkt  nach  und  nach  zur  Ab- 
sendung  kommen.  Auf  Grund  der  erfreulichen  gro¬ 
ßen  Bestellerzahl  wird  die  Versendung  der  Bücher 
jedoch  einige  Wochen  In  Anspruch  nehmen.  Ich  bitte 
daher  alle  Landsleute,  sich  zu  gedulden. 


Helm  volkshoch  sch  ule 

Der  Helmatkrelsgemelnschafi  stehen  lür  da»  w*n" 
tersemester  1968  69  wiederum  zwei  Freiplätze  Der 
der  Heimvolkshochschule  In  Rendsburg  zur  vej- 
fügung.  Etwaige  Interessenten  wötlen  sich  oitic 
umgehend  bei  mir  melden. 

Aufnahmebedingungen.  Lebensalter  18  M»  jo 
Jahre.  Vorbildung:  abgeschlossene  Volks-  oder  Mit¬ 
telschule  und  Berufsausbildung;  auch  Abiturienten 
und  Studenten  können  autgenommen  werden.  Die 
Teilnehmer  bilden  eine  Helmgemelnschaft.  Sie  sind 
In  freundlichen,  gut  ausgestatteten  Zweibettzim- 
mern  untergebracht.  Tagesraum  und  Bibliothek  gt- 
ben  den  Rahmen  für  die  Freizeit.  Jm  Dfhrplan  ist 
vorgesehen:  Unterricht  in  Geschichte,  Wirtschaft«* 
kundo.  Politik,  Lebenskunde,  Literatur,  Deutsch. 
Musik,  Kunstbetrachtung  und  nicht  zuletzt  Singen 
Tanzen.  Laienspiel,  Gymnastik  und  Sport.  Die  bis¬ 
herigen  Teilnehmer  haben  mir  einstimmig  ver¬ 
sichert,  wie  wertvoll  für  ihr  späteres  Leben  die sei 
Lehrgang  sein  wird.  Prospekte  über  die  Helm- 
Volkshochschule  können  bet  mir  angefordert  wer- 
den. 

Georg  Wokulat.  Kreisvertreter 

24  Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

Friedrichsschule  und  Cecilienschule 

Am  Sonnabend,  2.  November,  findet  zum  ersten 
Male  eine  Zusammenkunft  In  Recklinghausen  statt. 
Hierzu  laden  wir  alle  unsere  alten  Schulkameraden 
und  -kameradinnen  mit  ihren  Angehörigen  ein. 
Gäste  sind  willkommen.  Wir  treffen  uns  um  14.30 
Uhr  Im  Parkhotel  Engeisburg.  Recklinghausen.  Die 
örtliche  Vorbereitung  hat  unser  Mitschüler  Herr 
Herbert  Puff.  435  Recklinghausen-Süd.  Forellstraße 
Nr  57.  übernommen.  Bel  dieser  Zusammenkunft 
zeigen  wir  aus  unserer  umfangreichen  Lichtbllder- 
sammlung  nach  Wunsch  Ausschnitte  aus  Gumbin¬ 
nen  (mit  ältesten  und  neuesten  Aufnahmen  aus  der 
Stadt  und  Ihrer  Umgebung),  ferner  aus  dem  Leben 
an  unseren  Schulen,  vom  Ruderverein  der  Fried¬ 
richsschule.  aus  Rominten  und  Trakehnen.  Alles 
dies  wird  lm  Rahmen  eines  aufgelockerten  „Unter¬ 
richts  In  Gumblnner  Heimatkunde"  vorgetragen. 
Das  ist  sicherlich  auch  für  die  jüngere  Generation 
In  unseren  Familien  Interessant,  deshalb  laden  wir 
auch  sie  herzlich  ein.  Die  ehemaligen  Mitschüler 
(-innen)  in  Recklinghausen  und  Umgebung  erhal¬ 
ten,  soweit  wir  Ihre  Anschrift  besitzen,  eine  beson¬ 
dere  Benachrichtigung.  Jedoch  bitten  wir.  sich  un¬ 
tereinander  lm  Bekanntenkreise  zu  verabreden  und 
auf  die  Veranstaltung  aufmerksam  zu  machen,  damit 
auch  der  letzte,  z.  Z.  noch  nicht  bei  uns  verzelch- 
nete  „Ehemalige“  auf  diese  Welse  erreicht  wird. 

Dietrich  Goldbeck 

4812  Brackwede.  Eichenstraße  14 

Heiligenbeil 

Bericht  über  das  Helmattreffen  In  Hamburg 

Das  Heimattreffen  in  Hamburg  anläßlich  des  20- 
Jährigen  Bestehens  der  Kreisgruppe  Helltgenbell  am 
5.  und  6.  Oktober  wurde  zu  einem  Ereignis  von  be¬ 
achtlicher  Bedeutung.  400  Landsleute  aus  Hamburg, 
Berlin  und  dem  gesamten  Bundesgebiet  gaben  der 
Jubiläumsveranstaltung  an  beiden  Tagen  einen  le¬ 
bendigen  Rahmen.  Die  Anwesenheit  der  Kreisgruppe 
Helltgenbell  aus  Berlin  war  eine  glückliche  Idee 
des  Veranstalters,  den  Gegenbesuch  mit  diesem  Tref¬ 
fen  zu  verbinden.  Die  bereits  am  Mittag  eingetrof¬ 
fenen  Berliner  unternahmen  noch  etne  Stadt-  und 
Hafenbeslehtlgung.  ehe  sie  sich  mit  den  vielen  an¬ 
deren  bereits  anwesenden  Landsleuten  zum  Begrü- 
ßungs-  und  Kameradschaftsabend  trafen.  Mit  einem 
Gedichtvortrag  und  einer  Begrüßungsansprache,  wo¬ 
bei  besonders  die  zahlreichen  auswärtigen  Gäste  er¬ 
wähnt  wurden,  wurde  die  Veranstaltung  eröffnet. 
Das  Lied  „Brüder  reicht  die  Hand  zum  Bunde“  be¬ 
endete  das  kurze  Zeremoniell,  dem  sich  der  gesellig? 
Teil  anschloß.  Eine  flotte  Tanzkapelle  und  die  aus 
den  Reinen  der  Landsleute  vorgetragenen  humor¬ 
vollen  Beiträge,  sorgten  für  Stimmung.  Nachdem 
so  manches  Wiedersehen  nach  vielen  Jahren  ge¬ 
bührend  gefeiert  war.  trennte  man  sich  erst  zu  spä¬ 
ter  Nachtstunde.  .„)•■  -•  v 

Selbst  <jas  regnerische  Wetter  am  Sonntagyormtt- 
tag  konnte  den  Besuch  zur  Feierstunde  wenig  be¬ 
einträchtigen.  Bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt  war 
das  Feldeck-Restaurant.  Der  gemeinsame  Gesang 
„Freiheit  die  ich  meine"  leitete  zur  Begrüßungsan¬ 
sprache  des  1.  Vors,  der  Kreisgruppe  Heiligenbeil 
ln  Hamburg.  Emil  Kuhn.  über.  An  die  Jugend  rich¬ 
tete  er  freundliche,  aber  auch  richtungsweisende 
Worte,  sich  dos  Erbes  der  Väter  bewußt  zu  sein. 
Den  ältesten  Teilnehmern  widmete  er  warme  Worte 
des  Dankes  für  ihre  stets  bewiesene  Heimattreue. 
Stellvertretend  für  viele  begrüßte  er  besonders 
Frau  Berta  Schmidtke.  geb.  Möcks  (95).  aus  Rosen¬ 
berg.  jetzt  ln  liebevoller  Obhut  wohnend  bei  ihren 
Kindern  Eduard  und  Klara  Schmidtke  ln  Stellau 
bei  Hamburg,  Altbäuerin  Frau  Berta  Gehrmann  aus 
Rehfeld  (91),  Jetzt  In  Duisburg  wohnend.  Lm.  Hans 
Thimm  (88),  früher  Mittelschullehrer  in  Hciligenbeil. 
Jetzt  in  Klei  bei  seiner  Tochter  lebend,  sowie  die 
aus  Sonnenstuhl  stammenden  Landsleute  Altbauer 
Gottfried  Stegemann,  jetzt  Hamburg,  und  Lehrer 
t.  R.  Reinhold  Kalusch,  Elmshorn.  Den  aus  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  zum  Besuch  hier  weilen¬ 
den  Landsleuten,  gab  er  die  Versicherung  mit.  daß 
sie  von  uns  weder  vergessen  noch  abgeschrieben 
seien.  Dann  begrüßte  Lm.  Kuhn  die  beiden  Redner. 
Lm.  Pfarrer  Walter  Vonthein  (Heiligenbeil  Königs¬ 
berg)  und  den  Vors,  der  Landesgruppe  Hamburg 
der  LMO.  Eberhard  Wiehe.  Der  Redner  beleuchtete 
die  Aufgaben  einer  Heimatgr.  ln  einer  Millionen¬ 
stadt  und  schloß  mit  dem  Wunsch,  daß  es  nicht 
noch  einmal  20  Jahre  dauern  möge,  bis  man  uns  un¬ 
sere  Heimat  zurückgtbt.  Er  warnte  iedoch  gleich¬ 
falls  vor  Illusionen,  da  in  der  Geschichte  eines  Vol¬ 
kes  20.  50  oder  100  Jahre  keine  Zeitspanne  seien. 
Pfarrer  i.  R.  Vonthein  sprach  zum  Erntedanktag. 
Als  beliebter  Redner,  von  den  Hamburger  Lands¬ 
leuten  verehrt  und  geschätzt,  übertraf  er  sich  dles- 
mat  selbst  mit  seinen  menschlichen  wie  christlichen 
Ausführungen,  die  mit  denen  er  die  Landsleute  so 
fesselte,  daß  man  die  berühmte  Stecknadel  hätte 
fallen  hören  können. 

ln  seiner  Festrede  ging  Lm  Wiehe  von  der  augen¬ 
blicklichen  politischen  Lage  ln  der  Welt  aus,  sprach 
über  das  Schicksal  der  Vertriebenen,  die  trotz  Ver¬ 
lustes  der  Heimat  sieh  auch  im  Westen  überall 
durchgesetzt  und  behauptet  hätten  und  am  Wieder¬ 
aufbau  unseres  zertrümmerten  Vaterlandes  einen 
beachllchen  Anteil  haben.  Er  widerlegte  besserwis¬ 
senden  Gegnern,  daß  ein  Verzicht  auf  unsere  ost¬ 
deutschen  Gebiete  uns  wenig  welterbringen  würde. 
Eher  das  Gegenteil  könne  elntreten.  Seine  klaren,  all¬ 
gemein  verständlichen  Worte  zum  Jahr  der  Men¬ 
schenrechte  sprach  er  mit  Leidenschaft.  Auf  den 
Anlaß  des  Tages,  das  20jährige  Bestehen  der  Kreis¬ 
gruppe  Helligenbeil  ln  Hamburg  eingehend,  würdigte 
der  Landesvorsitzende  die  geleistete  Arbeit  der  Hei¬ 
ligenbeller.  die  sich  20  Jahre  für  die  Belange  der 
Landsmannschaft  vorbildlich  eingesetzt  haben  und 
heute  nicht  nur  innerhalb  der  Kreisgemeinschaft 
Hetligenbeil  sondern  auch  in  Hamburg  ein  beacht¬ 
licher  Bestandteil  der  Landsmannschaft  sei.  Der  be¬ 
wundernswerte  Aufstieg  der  Gruppe  seit  1957.  als 
der  Jetzige  Vorstand  das  Ruder  ln  die  Hand  nahm 
und.  um  uns  ein  Beispiel  zu  nennnen.  die  Mltglle- 
derzahl  von  350  auf  über  1300  Landsleute  anhob. 
seien  Leistungen,  auf  die  die  Landesgruppe  Hamburg 
stolz  sei.  Ohne  Übertreibung  könne  man  hier  von 
einer  Mustergruppe  sprechen  und  vielen  anderen 
Heimatgruppen  zur  Nachahmung  empfehlen.  Leider 
kann  aus  Platzmangel  auf  alle  Verdienste  ln  der  20- 
jährigen  Geschichte  der  Kreisgrunpe  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden.  Lm.  Wiehe,  mehrmals  von 
Beifall  unterbrochen,  schloß  seine  richtungsweisende 
Rede  mit  dem  Appell,  daß  das  Gute  lm  Menschen 
stets  und  überall  siegen  möge  und  bat,  sich  stets 
der  dritten  Strophe  des  Deutschlandliedes,  Einig¬ 
keit  und  Recht  und  Freiheit,  zu  erinnern. 

Lm.  Kuhn  dankte  beiden  Rednern  und  allen  an¬ 
deren  Mitwirkenden  sehr  herzlich  und  verlas  noch 
von  vielen  eingegangenen  Grußbotschaften  nur  die 
von  bekannten  Persönlichkeiten.  Zum  Sprecher  der 
Hamburger  Gruppe  und  aller  Teilnehmer  machte 
*<**£«“  Lotte  Mahnke  (Zlnten).  um  dem  uner¬ 
müdlichen  und  rührigen  Vors..  Lm.  Emil  Kuhn 
für  alle  Arbeit  und  Zeltaufopferung  herzlich  zu 
danken.  Der  langanhaltendc  Beifall  bestätigte  die 
Richtigkeit  dieser  Pflichttreue.  \  „ 


Johannisburg 

Nachrufe 

Die  Kreisgemelnschaft  bedauert  das  Ableben 
zweier  verdienstvoller  Krelsausschußmltglleder 
.inserer  Krelsgemctnschuf  t.  der  Landsleute  Walde¬ 
in  ir  Dauter  aus  Faulbruch,  zulclzt  Goldenstedt  bei 
1 1 lenholz  Artur  Bartlick  aus  Arys,  zuletzt  2214  Ho¬ 
he  rüoekst  edt  bei  Itzehoe,  sowie  des  In  der  Heimat 

hochanerkannten  Landwirts  und  Pferdezuchten, 

Rudolf  Karrasch  aus  Guskcn.  zuletzt  In  Jeinsen 
bei  Sarstedt  und  schließlich  des  Gcndarmeriemel- 
«ters  und  Obll.  d.  Res.  Hoppe  aus  Gehlcnburg.  der 
wie  In  der  Heimat  so  auch  In  Hofgeismar  allgemein 

b<wTr’t  veerden  unseren  Landsleuten  stets  ein  eh¬ 
rendes  Andenken  bewahren. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadt 

Ostpreußisches  Muslksludlo  Salzgltte, 

Zu  einer  Aktion  für  Europa  gestaltete  sich  die 
Fahrt  einer  Abordnung  des  Vereins  Ostpreußisches 
Musikstudio  Salzgitter  unter  der  Leitung  des  Vor¬ 
sitzenden  nach  Straßburg  am  .3.  Oktober.  Hier 
wurde  das  herrliche  gotische  Münster  aufgesucht, 
in  dessen  Schatten  die  bekannte  Begegnung  zwi¬ 
schen  Goethe  und  Herder  stattfand.  Einern  franzö¬ 
sischen  Kirchenvorstandsmitglied  des  Münsters 
wurde  die  Orgel-Suite  des  aus  Wehlau  stammenden 
Komponisten  Adalbert  Möhrlng  für  die  Silber- 
mannorgel  des  Gotteshauses  überreicht.  Im  Sekre¬ 
tariat  des  Europarates  überreichten  wir  einen  Brief 
und  für  die  Bücherei  des  Europa  rates  die  Druck¬ 
schrift  .650  Jahre  ostpreußtsches  Musikleben  In 
400  Daten“,  von  Gerhard  Staff.  In  dem  Brief  wurde 
dem  Europarat  für  seine  bisherige  Förderung  der 
Einigung  West-Europas  Dank  gesagt.  Die  Institu¬ 
tion  wurde  gebeten,  sich  weiterhin  für  die  Belange 
Europas  einzusetzen. 

Am  Tag  zuvor  wurde  dem  Förderkreis  3  des  Ver¬ 
eins  Ostpreußischrs  Musikstudio  Salzgitter  in  Ra¬ 
statt  ein  Besuch  abgestattet,  lm  festlichen  Teil  de« 
Beisammenseins  trug  die  Chorgemelnschaft  das  „Lied 
von  der  Kurischen  Nehrung“  von  Gerhard  Staff 
vor.  Die  Gäste  des  OMS  aus  .Salzgitter  zeigten  Ihren 
Freunden  in  Rastatt  die  Llchtbilderrelhc  „Für  Ost¬ 
preußen  unterwegs".  Es  gab  Ehrungen  und  den  Aus¬ 
tausch  von  kleinen  Geschenken. 

Gerhard  Stoff.  Vorsitzender 

332  Salzgitter-Lebenstedt,  Hasenwlnkcl  47 

Löbentrhtschcs  Realgymnasium 

Am  28.  September  kamen  die  im  Umkreis  von 
Stuttgart  wohnenden  ehemaligen  Schüler  mit  ihren 
Lehrern,  Dr.  Portzehl  und  Frau,  in  die  Alte  Kanzlei 
in  Stuttgart  zu  einem  zwanglosen  Treffen  zusam¬ 
men.  Die  Letzten  trennten  sich  etwa  gegen  23  Uhr 
mit  der  Versicherung,  beim  nächsten  Treffen,  das 
am  19.  April  1969  ab  18  Uhr  wieder  in  der  Alten 
Kanzlei  vorgesehen  Ist,  dabei  zu  sein. 

Dr.  W.  Portzehl 

74  Tübingen.  Hlrschauer  Straße  I 
Koßgärter  Mittelschule 

Unser  diesjähriges  Treffen,  gemeinsam  mit  den 
Sockhelmer  Mittelschülern,  am  9./6.  Okt.  ln  Düssel¬ 
dorf.  hat  den  Wünschen  und  Erwartungen  aller 
Teilnehmer  voll  entsprochen.  Wir  haben  den  Sack- 
hclmern  für  die  vorzügliche  Organisation  und  Ihre 
Gastfreundschaft  sehr  zu  danken.  Ein  ausführlicher 
Bericht  über  dieses  Treffen  erfolgt  im  Rundbrief 
2 '68.  der  Sie  im  Dezember  erreichen  wird. 

Dem  Rundbrief  wird  ein  Ergänzungsblatt  zu  unse¬ 
rer  Anschrlftenllste  beigefügt.  Dazu  werden  hiermit 
alle  ehemaligen  Roßgarter  Mittelschüler  gebeten, 
soweit  noch  nicht  erfolgt  sieh  mit  vollem  Namen, 
gültiger  Anschrift,  Geburtsdatum  und  Schulentlas¬ 
sungsjahr  zu  melden.  Desgleichen  bitte  Ich  alle  Jene 
Ehemaligen  zu  nennen,  mit  denen  Sie  ln  Verbin¬ 
dung  stehen  und  die  noch  nicht  durch  .unsere  Hel- 
ni.ii/.pitunc  ertiücht  (werden.  Alle  Zuschriften  kön¬ 
nen  berücksichtigt  werden,  wenn  sie  mir  bis  zum 
15.  November  1968  zugehen. 

Hans  Zieske 

Hamburg  43,  Tarnowltzer  Weg  12 

Hufenoberscbule  für  Mädchen 

Es  werden  gesucht  aus  Abiturjahrgang  1939:  Ger¬ 
trudis  Brachvogel,  Margot  Fischer,  Inge  Kasimir, 
Annemarie  Mager.  Jutta  Lolelt,  Gisela  Strauß. 

Aus  anderen  Jahrgängen:  Monika  Haneke.  Inge- 
borg  Schmidtke,  Ilse  Bialias,  Inge  Geißler,  Karin 
Eagle,  Doris  Freudenhammer,  Geschwister  Pahnke. 

Nachricht  erbeten  an 

Frau  Hildegard  Schmidt,  OberschuUehrerin  a.  D. 

477  Soest,  Thomästraüe  25  a 

Neidenburg 

Gemeinde  Ktetn-Schäfken 

Der  seit  Beginn  unseres  Zusammenschlusses  für 
Klein-Schläfken  tätige  Gemeindevertraucnsmann 
Karl  Panzer.  Süehteln-Slttard  38,  hat  wegen  seines 
hohen  Alters  von  über  90  Jahren  um  Entlassung 
aus  seinem  Amt  gebeten.  Zur  Neubesetzung  des 
Amtes  eines  Gemeindevertrauensmannes  für  Klcln- 
Schläfken  bitte  ich  die  Einwohner  von  Klein-Schläf¬ 
ken  um  Vorschläge  bis  zum  5.  November  1968. 

Wagner.  Kreisvertreter 
83  Landshut.  Postschlleßfach  602 

Orteisburg 

Hans  Andresen,  Orteisburg  f 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  starb  am  30 
September  Buchhändler  Hans  Andresen  ln  2682 
Uetersen,  Am  Sportplatz  30.  im  81.  Lebensjahre. 

Hans  Andresen  wurde  in  Flensburg  geboren,  er¬ 
lernte  dort  den  Buchhandel,  nahm  am  Ersten  Welt¬ 
krieg  teil  und  erwarb  im  Juli  1920  die  Buchhand¬ 
lung  Max  Zedier  ln  Orteisburg.  Sein  Vorhaben,  da* 
Fachgeschäft  immer  weiter  auszubauen,  war  ihm 
durchaus  gelungen,  so  daß  der  Name  Andresen  Uber 
den  Kreis  Orteisburg  hinaus  bekannt  wurde.  Zu 
seinem  Kundenkreis  gehörten  nicht  nur  die  Schu- 
ien  der  Stadt  und  des  Kreises  Orteisburg,  sondern 
auch  einige  der  Nachbarkreise  Johannisburg  und 
Neidenburg.  Dnrllberhinaus  war  Hans  Andresen 
auch  ein  tatkräftiger  Förderer  des  kulturellen  Le 
«££Sidei,i  ?tadt'  Nach  der  Vertreibung  machte  er 
iJj2Üetersen  !n  Ho,stcln  selbständig.  Sein  Hau* 
Bdc"er  war  bei  seinen  alten  Kunden  aus  der 
Orteisburger  Zelt  gut  bekannt. 

J^re*?  Orteisburg  werden  Hans  Andresen 
„J*  e  n  ehrendes  und  dankbares  Andenken  be- 
wnnren. 

Max  Brenk,  Kreis  Vertreter 
328  Bad  Pyrmont,  Postfach  120 


Rastenburg 


Eine  große  Bitte  an  alle 

Ki^ieJl.Un  a.ut+1  der  «KameradeiuUenst",  Nachrichten 
m?ii=i?.Cr  11  ■'  D.  in  seiner  letzten  Ausgabe 

dle  Trad*tl“n  unseres  Grenadler-Re- 
g  Friedrich  der  Große  (3  ostpr.)  Nr.  4 
Rakefif8  7radulonsTgiments  J.  R.  2  und  422  vom 
™e„n-Arnerte-Ba'aillon  150  ln  Wesel  übernom- 
.Da*  Bleiche  Jubiläumsmal.  wie  es  In  Raslcn- 
Schloß  stand.  Ist  bereits  In  Wesel  vor 
aer  Kaserne  lm  Bau. 

rie*:S  df,hci;  ***  allc  Landsleute  noch  clnmnl 

NamoUH  HK.fl  m  *’  dle5en  stein  zu  errichten.  Der 
Name  des  ältesten  brandenburg-preußischen  Regl- 

Iü>*rnlM  t!£rf  Plclu  m|t  uns  er  löschen,  sondern  muß 
erhalten  bleiben.  (Postscheckkonto 
Gerhard  Ohst,  Sonderkonto.  532  Bad  Godesberg. 
Postscheckamt  Köln  Nr.  1905  60). 

Heinrich  Hilgendorff,  Kreisvertreter 

2321  Flehn 

Schloßberg  (Pillkallenj 

Wahl  der  Bezirksverlraucnsmünner  zum  Kreistag 
Die  Veröffentlichung  in  Folge  19  des  Ost- 
P,MUB5'?b’nttes  vom  11  Mai  1968,  Seite  12. 

...ruft.  eIÜL  D'  '  Riek'T’  *um  2.  Kreisvertretcr  ge¬ 
wählt  worden  Ist  (siehe  Folge  26  vom  2«.  Juni),  hat 


Fortsetzung  auf  Seite  14 


Jahrgdiuj  19  Folgt-  4!J 


IMS  DApmifimblaii 
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Wie  gratulieren. . . 


zum  92.  Geburtstag 

P7.‘,‘r.''-,0F,tT;  i,Ut  Kreis  Angerburg, 

Delmenhorst,  Kleistweg  15,  am  27.  Ok- 

zum  91.  Gebursliif 

Ce»'^l7'u  Au9,usl  aus  Pllu»  1.  Ara  Graben  30,  Jetat 
J07  Ahrensburg.  Waldemar-Bonseis-Weq  99  atu 
I.  November, 

IMeubadrer  Franz,  aus  Jakunen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2  Hamburg  53,  FlurstraBe  205.  am  30  Ok¬ 
tober 


zum  00.  Geburtstag 

Scbicksrhneit.  Else,  geb  Sprunk,  aus  Gtlge,  Kreis 
Lablau,  Jetzt  238  Schleswig,  z,  Z,  Landeskranken¬ 
haus  Stadtleld.  Medizinische  Abteilung  am  2"> 
Oktober. 

zum  69.  Geburtstag 

May,  Maria  aus  Piliau  II,  jetzt  87  Wilrzburg,  Dü- 
rerstraBe  12.  am  30.  Oktober 

zum  HK.  Geburlüldg 

Kapslet,  Elsa  geb.  Koreli,  aus  Komysdorf.  Kreis 
Heiligenbell.  letzt  225  Husum,  Goethestraße  37, 
mn  30.  Oktober 

7Um  H7.  (iehurMjq 

Sluwe,  Emil  au>  Bettyhof,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
2427  Rachut-Siedlung  KB  23  über  Malente,  am  29 
Oktober 

Sievert,  Adolf.  Oberstudienduektor  i.  R..  aus  Sens* 
bürg  und  Pr.-Eylau.  jetzt  34  Göttingen.  Stege- 
miihlenweg  G5.  am  I.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Mltzkus.  Elise,  aus  Schloßberg,  Gartenstraße  3  4 
Jetzt  237  Biidelsdorf.  Am  Ring  5.  am  20.  Oktober. 

Saluski,  Marie,  geb.  Paul,  aus  Angerburg,  jetzt  3353 
Bad  Gandersheim,  Burgstraße  12,  am  2.  Novem¬ 
ber. 


zum  85.  Geburtstag 

Andresen-Emden.  Fritz,  aus  Orteisburg,  jetzt  233 
Erkernförde.  Pi  Hauer  Straße  I.  am  3.  November 
Froese,  Emma,  aus  Gumbinnen,  jetzt  6301  Dorlar, 
Ostlandstraße  229.  am  28.  Oktober 
Krilger,  Karl,  aus  Dudenwalde,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  bei  seiner  jüngsten  Tochter,  Frau  Hilde  Kirsch. 
237  Budelsdorf,  Heimstraße  14,  am  21.  Oktober.  • 
Sahnau,  Susanne,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen. 
jetzt  24  Lübeck.  Marlistraße  II  a,  am  20.  Oktober 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


Sctiautles,  Julius,  aus  Hohenbruch,  Kreis  Labiau, 
jetzt  415  Krefeld.  Gladbacher  Straße  644.  am 
25.  Oktober 

Schlemmlnger,  Bertha,  aus  Gumbinnen,  Goldaper 
Straße  8  a.  Jetzt  717  Schwäbisch  Hall,  Neisse- 
weg  28,  am  1.  November 

Stainer,  Helene,  geh  Saro,  aus  Georgentahl-Mühle, 
Kreis  Mohrungen.  jetzt  238  Schleswig.  Ringstraße 
Nr  14.  am  31.  Oktober. 

Trlschanke,  Paul,  aus  Mohrungen,  Georgerithaler 
Chaussee  8,  jetzt  3  Hannover,  Emdenstraße  2,  am 
28  Oktobe» 


zum  84.  Geburtstag 

Erdtinann,  Martha,  geb  Kibjus,  aus  Tapiau,  Markt 
Nr  133  4.  Jetzt  bei  ihrem  Sohn.  Kurt  Erdtinann. 
799  Friednchshalen,  Eherhardstraße  55,  am  30 
Oktober 

Grom/Ik,  Golllieb.  aus  Pupp«  n.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  8721  Zeilitzheiin.  Unterlrankenstraße  135  b 
am  I.  November 

Krause,  Louise,  geh  Naehnng.  aus  Königsberg,  Am 
Fließ  44  b.  jetzt  bei  ihren  Töchtern  Hilda  und  Ilse 
Krause.  42  Oborhausen,  Hermann-Albertz-Str.  153. 
am  1.  November 

Wiepel,  Ernestine,  geb  Stolzke,  aus  Königsberg 
Alter  Graben  31  33,  jetzt  I  Berlin  21,  Bugenhagen- 
straßc  12.  am  30.  Oktober. 

zum  83.  Geburtstaq 

Gutzell,  Gertrud  geh  Ri«  mann,  aus  Insterburg- 
Sprindt,  jetzt  233  Eckernforde,  Bystcdtredder  28. 
am  30  Oktober 

Joswiq,  Johann,  aus  Markshöfen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  722  Dauchingen,  Lerchen  weg  1,  «in  1.  No¬ 
vember 

Lemke,  Paul,  aus  Königsberg,  Fleischbankenstr.  37, 
jelzt  76  Offenburg,  Brachfeldstraße  17 — 19  Paul* 
Gerhardt-Haus,  am  24.  Oktober 

lus/ick,  Albert,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg.  Jetzt 
5868  Lethmathe,  Vom-Stein-Straße  16.  am  28  Ok¬ 
tober. 

Schtemann,  Gustav,  aus  Oberschwangen.  Kreis  Pr.- 
Eylau,  jetzt  2  Hamburg  61.  Graf- Anton-Weg  41. 
am  30  Oktober 

/um  82.  Geburtstag 

Giese,  Amanda,  aus  Königsberg,  jetzt  7031  Ger* 
tringen.  Im  Pfad  17,  am  30.  Oktober 

Idsrhinskl,  Koroline.  aus  Groß  Schiemanen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  4  Düsseldorf-Rath.  Pahlshof  34 
am  1.  November 

Klinger,  Julius,  Landwirt,  aus  Lanken,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  4459  Itterbeck  über  Neuenhaus,  am 
29  Oktober 

Mengel,  Walter  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  I  Berlin  13,  Geißlerpfad  19.  am  31.  Oktober 

Skuhick,  Wilhelm.  aus  Bzurren,  Kress  Johanni*- 
bürg,  am  24.  Oktober.  Seine  Ehefrau  Auguste 
verw  Melsa,  geb.  Wallendzik,  am  26  Oktobei 
ihren  80.  Geburtstag.  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau 
Martha  Melsa.  24  Lübeck.  Tomeiweg  62 


zum  81.  Geburtstag 


Broszchl.  Ferdinand,  aus  Tilsit.  Claudiusstraße  28. 
Jetzt  7897  Tiengen/Hochrhein,  Altersheim,  am 

29.  Oktober 


lartmann,  Hermann,  aus  Langendorf,  Kreis  Barten¬ 
stein.  jetzt  24  Lübeck-Kucknitz.  Tilsiter  Sir.  53. 
am  28.  Oktober 


HltUnger.  Fritz,  aus 
7531  Kieselbronn, 
bei 


Ussen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Hauptstraße  16.  am  2.  Novem- 


Moneta,  Charlotte,  geb.  Dibus.  aus  Gorlen,  Kreis 
Lyck,  Jetzt  44  Münster-Gievenbeck.  Nordhornstr. 
Nr.  25.  am  30.  Oktober 

Schfttz,  Hermann,  Seesker  Barg.  Kreis  Treuburg, 
jetzt  4788  Warstein,  Müschedeweg  62.  am  29.  Ok¬ 
tober 

zum  HO.  Geburtstag 

Berlinke,  Friedrich,  aus  Braunsberg,  jetzt  73  Eß¬ 
lingen.  Unterer  Metzgerbach  14  a,  am  28.  Okto¬ 
ber 

Bublitz,  Gertrud,  geb.  Kischlat,  aus  Sunninnen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2164  Oldendorf  176  über  Stade, 
am  31.  Oktober 

Hahn.  Albert  aus  Königsberg,  Schleiormadierstraße 
Nr.  32,  jelzt  46  Dortmund-Hörde,  Breslaustr.  85 
am  24.  Oktober 

Ilapke.  Betty,  geb  Kröhnert  aus  Tilsit,  Yorck- 
straße  7.  jetzt  51  Aachen,  Hirschgraben  10,  am 

30.  Oktober 

Kuhnke,  Barbara,  aus  Königsberg,  Vorstadtische 
Feuergasse  16/18,  jetzt  757  Baden-Baden.  Im 
Eichelgarten  24.  am  28.  Oktober 
Kolletzkl,  Marie,  Schwester,  aus  Sensburg,  jetzt 
61  Darmstadt.  Hcrmannstraße  10.  am  31.  Oktober 
Krause,  Otto,  aus  Finken.  Kreis  Pr.-Eylou.  jotzt 
bei  seiner  Nichte  Frau  Hildegard  Quednau,  6415 
Petersburg,  Bertholdstraße  26,  am  31.  Oktobei 
Kullik,  Hedwig,  geb.  Leschinski,  aus  Wartenburg, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  32  Hildesheim,  Mühlen- 
straße  24,  am  26.  Oktober 
Nickel,  Elise,  geh  Trusch,  aus  Königsberg.  Luisen¬ 
allee  40.  jetzt  636  Friedberg.  Mainzer  Torweg  II. 
am  25  Oktober 

Preuß,  Therese,  geb.  Schulz,  aus  Dreibrücken.  Kreis 
Insterburg,  Jetzt  4459  Füchtenfeld,  Dresdener  Str. 
Nr.  20.  am  24.  Oktober 

Rompel,  Marie,  geb.  Grube,  aus  Königsberg,  Vieh¬ 
markt  8.  jetzt  2  Hamburg  43.  Dithmarscher  Straß« 
Nr.  12,  am  29.  Oktober 

Senf,  Wilhelmine  aus  Worfengrund,  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  2  Hamburg  53.  Kleiber  weg  72,  <rm 
2.  November 

Srhaak,  Anna,  aus  Starkenberg.  Kreis  Wehlau,  jetzt 
bej  ihrer  Tochter  Frau  Hedwig  Kriemann.  5657 
Haan,  Ohligser  Straße  106,  am  25.  Oktober 
Schnlqge,  Anna,  geb.  Gutt,  aus  Wittmannsdort. 
Kreis  Osterode,  jetzt  56  Wuppertal-Elberfeld.  Am 
Deckershäuschen  39.  am  27.  Oktober 
Schuldig.  Auguste,  aus  Angerburg,  jetzt  2  Ham¬ 
burg  20.  Martimstraße  46  49.  am  31.  Oktober 
Schuran,  Fritz,  aus  Angerburg,  jetzt  285  Bremer¬ 
haven.  Am  Twischkamp  12  b.  am  2.  November 
Schwan,  Gertrud,  geb.  Petschat,  aus  Goldap  und 
Königsberg,  Jetzt  206  Bad  Oldesloe,  Berliner  Ring 
Nr.  37,  am  29.  Oktober 

Seehöfer,  Paul.  Landwirt,  Gut  Konradtwaldo,  Kreis 
Stuhni.  jetzt  6  Frantcfurt 'Main,  An  der  Manns¬ 
faust  7,  am  22.  Oktober 

Schwlek,  Margarete,  geb.  Diekmann,  aus  Taabern. 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  2091  Roydorf,  Heideweg  5 
am  15  Oktober  Die  Gruppe  Winsen  gratuliert 
herzlich. 

Wlchmann,  Paul,  aus  Nickelsdorf.  Kreis  Allenstein, 
jetzt  311  Uelzen,  Farinastraße  74,  am  24.  Oktober 

zum  75.  Geburtstag 

Bastian.  Ernst,  aus  Wieskoppen,  Kreis  Angerburq 
jetzt  23  K*el-Elinsfhenhagen,  Linzer  Weg  77.  am 
28.  Oktober 

Faqo,  fda,  aus  Lotzen,  Bahnhofsdienstgehäude,  jetz» 
24  Lübeck,  Wickedestraße  22,  am  28.  Oktober 
Gaidles,  W’.lhelmine,  aus  Tiefenort,  Kreis  Goldap 
jetzt  24  Lübeck -Dummersdorf,  Emtcweg  9.  am 

30.  Oktobei 

Gedell,  Gustav,  aus  Insterburg,  Gartentstraße  18. 
jietzt  4  Düsseldorf-Oberbilk.  Querstraße  6.  am 
5.  Oktober 

Hewig,  Helene,  aus  Lötzen,  jetzt  35  Kassel-Wil- 
helmshöho,  Barenreiterweg  2  arn  29.  Oktober 
Kalusch,  Reinhold.  Lehrer  i.  R.  aus  Grünenfeld 
und  Sonnenstuhl,  Kreis  Heiligenbeil,  letzt  2? 
Elmshorn.  Nibelungenring  26,  am  30.  Oktober 
Laucenlng,  Martin,  aus  Bommelsv:fte  201  bei  Me¬ 
mel,  Jetzt  205  Hamburg  80.  Sanmannreihe  12,  ain 

31.  Oktober 

Melier,  Anna.  «Job.  Objartel,  aus  Klein-Schönau. 
Kreis  Bartenstem.  jetzt  433  Mülheim  (Ruhr)-Saam. 
Saargemünder  Straße  4.  am  24.  Oktober 
Mörchel,  Emil,  Bauer,  aus  Amwalde,  jetzt  234  Kap¬ 
peln-Schlei  Grüner  Weg  18,  am  28.  Oktober 
Pichottky,  Fritz,  aus  Insterburg,  Bunte  Reihe  28. 
Angehöriger  des  Inf.-Reg.  44  Musikkorps.  Musik¬ 
korps  IUI. R.I  Tilsit  und  Insterburg  und  Heeres¬ 
standortverwaltung  Insterburg,  jetzt  328  Bad  Pyr¬ 
mont,  Emil-von-Behring-Straße  5.  am  1.  Novem¬ 
ber 

RoB,  !da,  geb.  Audersch,  au»  Mattenau.  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  4521  Barkhausen  45  über  Melle, 
am  29.  Oktober 

Riekeles,  Dora,  geh  Thiel,  aus  Lyck,  Jetzt  74  Tü¬ 
bingen,  Eugenstraße  68,  am  26.  Oktober 

Diamantene  Hochzeit 

Zick,  Heinrich  und  Frau  Hedwig,  geb.  Suckau.  aus 
Zinten,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erre  rhen 
über  ihre  Tochter  Frau  Ruth  Dreyer.  8553  Eber¬ 
mannstadt.  Vogelschau  3.  am  6.  Oktober 

Jubiläum 

llarwardt,  Anton.  Schneidermeister,  aus  Königs¬ 
berg,  Hochmeisters! ruße  13.  jetzt  636  Friedberg. 
Kaiserstraße  115,  begeht  sein  40jähriges  Meister¬ 
jubiläum. 

Oberndorlt,  Kurt.  Kreisvermessungsoberamtmann, 
aus  Insterburg.  Jetzt  516  Düren,  Blumenthalstr.  7. 
begeht  senn  4Öjähriges  Dionstjubilaum.  Seine  Aus¬ 
bildung  begann  Lm.  Oberndorff  beim  Katasteramt 
ln  Insterburg 

Bestandene  Prütungen 

Bamberg,  Horst  (Regierungsrat  Hellried  Bamberg, 
aus  Zwickau,  gefallen,  und  Frau  Herta,  geb  Ba¬ 
stian,  aus  Lötzen-Antonsdorf  und  Scubersdorf, 
Kreis  Osterode,  jetzt  493  Detmold,  Eichholzer  Weg 
Nr.  25).  hat  das  Erste  Juristische  Staatsexamen 
mit  Prädikat  bestanden. 

Schick,  Hans-Jürgen  (Sparkassen-Zwoigstellenleiter 
Paul  Schick  und  Frau  Ruth,  geh  Sobotka,  aus 
Lyck,  Morgenstraße  12.  jetzt  509  Leverkusen,  Carl- 
Leverkus-Straße  68).  hat  an  der  Universität  in 
Freiburg  das  Examen  Doktor  der  Biologie  mit 
dem  Prädikat  -Magna  cum  laude*  bestanden. 
Werner,  Peter  (Diplom-Volkswirt  Wilhelm  Werner 
und  Frau  Kriemhild.  geb.  Fett,  aus  Königsberg 
Ziethenstraße  19  jetzt  3202  Bad  Salzdetfurth.  Elsa 
Brandström-Straße  40).  hat  an  der  Universität 
Göttingen  die  Erste  Juristische  Staatsorüfung  be¬ 
standen 


yi/iiH^eu  mhD  /AeiiuiUe m  uns  t)em  Osten  in  JLünebury 


.Münzen  und  Medaillen  det  Ostseelandel“ 
heißt  eine  Ausstellung  des  Nordostdeutschen 
Kulturwerks  in  Lüneburg,  in  Zusammenarbeit 
mit  der  Stadtsparkasse  Lüneburg  und  dem  Mu¬ 
seum  für  das  Fürstentum  Lüneburg.  Sie  wird 
in  den  Räumen  der  Stadtsparkasse  Lüneburg 
bis  18.  November  gezeigt. 

Ausgestellt  werden  Münzen  und  Medaillen 
aus  Mecklenburg,  Pommern,  Danzig,  Thorn,  Po¬ 
len,  Preußen,  dem  Baltikum  und  Rußland.  Zu¬ 
sammen  sind  es  etwa  400  Exemplare,  die  zum 
großen  Teil  aus  Privatbesitz  stammen.  Einige 
der  Stücke  wurden  bisher  noch  nicht  in  der 
Öffentlichkeit  gezeigt.  Eine  derart  reichhaltige 
Ausstellung  gab  es  in  der  letzten  Zeit  in  Nord¬ 
deutschland  nicht. 

In  der  Ausstellung  sind  die  ältesten  Münzen 
enthalten,  die  für  diese  Lander  geprägt  worden 
sind.  Daneben  werden  sehr  dekorative,  äußer¬ 
lich  ansprechende  Stücke  und  auch  einige  an¬ 
sprechende  numismatische  Raritäten  ausge¬ 
stellt. 

Besonders  hervorzuheben  ist  eine  Zusammen¬ 
stellung  der  Münzen  des  Deutschen  Ordens  und 
des  Herzogtums  Preußen  unter  Herzog  Al- 
brecht,  weiterhin  preußische  und  russische 
Kriegs-  und  Besatzungsprägungen  während  des 
Siebenjährigen  Krieges;  ferner  eine  Serie  von 
polnischen  Medaillen  der  letzten  beiden  Jahr¬ 
hunderte,  auf  denen  deutsche  Persönlichkeiten 
abgebildet  sind,  die  sich  um  das  polnische  Kul¬ 
turleben  Verdienste  erworben  haben.  Als  be¬ 
sonders  gelungen  kann  man  die  Sammlung 
Danziger  Medaillen  aus  der  Barockzeit  bezeich¬ 
nen. 

Mil  dieser  Ausstellung  wollen  die  Veran¬ 
stalter  nicht  nur  auf  die  Münzgeschichte  dieser 
Länder  hinweisen,  sondern  auch  die  wechsel¬ 
seitigen  Beziehungen  und  geistigen  Befruch¬ 
tungen  hervorheben,  die  es  im  Laufe  der  Jahr¬ 
hunderte  zwischen  den  Ländern  an  der  süd¬ 
lichen  Ostseeküste  gegeben  hat. 

Damit  setzt  das  Nordostdeutsche  Kulturwerk 


eine  gule  Tradition  fori,  in  dem  es  mit  spe- 
zie/ien  Ausstellungen,  in  denen  ausdrücklich 
Originalslücke  (Münzen,  Kuptersiiche,  Bücher 
usw.)  gezeigt  werden,  auf  die  wechselvolle 
Entwicklung  der  Kulturgeschichte  Ostdeutsch¬ 
lands  und  Osteuropas  in  einer  breiten  Öffent¬ 
lichkeit  hinweist. 


Kamerad,  ich  ruie  dich  1 


Hans  Zuchhold  t 

Kurz  vor  seinem  7ü.  Geburtstag  verschied  nach 
kurzem  Leiden  Hans  Zuchhold  ln  einem  Kranken¬ 
haus  in  Bad  Dürkheim. 

Er  war  Danziger  von  Geburt  und  Preuße  durch 
Erziehung  und  Gesinnung.  Der  Kriegsfreiwillige 
ging  von  der  Prima  zum  Inf.-Regt.  43.  diente  als 
Fähnrich  an  der  Front  und  drückte  als  junger  Leut¬ 
nant  nach  Kriegsschluß  wieder  die  Schulbank  in 
Königsberg,  um  nach  dem  Abitur  Volkswirtschaft 
zu  studieren.  Nach  vielen  Lehr-  und  Wanderjahren 
ln  Wirtschaft.  Presse  und  Politik  wurde  der  Di¬ 
plom-Volkswirt  1933  Bürgermeister  in  Bad  Pyrmont 
Es  gibt  nicht  wenige  Pyrmonter.  die  heute  sagen: 
„Zuchhold  war  das  tüchtigste  Oberhaupt,  das  die 
Stadt  Je  hatte!“ 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  baute  er  sich  mit  viel 
Fleiß  und  Umsicht  eine  Praxis  als  Helfer  in  Steuer¬ 
sachen  in  Neustadt  an  der  Weinstraße  auf.  Dort,  in 
der  Gartenstraße  1,  htnterläßt  er  seine  Frau  Renate 
und  seinen  Sohn  Dieter.  Sie  machten  den  Inhalt 
seines  Lebens  aus.  für  sie  arbeitete  er  unermüd¬ 
lich.  bis  er  endgültig  abberufen  wurde. 

Seine  eckige,  oft  kompromißlose  Art  verschaffte 
ihm  nicht  nur  Freunde,  aber  die  ihn  kannten,  schätz¬ 
ten  seine  Treue  zur  Heimat  und  zum  Vaterlande, 
seine  Tüchtigkeit  und  seine  Anhänglichkeit  an  die 
Weggefährten  seines  inhaltsreichen  Lebens.  Lebens¬ 
klug  und  hochgebildet,  mit  manchen  kleinen, 
menschlichen  Schwächen  behaftet,  immer  vital  und 
nie  langweilig,  so  betrauern  wir  In  ihm  eine  Per¬ 
sönlichkeit,  die  gerade  wegen  seiner  vielen  Wider¬ 
sprüche  unvergessen  bleiben  wird. 

Hermann  Heinrich  Behrend,  General  a.  D  . 
für  die  Getreuen  der  Kameradschaft  des 
Infanterie-Regiments  Herzog  Karl  von  Mecklcn- 
burg-Strclitz  (6.  Ostpr.)  Nr.  43.  Königsberg  PrM 
817  Bad  Tölz  (Obb).  Rehgrabenstraße  20 


Kennen  Sie  die  &ieiwat  wirklich?  (*1Z  W) 


Heute  bringen  wti  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich?"  Da¬ 
zu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen; 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mll  20,—  DM  honoriert  Betrachten  Sie  das 
Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  fünf  Fragen  mit  der  Kennziffer  R  10  spä¬ 
testens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  5.  November,  an 

Das  £Xiprni(imbliiii  2  Hamburg  13,  Parkallee  8b 


Hier  abtrennen 
Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf 


£as  Dfipmifimblaii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

*  Die  BezugsgebUhf  ln  Höhe  von  2.40  DM  bitte  lef* 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 

*  Ich  überweise  die  Bezugsgebühi  viertel-  halb 
jährlich  im  voraus  an  Das  Ostpreußen blatt  ?  Ham 
bürg  13  Postfach  8047 

*  a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  2ft 

*  b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburglschen 
i.andesbank  Hamburg 

*  Zutreffendes  bitte  unterstreichen 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  in  der  Kartei  meines  Hclmatkrclses 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 

Wohnort  Straße  und  Hausnummei 


Kreis 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbeprämie  wünsche  ich 


Als  otlene  Rnptrlrnrksnrbe  zu  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13,  narkallee  86 


26.  Oktober  1968  /  Seite  14 


£as  Dfipnu&mblull 


Jahrgang  19  /  Folge  43 


r-Slua  flec  lonflgmnnnfd)nftlirf>en  31cbeit  in . . . 


BERLIN 

Vor»IUeiulcr  der  Lande»gruppe  Berlin;  ür.  Mauiice 
I  Berlin  SW  61,  Streseinanmdr.  90—102  (Europa- 
haus).  Telefon  18  07  U. 

27.  Oktober,  Sonntag,  15  Uhr,  Ostpreuflengotte»- 
rtlenst,  in  der  Kaiser-Friedrich-Gedächtnlskirche 
Hansaviertel. 

10.  November.  Sonntag.  15  Uhr,  Helmatkreis  Goldap: 
Kreistreffen  Im  Gesellschaftshaus  Heumann 
1  Berlin  65.  Nordufer  15  (Bus  A  16). 

10.  November.  Sonntag.  15.30  Uhr.  Heimatkreis  Rn- 
stenburg:  Kreistreffen  lm  Lokal  Schultheiß  am 
Fehrbelllner  Platz.  1  Berlin  31.  Fehrbelliner  Platz 
Nr.  5  (U-Bahn  Fehrbelllner  Platz,  Busse  1,  4,  21 
50.  74,  86.  89). 

10.  November.  16  Uhr,  Heimatkreis  Insterburg;  Kreis¬ 
troffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  Ka¬ 
sino,  l  Berlin  61.  Stresemannstraße  90—102. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig  Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstratte  26. 
Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllhelmlnenstraße  47  49 

Telefon  4  02  tl 

Ahrensbök  Im  festlich  geschmückten  Klubraum 
hatten  sich  viele  Frauen  zu  einer  Emtedankfelei 
cingefunden.  Die  Leiterin  der  Frauengruppe.  Frau 
er,  konnte  als  Gäste  die  Bundesvors.  des  ostpi 
FrauenarbeltskrelRes.  Frau  Todtenhaupt.  und  dir 
Kreisfrnuenreferentln.  Frau  Paul,  begrüßen.  Frau 
Diester  sprach  Worte  zum  Erntedank  und  manhte 
die  Sitten  und  Gebräuche  der  Heimat  nicht  In  Ver¬ 
gessenheit  geraten  zu  lassen.  Frau  Todtenhaupt  gab 
einen  ausführlichen  Bericht  Uber  Aufgaben  der 
Frauengruppen,  die  Arbeit  auf  dem  sozialen  Sektor 
die  Betreuung  der  älteren  Menschen  und  der  Aus- 
slcdlei  Auch  ln  der  Politik  könnten  die  Frauen 
aktiv  mltarbelten.  besonders  wenn  es  um  das  Hei¬ 
mat  recht  und  gegen  die  Anerkennung  der  Oder- 
Nelße-IJnlo  geht  Auf  das  aktuelle  Jugendproblem 
eingehend,  forderte  die  Referentin  die  Frauen  auf. 
die  Jugendlichen  ln  der  richtigen  Art  anzusprechen 
und  mit  Ihnen  sachlich  zu  diskutieren. 

HAMBURG 

Vorsitzende»  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62.  Am  Ohlinoorgraben 
Nr.  M.  Telefon  3  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  HG.  Telefon  45  25  42.  Potseheck¬ 
konto  96  05 

Altona  —  Sonnabend.  9.  November,  19.30  Uhr. 
Heimatabend  Im  Hotel  Stadt  Pinneberg,  Hamburg 


Nr.  50,  KönigstraUc  260.  Frau  von  Lojewski  hat  es 
Übernommen,  an  Hand  ihrer  großen  Auswahl  von 
Dias  über  unsere  Heimat  heute  einen  Lichtbilder¬ 
vortrag  zu  halten.  Der  Vortrag  beginnt  pünktlich. 
Unkostenbeitrag  0,50  DM.  Anschließend  gemütliche» 
Beisammensein,  Freunde  Bekannte,  Landsleute  aus 
anderen  Gruppen  und  die  Jugend  sind  herzlich 
eingeladen. 

Bergedorf  —  Freitag,  25.  Oktober,  20  Uhr,  Im  Hol¬ 
steinischen  Hof,  Erntedankfest.  Ein  buntes  Pro¬ 
gramm  wir  alle  erfreuen.  Für  Speise  und  Trank 
nach  heimischer  Art  ist  gesorgt.  Unkostcnbeltrag 

2,—  DM. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  11.  November.  19.30  Uhr.  im 
Bürgerhaus.  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Lan¬ 
genhorn-Mitte),  zeigt  Herr  Brohmann  nochmals 
seine  Interessanten  Farbdias  mit  Ton  vom  Berner 
Oberland.  G&ite  willkommen. 

Hamm-Horn  —  Freitag.  8.  November.  20  Uhr,  im 
Turmhotel  am  Berliner  Tor  nächster  Heimatabend 
mit  Vortrag  von  Horst  Zander,  über  „Wir  suchten 
das  Gespräch  —  ein  Besuch  in  der  polnischen  Haupt¬ 
stadt. M  Alle  Landsleute,  die  Jugend  und  auch  Gäste 
sind  herzlich  elngeladen. 

Harburg  Wllhelmsburg  —  Dienstag.  29.  Oktobei 
19.30  Uhr.  Dlskusslonskrels  der  Männer  in  der  Fern¬ 
sicht. 

Lokstedt-Nlcndorf-Schnelsen  —  Sonnabend,  2.  No¬ 
vember.  19  Uhr.  im  Verelnslokai  Zur  Doppelelche. 
Garstcdter  Weg  2,  Monatsversammlung.  Gäste 
willkommen. 

Ilftmatkretsgruppcn 

Hclllgcnbcll  —  Sonntag.  3.  November,  »5.30  Uhr. 
lm  Restaurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  nächster  Hei¬ 
matabend.  Alle  Landsleute  sowie  Gäste  au*  Ham¬ 
burg  und  Umgebung  sind  herzlich  eingeladen.  In 
Fortsetzung  seiner  Vortragsreihe  spricht  der  letzte 
Kommandant  von  Elbing  und  Heia,  der  Helligen¬ 
beller  Oberst  o.  D.  Schoepffer.  über  das  Thema 
Aufgabe  Elbings  und  das  Kriegsende  von  Heia“. 

Osterode  —  Sonnabend.  9.  November.  19.30  Uhr 
Heimatabend  Im  Hotel  Stadt  Pinneberg,  Hamburg  50 
KÖntgstraßc  260.  Frau  von  Lojewskl  hält  an  Hand 
ihrer  großen  Auswahl  von  Dias  über  unsere  Hei¬ 
mat  heute  einen  Lichtbildervortrag.  Unkostcnbcl- 
trag  0.50  DM. 

Frauengruppen 

Farmsen  und  Walddörfer  —  Donnerstag.  7.  No¬ 
vember.  15  Uhr,  Zusammenkunft  lm  Luisenhof  in 
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für  den  Bezirk  Mallwen'Mallwlschken  eine  Nach¬ 
wahl  stattzufinden.  Als  Bezirkvertrauensmann  wird 
gemäß  Ziffer  2  der  Wahlordnung  nunmehr  vorge¬ 
schlagen  Burut  Gustav  Bauer  aus  Mall  wen.  Jetzt 
ln  21  Hamburg-Harburg.  Am  Reiherhorst  31. 

Dieser  Vorschlag  wird  unseren  Lau*  leuten  zur 
Kenntnis  gebracht  mit  dem  Hinweis,  daß  weitere 
Vorschläge  binnen  vierzehn  Tagen  vorgebracht  wer¬ 
den  können.  Sie  sind  an  den  Vorstand  zu  Händen 
Fritz  Schmidt.  313  Lüchow.  Stettiner  Straße  17.  zu 
richten  und  müssen  enthalten:  Name.  Vorname. 
Beruf.  Heimatanschrift  und  jetzige  postalisch  rich¬ 
tige  Anschrift  des  Kandidaten  und  des  Vorschlagen¬ 
den  sowie  zehn  Unterschriften  weiterer  Landsleute, 
die  wahlberechtigt  sind.  Die  schriftliche  Zustimmung 
des  VorgesdVfagenen  Ist  beizufügen.  Jeder  Bezirks- 
ungehörige  darf  nur  einen  Vorschlag  einreichen. 

Flngcgangenc  Vorschläge  sendet  der  Vorstand  nach 
Prüfung  an  den  Vorsitzenden  des  Wahlausschusses. 

i  erläßt  lm  Oft  btati  den  Aufruf  iui 

Wahl.  Nach  Ablauf  der  dabei  zu  setzenden  Frist 
stellt  der  Wahlausschuß  fest,  wer  als  gewählt  gilt. 
Der  Kreisälteste  Lm.  Franz  Mietzner.  452  Melle 
Engelgarten  46.  ist  gemäß  Ziffer  1  der  Wahlordnung 
mit  der  Durchführung  der  Wahl  beauftragt. 

Der  Vorstand 

Fritz  Schmidt.  Kreisvertreter 

313  Llichow.  Stettiner  Str.  17 

Ileimutlirlt. 

Auf  dem  Weihnachtstisch  soll  unser  Helmatbrlef 
nicht  fehlen.  Wir  danken  allen,  die  uns  durch  ihren 
freiwilligen  Beitrag  in  die  Lage  versetzen,  an 
10  000  Adressen  den  Brief  zu  versenden.  In  diesem 
Jahr  wird  er  um  vier  Selten  mit  Interessanten 
Nachrichten  verlängert  und  wir  bitten  alle,  die  uns 
bisher  noch  nicht  unterstützt  haben,  es  Jetzt  schnell¬ 
stens  zu  tun  (Konto  477.  Kreissparkassc  Harburg. 
Zweigstelle  Wlnsen/Luhe). 

Kinderferienlager 

Wir  geben  heute  schon  bekannt,  daß  das  nächste 
Lager  vom  27.  Juli  bis  zum  7.  August  i960  ln  dem 
Jugcndferlenheim  Sprötze  in  der  Nordheide  statt¬ 
findet.  Sprötze  ist  Bahnstation  an  der  Strecke  Bre¬ 
men-Hamburg  und  liegt  an  der  Bundesstraße  3. 
Das  Jugendheim,  am  Fuß  des  Brunsberges,  Ist  neu¬ 
zeitlich  eingerichtet.  Viele  Spielplätze  und  ein  Fuß¬ 
ballplatz  stehen  uns  zur  Verfügung.  Zwei  Ponles 
und  vier  Esc]  laden  zum  Reiten  und  Fahren  ein. 
Besser  konnten  wir  cs  nicht  treffen.  Alles  weitere 
steht  im  Helmatbrlef.  Alle,  die  das  Ostpreußenblatt 
halten  und  lesen,  können  sich  heute  schon  anmel¬ 
den.  Diese  Anmeldungen  werden  bevorzugt  behan¬ 
delt. 

Das  Jugendlager  für  16-  bis  25jtthrlge  findet  wie¬ 
der  im  Osthelm  in  Bad  Pyrmont  statt,  und  zwar 
vom  26.  Juli  bis  zum  3.  August  1969.  Alle  Anmel¬ 
dungen  sind  an  den  Unterzeichneten  zu  richten. 

3130  Lüchow.  Stettiner  Straße  17 
Fritz  Schmidt,  Krclsvertnreter 

Ostpreußische  .Jugend  im  Ostheini,  Bad  Pyrmont 

Im  Ostheim  ln  Bad  Pyrmont  kamen  34  Jugend¬ 
liche  der  Kreise  Schloßberg  und  Ebenrode  aus  der 
Bundesrepublik  und  West-Berlin  zu  Ihrem  Jahres- 
ircffen  zusammen.  Viele  kannten  sich  schon  von 
früheren  ähnlichen  Treffen  und  aus  den  Kinder¬ 
ferienlagern;  mit  den  Kbenrodenern  wurde  schnell 
guter  Kontakt  hergestellt. 

Die  Begegnung  stand  unter  dem  Gesamtthema 
„Deutschland  und  seine  Nachbarn  im  Osten*.  Es 
wurden  die  historische  Entwicklung  und  die  Be¬ 
deutung  der  deutsch -polnischen  Beziehungen  be¬ 
handelt  und  aktuelle  politische  Gegenwartsfragen 
erörtert.  Pastor  Kleinschmied  aus  Lüneburg  sprach 
Uber  das  Thema  „Christentum  und  Kommunismus**. 
Dr.  Asendorf  vom  Gesamteuropäischen  Studienwerk 
Uber  Gemeinsamkeit  und  Gegensätze  zwischen 
Deutschen  und  Polen*.  Der  Historiker  Prof.  Wolf¬ 
rum  behandelte  sehr  eindrucksvoll  das  Thema 
„Deutsche  Aufbaukräfte  in  Polen**.  Hierzu  bildete 
der  Llchtblldervortrag  von  Herrn  Witt  (Arbeitsge¬ 
meinschaft  Demokrat.  Kreise,  Bremen).  „Unser 
Nachbar  Polen**,  eine  wertvolle  Ergänzung.  Aus 
der  Sicht  unserer  Gegenwart  sprach  Oberreg. -Rat 
Berg  aus  Bnd  Nenndorf  über  „Ungelöste  Probleme 
zwischen  Elbe,  Memel  und  Donau-Erben  und  Auf¬ 
trag  für  die  junge  Generation“.  Alle  Themen 
brachten  viel  Interessantes  und  Neues  und  regten 
die  Jungen  Landsleute  zu  lebhaften  Diskussionen 
an.  Da  die  jeweiligen  Referenten  erfreulicherweise 
den  ganzen  Tag  bei  der  Gruppe  blieben,  konnten 
Einzelheiten  eingehend  durchgesprochen  werden. 

In  die  cGgcnwart  Mitteldeutschlands  führte  dei 
DEFA-Fllm  „Die  Grenze“  mit  einem  Kommentar 
des  SBZ-Rundfunkkommentators  Ed.  v.  Schnitzler, 
der  deutlich  die  politische  Irreführung  der  Jugend 
im  sowjetisch  besetzten  Teil  Deutschlands  veran 
schaulichte. 

Es  war  aber  auch  Gelegenheit  vorhanden,  unser 
Ostpreußen  durch  Filme  und  Lichtbilder  kennon- 
zulernen  und  zu  sehen,  wie  es  einst  war  und  heute 
ist.  Arbeitsgruppen  der  Teilnehmer  haben  darüber 


hinaus  Kurzreferate  Uber  Ostdeutschlands  Ge¬ 
schichte.  Kultur  und  Geistesleben  erarbeitet  und 
durch  ihre  Gruppensprecher  vortragen  lassen,  so 
daß  die  Referate  zusammen  einen  umfassenden 
Überblick  gaben. 

Eine  willkommene  Abwechslung  war  die  Tages¬ 
fahrt  durch  das  Weserbergland  und  den  Solling. 
Es  wurden  das  Kloster  Corvey  und  die  Porzcllan- 
manufaktur  Fürstenberg  besichtigt,  nach  dem  Mit¬ 
tagessen  die  Saba-Burg  und  ein  Teilgestüt  der  Tra¬ 
kehner  Pferde  ln  Neuhaus.  Der  Gesttltswürter,  Lm. 
Qulntern.  erläuterte  treffend  und  originell  in  un¬ 
verkennbarem  heimatlichen  Dialekt  die  heutige 
Situation  der  Trakehner  Pferde.  Dann  ging‘s  W'ctter 
nach  Polle,  und  die  Tagesfahrt  klang  mit  einer 
Dampferfahrt  auf  der  Weser  bis  zur  Münchhauscn- 
stadt  Bodenwerder  aus.  Nicht  nur  die  Besichtigungen 
sondern  auch  der  Reiz  der  schönen  Landschaft  He¬ 
uen  die  Stimmung  ansteigen,  und  manches  frohe 
L.led  erklang  während  der  Fahrt. 

Geselligkeit  und  Freizeit  kamen  während  der 
Zelt  ln  Bad  Pyrmont  nicht  zu  kurz.  Das  Morgen¬ 
singen  erhielt  durch  die  Anwesenheit  unseres  Lm. 
Opitz,  Oberstudienrat  mit  dem  Hauptfach  Musik, 
eine  besondere  Note  und  brachte  auch  die  kriti¬ 
schen  Teilnehmer  zu  einer  willkommenen  Abwechs¬ 
lung  und  Lockerung.  Die  Kurverwaltung  hatte  der 
Gruppe  für  die  Dauer  der  Tagung  Kurkarten  zur 
Verfügung  gestellt,  so  daß  jeder  die  Schönheiten 
des  Kurparks  bewundern  und  auch  manchmal  das 
Kurkonzert  anhören  konnte.  Der  Tag  war  stets  zu 
kurz,  und  am  späten  Abend  fand  man  sich  beson¬ 
ders  gern  zur  Entspannung  bei  Tonbandmusik,  Un¬ 
terhaltung  und  Kerzenschein  im  kleinen  Klubraum 
zusammen.  Hervorzuheben  ist,  daß  alle  Teilnehmer 
zum  guten  Gelingen  der  Begegnung  beigetragen 
haben.  So  wurde  auch  der  Abschiedsabend  sorg¬ 
fältig  vorbereitet,  der  Kant-Saal  geschmückt,  und 
die  Tische  dekoriert.  Bel  Bowle.  Tanz  und  ein¬ 
drucksvollen  Darbietungen  verlief  der  Abend  sehr 
stimmungsvoll.  Mit  dem  Versprechen,  sich  Im  näch¬ 
sten  Jahr  wieder  ln  Bad  Pyrmont  zu  treffen,  gin¬ 
gen  die  Jungen  Landsleute  auseinander  und  kehrten 
zu  Ihren  Pflichten  lm  Alltag  zurück. 

Georg  Schiller 

Tilsit-Ragnit 

I*  r  e  ii  ße  n.sch  I  Id  träger  Dr.  Hans  Reimer 

Wie  bereits  im  Ostpreußenblatt,  Folgen  4u  und  41 
mitgeteilt  und  entsprechend  gewürdigt,  wurde  unse¬ 
rem  langjährigen  Kreisvertreter.  Dr.  Hans  Reimer, 
Hegehof  (Adl.  Schlllenlngken),  anläßlich  der  Feier¬ 
stunde  zum  20jährlgen  Bestehen  der  LMO  in  Göttin¬ 
gen  durch  den  Präsidenten  des  BdV  und  Sprecher 
unserer  Landsmannschaft,  Rclnhold  Rehs  MdB.  für 
seine  verdienstvolle  und  treue  Mitarbeit  die  höchste 
Auszeichnung,  die  die  Landsmannschaft  an  Ost¬ 
preußen  zu  vergeben  hat.  der  Preußenschild  ver¬ 
liehen. 

Mit  Stolz  und  Freude  erfüllte  es  uns,  daß  mit  dieser 
Auszeichnung  die  Verdienste  eines  Mannes  geehrt 
und  anerkannt  werden,  der  sowohl  als  Kreisver- 
treter  seines  Heimatkrclses,  als  auch  als  Leiter  ei¬ 
ner  Helmatauskunftstelle  stets  die  heimatpoll tischen 
Aufgaben,  die  an  Ihn  gestellt  wurden,  ln  alter 
preußischer  Treue  und  Pflichterfüllung  nachdrück¬ 
lich  vertrat. 

Stellvertretend  für  die  Tilslt-Ragniter  Landsleute 
übermittelt  der  Kreisausschuß  unserer  Kreisge¬ 
meinschaft  ihrem  hochverehrten  Kreisvertreter,  der 
seit  Begründung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Im  Jahre  1948  die  Geschicke  seines  Helmatkreises 
leitet,  die  allerherzllchsten  Glück-  und  Segens¬ 
wünsche,  dankt  Ihm  an  dieser  Stelle  für  seinen 
stetigen,  unermüdlichen  Einsatz  und  verbindet  dies 
mit  dem  aufrichtigen  Wunsch,  daß  er  noch  recht 
lange  aktiv  an  der  Verwirklichung  unseres  heimat¬ 
politischen  Anliegens  zum  Wohle  unserer  Lands¬ 
leute  mitwirken  möchte. 

Der  Kreisausschuß  der  Kreisgemeinschaft 

Tilsit-Ragnit 

Dr.  Brix,  Landrat  a.  D. 

G.  Jürgens,  Geschäftsführer 
sowie  die  Kreisausschußmltglieder 
F.  Burat,  B.  Ehleben,  M.  Hofer. 

W.  Schicdlowsky  und  W.  Schüssler 

Wehlau 

Treffen  In  Herne 

Die  Landsleute  im  Ruhrgebict  werden  nochmals 
auf  das  Treffen  In  Herne  am  Sonntag.  27  Okt.. 
hingewiesen:  Gaststätte  Strickmann.  Shamrockstraßc 
Nr.  44.  Beginn  10  Uhr.  Begrüßung  durch  den  Krels- 
vertretcr  um  11  Uhr.  Lichtbilder  aus  dem  Heimat 
kreis  am  Nachmittag. 

Die  genauen  Anfahrten  zur  Gaststätte  Strickmann 
siehe  unter  Wehlau  im  Ostpreußenblatt.  Folge  41. 
vom  12.  Oktober. 

Wir  hoffen  auf  guten  Besuch  und  angeregtes 
Plachandem. 

Auf  Wiedersehen  in  Herne. 

W  Ltppkc,  Kreisvertietci 

2368  Kaltenkirchen,  Oersdoiiei  Weg  37 


Farmsen,  gegenüber  dem  U-Bahnhof  Farmsen.  Gaste 
herzlich  willkommen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  28.  Oktober.  19.30  Uhr.  Mo 
natszusammenkunft  lm  Bürgerhau»,  Hamburg  82. 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn- 
Mitte).  Es  wird  gebeten  Handarbeiten  mitzubringen. 

Harburg  Wilhelmsburg  —  Dienstag,  29.  Oktober. 
19.30  Uhr,  trifft  sieh  die  Frauengruppc  Im  Hotel 
Zur  Fernsicht.  Vahrenwtnkelweg  32. 

Monsignore  Scheper Jans 

Der  Im  In-  und  Ausland  bekannte  Pfarrer  des 
Flüchtlingsdurchgangslangers  Fiiedland  spricht  am 
.Freitag.  25.  Oktober,  20  Uhr,  im  Haus  des  Sports 
Uber  das  Thema  „Die  heutige  Situation  der  Flücht¬ 
linge  und  Vertr’ohenen“.  Gäste  willkommen. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz,  318  Wolfs- 
burg.  Am  Stemmeltelch  24.  Telefon  40  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg,  Am  Stemmeltelch  24 
Konto  Nr  160  019  Kreissparkassc  Gifhorn.  Haupt- 
/.welgstelle  Gifhorn 

Gruppe  Süd:  Vereinigung  ostpreußischer  Gruppen 
ln  den  Reg.-Bez.  Hannover.  Illldeshelm.  Braun- 
Nchwelg  Vors.:  Georg  Kehr.  32  Hlldeshelm  Krnst- 
Ileilmann-Grund  4,  Telefon  4  18  94 
Gruppe  West:  Fred!  Jost.  157  Quakenbrück.  Hast- 
straöe  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
kenbrürk.  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar- 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  HO  -  12  62  0' 

Arbeitstagung  und  Jugendlehrgang  der  Gruppe  Nord 
Die  Vorsitzenden  der  Örtlichen  Gruppen  In  Nie¬ 
dersachsen-Nord  werden  zum  Sonntag.  3.  November, 
zu  einer  Arbeitstagung  um  10.30  Uhr  in  den  oberen 
Saal  der  Bahnhofsgaststätte  In  Uelzen  eingeladen. 
Tagesordnung  1.  Begrüßung  und  Bericht  zur  Lage. 
2.  Referat.  3.  Aussprache.  4.  Bericht  des  Landes- 
Jugcndwartes.  5.  Aussprache.  6.  Aus  der  Arbeit  der 
örtlichen  Gruppen.  7.  Anregungen  und  Anfragen. 
Ule  Arbeitstagung  wird  gegen  15.30  Uhr  beendet 
sein.  Erstattet  wird  Bahnfahrt  2.  Klasse  (Rückfahr¬ 
karte).  Mittagessen  trägt  die  Gruppe  Nord.  —  Die 
Gruppe  führt  am  23.  24  November  ln  der  Jugend¬ 
herberge  Lüneburg  einen  Lehrgang  für  die  Jugend 
durch.  Jede  Gruppe  sollte  ein  bis  zwei  Teilnehmer 
Im  Alter  von  16  bis  25  Jahre  entsenden.  Thema  des 
Lehrgangs:  Heimat-  und  Selbstbestimmungsrecht. 
TeJInchmerbeitrng  6,—  DM.  Bitte  bringen  Sie  die 
Anmeldung  am  3.  November  mH 

W.  Raddatz.  Vorsitzender 

Bad  Essen  —  Feier  zum  20jührlgen  Bestehen  am 
Sonnabend.  9.  November.  19  Uhr,  in  der  Gaststätte 
Ober-Blömbaum.  Die  Festrede  hält  der  Org 
Monsreferent  der  Gruppe  Niedersachsen-West.  Phi¬ 
lipp  Broszlewski  (Bramsche).  Zum  Vortrag  heiterer 
Rezitationen  Ist  ein  auswärtiger  Gast  verpflichtet 
worden. 

Celle  —  Mittwoch.  13.  November.  19  Uhr.  Könlgs- 
berger-Fleckessen  lm  Haus  der  Jugend.  MUhlen- 
masch.  Danach  Dia-Vortrag  des  Vors,  der  Landes¬ 
gruppe.  Raddatz,  über  seine  Schlffsrelsc  nach  Nord- 
und  Mlttelameriko.  Wertmarken  zu  1.50  DM  Je  Por¬ 
tion  mit  Brötchen  sind  ab  sofort  bei  Lm.  Foto- 
FUUhaas.  Am  heiligen  Kreuz  12.  zu  haben.  Dort 
werden  auch  Bestellungen  auf  Büchsenfleck  (800  g) 
zum  Preis  von  3,50  DM  entgegengenommen.  Mel¬ 
deschluß:  1.  November. 

Emden  —  „Ich  hoffe,  daß  alle  Besucher  dieses  so 
gelungenen  Abends  auch  bei  dem  Pfingsten  1969 
ln  Essen  (Ruhr)  stattfindenden  Bundestreffen  un¬ 
serer  Landsmannschaft  dabei  sein  werden.**  Diesen 
Wunsch  sprach  der  Vors,  der  Gruppe  Niedersachsen- 
West.  Fredi  Jost,  zum  Abschluß  des  Ostpreußen¬ 
abends  für  den  Regglerungsbezirk  Au  rieh  im  bis 
auf  den  letzten  Platz  gefüllten  Lindenhof  aus.  Nach¬ 
dem  der  Geschäftsführer  der  Kreisgruppe  Emden. 
Gunter  Linkenbach,  die  zahlreichen  Gäste  begrüßt 
hatte,  ergriff  der  Schirmherr  der  Schwerpunktver- 
anstaltung.  Oberbürgermeister  Hermann  Schierig. 
das  Wort  und  Überbrachte  die  Grüße  des  Rates  der 
Stadt.  Festredner  Egbert  Otto  ging  davon  aus,  daß 
das  Recht  auf  Heimat  das  ureigenste  Recht  Jedes 
Menschen  sei  und  daß  auf  dieses  Recht  nicht  leicht¬ 
fertig  verzichtet  werden  dürfe.  Er  meinte,  daß  die 
20  Jahre,  die  seit  der  Vertreibung  vergangen  seien, 
ln  der  Geschichte  eines  Volkes  kaum  eine  Rolle 
spielten.  Als  Beispiel  führte  er  das  polnische  Volk 
an,  das  nach  den  Teilungen  Polens  150  Jahre  ohne 
staatliche  Eigenständigkeit  seine  Existenz  doch  nicht 
aufgeqeben  habe.  Egbert  Otto  erklärte,  daß  die 
Vertriebenen  und  ihre  Nachkommen  es  ln  der  Hand 
hätten.  Ihrem  Recht  auf  Heimat  zur  gegebenen  Zelt 
Geltung  zu  verschaffen.  Viel  Beifall  erhielt  das 
Jugendliche  Akkordeon-Orchester  Heimatklänge  aus 
Leer,  das  ln  Kürze  eine  Gastspielreise  nach  England 
antritt.  Begeisterung  lösten  die  Darbietungen  des 
Ostpreußen-Chores  Osnabrück.  Ltg.  Dr.  Kunellis, 
aus. 

Gifhorn  —  Die  Gruppe  feierte  das  Erntefest  nach 
altem  Brauch  unter  der  Erntekrone  mit  Schnitter 
und  Binderin.  Vors.  Freitag  konnte  im  gutbesuchten 
Haus  viele  Gäste  und  Abordnungen  aus  Celle,  Uel¬ 
zen.  Hannover  und  Braunschwelg  begrüßen.  Er 
erinnerte  an  das  heimatliche  Brauchtum  während 
und  nach  der  Ernte.  Die  rege  Frauengruppe  hatte 
die  Ausgestaltung  der  Feierstunde  durch  Lied  und 
Wort  übernommen  und  rief  mit  ostdeutschen  Lie¬ 
dern  die  Erinnerung  an  die  Heimat  wach.  Auf  den 
besinnlichen  Teil  folgten  heitere  Vorträge.  Belm 
anschließenden  Tanz  wetteiferten  alt  und  Jung  mit¬ 
einander  bis  zum  Morgen  bei  alten  und  neuen  Tän¬ 
zen. 

Lüchow  —  Nächster  Abend  am  Dienstag.  5.  Novem¬ 
ber.  19.30  Uhr.  Zur  alten  Post.  Kirchstraße.  Es  wer¬ 
den  Dia-Bilder  und  Fotos  von  der  Feierstunde  ln 
Göttingen,  der  Harzfnhrt  und  Goslar  gezeigt.  Gäste 
herzlich  willkommen. 

Norderney  Der  Heimatabend  im  Oktober  brachte 
den  Landsleuten  allerhand  Neues.  Da  der  Festredner 
dienstlich  verhindert  war,  wurde  ln  letzter  Minute 
ein  neues  Programm  zusammengestellt.  Die  Vors.. 
Frau  Thiel,  würdigte  die  Arbeit  unseres  Sprechers 
Reinhold  Rehs  und  betonte,  sein  Vorbild  im  Ringen 
um  die  Heimat  solle  alle  Landsleute  veranlassen, 
nicht  nur  an  Ostpreußen  zu  denken,  sondern  dnvon 
zu  sprechen  und  den  Worten  auch  Taten  folgen  zu 
Tassen.  Ein  Bericht  über  das  Ostpreußentreffen  in 
F.mden  schloß  sich  an.  Bilder  veranschaulichten  das 
Erlebnis.  Weitere  Lichtbilder  führten  nach  Ostpreu¬ 
ßen.  Westpreußen  und  Danzig.  Bücher  und  eine 
Landkarte  gaben  Gelegenheit,  die  erwähnten  Hei¬ 
matorte  aufzufinden.  Alle  Teilnehmer  wurden  ge¬ 
beten.  lm  nächsten  Jahr  am  Bundestreffen  der 
Landsmannschaft  tellzunehmen. 

Quakenbrück  —  Allen  Landsleuten  »ei  zur  Kennt¬ 
nis  gegeben,  daß  Im  gemütlichen  Teil  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  am  Sonnabend.  26.  Oktober,  der 
heimatliche  Humorist  und  Zauberkünstler  Max- 
Schreck  gastiert.  Beginn  20  Uhr  ln  der  Artlandsperle 
»Menslagei  Straße> 


NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nnrdrhrln-Wrsi- 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duissc  rnstrsflr 
Nr  24,  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  Erich 
Grlmonl.  493  Detmold.  Postfach  29«.  Geschäft*, 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  7t.  Te¬ 
lefon  48  26  72 

Dortmund  -  Dienstag.  5.  November,  20  Uhr  lm 
St.  Josefshaus.  Monatstreffen  mit  Gästen,  wie'  lm 
Rundschreiben  bereits  bekanntgegeben. 


Essen  —  Haupttreffen  der  Kreise  Memel  Stadl  und 
Land,  Heydekrug.  Pogegen.  Sonntag.  27.  10..  im  Slec- 
ler  Stadtgarten.  10  Uhr  Andacht.  11.30  Uhr  Helmal¬ 
stunde.  ab  13  Uhr  geselliges  Beisammensein  u.  Tun/. 


iiui/Hiihnii' 


i  .  rindet  am  Sonn 

abend.  20.  Oktober.  In  der  Gaststätte  Zur  Hohen 
leuchte,  SölderstraOc  4L  statt  Beginn  20  Uhr  Gtlst 
herzlich  willkommen. 


Münster  -  Bel  der  El ntedankfeici  waren  die  vie¬ 
len  Bcsudier  von  dem  festlich  geschmückten  Saal 
überrascht.  Hier  sah  man  wieder  einmal,  mit  wel¬ 
kem  Eifer  die  Frauengruppc  unter  der  Leitung  von 
Hermann  tätig  Ist.  Ebenso  erfreute  alle  An¬ 
wesenden  der  Chor  mit  seinen  Liedern.  Der  Dank 
gut  Lm!  G.  Schäfer,  der  es  immer  wieder  versteht, 
die  Heimatabende  zu  berelehern.  Del  i.  Vorig,  Pa- 
ffonlccrnocr  erwähnte,  daß  besonders  die  Ostpreu- 
Sen  dTEimcdankrele,  wirklich  als  Dankfest 
empfinden. 

Warendorf  -  Tagesausflug  der  Frauengruppe  am 
Sonnabend  30.  Oktober,  noch  Espelkamp.  Abfahrt 
8  Uhr  vom  Wllhelmplatz.  Anmeldungen  nehmen 
entgegen:  Frau  Kremkus,  Breslauer  Straße  18  und 
Frnu  Lüttko-Beckmonn.  Gumblnner  Straße  1. 

Witten  -  Sonnabend.  9.  November.  2«  Uhr.  Hei¬ 
matabend  lm  Caf*  Jütte.  Wldeystraßc. 


HESSEN 


Vorsitzender 

schäftstelle: 

Llebighcihe 


der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge- 
Konrad  Opitz,  63  Gießen.  An  der 
20.  Telefon  0«  41/3  81  47. 


Frankfurt  a.  M.  -  Sonnabend,  2.  November.  20 
Uhr.  Im  Wappensaal  des  Hauses  der  Helmut.  Goe- 
thestraße  29  Gemel nscll aftsveran Stal tung  mit  den 
Danzlger  Landsleuten  Llchtblldei  Vortrag:  „Komm. 
Ich  zeige  Dir  das  Sudetcnland."  Gaste  herzlich  will¬ 
kommen.  -  Ein  Busausflug  und  die  Erntedank- 
feier  in  Hanau  waren  ein  voller  Erfolg.  Mit  zwei 
Omnibussen  ging  es  bei  herrlichem  Wetter  zuerst 
zur  Ronneburg.  Durch  den  herbstlichen  Spessart 
lilng  es  nach  Stadt  Bröckenau  zur  Mittagspause. 
Die  Rückfahrt  führte  auf  der  Autobahn  an  Würz¬ 
burg  vorbei  nach  Hanau.  Mit  dem  Eintreffen  der 
Frankfurter  füllte  sich  der  Snal  der  Stadthalle  der¬ 
art.  daß  der  Tanz  unter  der  Erntekrone  lm  Vor¬ 
raum  stattfinden  mußte.  Die  Begrüßungsansprache 
hielt  Oberbürgermeister  Dröse.  Hanau.  Lm.  Merten 
von  den  Danzigern  hielt  die  Festansprache.  Die 
Ausgestaltung  der  Feier  hatte  die  Hanauer  Krels- 
ßn.nno  iihfinommpn  und  war  vorbildlich  organi- 


Kuhia  —  Auf  der  monatlichen  Zusammenkunft 
der  Kreisgruppe  nahm  Vorsitzender  Wictzke  zu 
tagespolitischen  Themen  Stellung  und  brachte  pol¬ 
nische  Pressestlmmen  über  die  heutigen  Zustände 
ln  den  besetzten  Ostgebieten  Kulturreferent  Dr. 
Heidemann  hielt  einen  Vortrag  über  das  Thema 
„Die  Deutschenordensballei  Hessen  In  ihrer  Be¬ 
deutung  für  Deutschland  und  die  Ostpolitik  de* 
Reiches".  Mit  seinem  Vortrag  erbrachte  der  Redner 
den  Beweis,  wie  gegenwartsnah  ein  geschichtliches 
Thema  sein  kann  Dieser  Stil  ist  notwendig,  um  eine 
der  Kardinalsswächen  der  Zelt,  die  Geschieh tsloslg- 
keit,  überwinden  zu  helfen.  Dieser  staalsnotwendlgcn 
Aufgabe  muß  sich  unsere  politisch  tragende  Gene¬ 
ration  unterziehen,  um  der  Jugend  aus  ihrer  Bln- 
dungslosigkelt  wieder  zu  einem  fundierten  gei¬ 
stigen  Standort  zu  verhelfen,  damit  sie  ln  die  Ver¬ 
antwortung  für  den  Staat  hineinwrtchst.  Der  Vor¬ 
tragende  wie«  an  einigen  Beispielen  nach,  daß  die 
geschichtlichen  Lehren  der  Vergangenheit  sehr  wohl 
der  heutigen  und  zukünftigen  Politik  nutzbar  ge¬ 
macht  werden  könnten. 

Wetzlar  —  Am  6.  Oktober  feierte  die  Kreisgruppe 
Ihr  201tthrtges  Bestehen  In  Aßlar  bei  Wetzlar.  In 
einer  Festansprache  wandte  sich  der  Vorsitzende  der 
Landesgruppe.  Konrad  Opitz,  Gießen,  entschieden 
gegen  einen  Verzicht  auf  die  deutschen  Gebiete 
lenselts  von  Oder  und  Neiße.  Wie  man  anderen 
Völkern  das  Recht  auf  Selbstbestimmung  cinräume. 
so  müsse  man  cs  auch  den  Vertriebenen  zubllligen. 

Er  warnte  vor  dem  Trugschluß,  daß  sich  die  Russen 
zufrlcdengttben,  wenn  die  Bundesrepublik  und  dio 
Helmatvertrtebcncn  vorzeitig  und  ohne  Friedens¬ 
vertrag  auf  Gebiete  lm  Osten  verzichten  würden. 
KrolSvors..  Georg  Moeller  und  die  Vors,  von  Aßlar, 

Frau  Hildegard  Horstmnnn.  begrüßten  die  Lands¬ 
leute.  Stadtrat  Moeller  sprach  Über  die  helmatpo-  .  r 
Utische  Arbeit  ln  den  20  Jahren.  Nach  der  VorUpl- 
bung  sei  zwar  keine  geschlossene  lnndsmannschoft-  v 
Mehr  Gruppe  aus  Ost-  oder  Westpreußen  ln  den 
Kreis  Wetzlar  gekommen,  doch  hätten  sich  noch  und 
nach  rund  700  Ost-  und  Westpreußen  angesiedelt. 

Moeller  dankte  vor  allem  dem  Mitbegründer  der 
Gruppe  Aßlar.  Erich  Arndt,  und  dem  Königsberger 
Diakoniemutterhaus  mit  Kirchenrnt  l.  R.  Kaufmann 
an  der  Spitze  für  Ihre  vorbildliche  Aufbauarbeit. 

Er  dankte  weiter  allen  anderen  Helfern  und  nannte 
besonders  Frau  Netscho.  Frau  Keßler  und  Frau  Mes¬ 
serschmidt.  Die  Grüße  der  Gemeinde  Aßlar  über¬ 
mittelte  1.  Beigeordneter  Arndt.  Er  regte  an.  Part¬ 
nerschaften  mit  nreußlschen  Städten  elnzueehen. 
wie  man  es  seit  Jahren  mit  Städten  lm  westlichen 
Ausland  tue.  Die  Grün»»  der  schlesischen  Landsmann¬ 
schaft  übermittelte  Josef  Förster,  die  Grüüe  de* 

BdV  überbraehte  Vors.  Karl  Böhmer.  Vor  einem 
Verzicht  auf  die  ostdeutschen  Gebiete  warnte  auch 
Kirchenrat  1.  R.  Kaufmann,  der  erklärte,  die  ost- 
preußlschen  Pfarrer  hätten  eine  Gemeinschaft  ge¬ 
gründet.  um  ihre  gegenteiliee  Auffassung  zur  Denk¬ 
schrift  der  F.KD  zu  bekennen.  Man  dürfe  nicht 
auf  das  verzichten,  was  einem  nach  dem  Völker¬ 
recht  zustehe:  „Worauf  Du  nicht  verzichtest,  das 
hast  Du  nicht  verloren  “ 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

1.  Vorsitzender  der  I.andesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  68  Mannheim,  Zeppcllnstraße 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 


der  Heimat  feierten  die  Mitglieder  der  Kreisgruppe. 
Die  Bühne  war  mit  einer  Erntekrone  geschmückt 
und  die  Tische  waren  herbstlich  bunt  dekoriert. 
Krelsvors.  Potzka  begrüßte  besonders  die  Stadt¬ 
räte  der  Helmatvertrlebencn-Wahlgemelnschaft  so- 
wie  die  Kandidaten  für  die  Stadtverordnetcnwohl. 
Der  Vors,  der  Gruppe  Aalen.  Hans  Kohn,  erinnerte 
an  den  Sinn  der  heimatlichem  Gebräuche.  Im  Ver¬ 
lauf  des  Abends  wurde  die  Erntekrone  versteigert. 
Der  ältesten  Teilnehmerin  des  Abends.  Frau  Berta 
?.asie,?ie5'  v'llrde  eln  Glückslos  zur  Aktion  Sorgen- 
kmd  überreicht.  Bei  frohem  Tanz  und  weiteren  hu¬ 
moristischen  Einlagen,  wurde  der  Abend  beendet. 


denkfeier  auf  dem  Hauptfriedhof  -  Sonnabend, 
9.  November,  sind  die  Landsleute  von  den  Danzl- 
Tnmh'ru  c  ncü  *rmU"!c»>-n  ..Gänseverwürfelung“  mit 
Nähp  H.-.imi'iJi“1'"  I  n  Sa,hh'n.  Ludwigsplatz, 
n>p,:5  ’•  ?.ln8e,Bden  Beginn  20  Uhr.  — 
Kolpinghaus  '  15  Uhr-  Kaffeonachmlttag 


Rastatt  —  Montag.  II.  November, 
mit  Verlosung. 


Frauentreffen 


Rottwell 

abend. 


Sonnabend.  9.  November.  Heimat- 


iröi«r.r»,*  ^  *  *^rpuz»uaue.  Bushalte,  15  Uhr. 

Jüt  s.m  v'  „Zu?’  *}J*hrtgen  Bestehen  der  Gruppe 
L J 11  rc’ c r  üe r  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
unrt^m uppe  Baden-Württemberg,  Dr.  Karl  Lerch 
i  K,f?d®r'sln«chor  der  Trachtengruppe  der 

ahenri^ "mnhschaft  Schlesien.  Um  20  Uhr  Klavier- 
Herbst  2ns„  ,S?.tp,r.eüBlsch''n  Pianisten  Gottfried 

eUelnde^  '  Uncl  "uc”  OÄ,te  sl"d  ?«*■ 

L.rnm-Ii’b1."1  77i.A'','  dcr  Erntedankleier  der  Kreis- 
Äe»rgrümVler  1  Vors  '  Lm  Kn  rau.  besonders 
Tnt.ta»  l,"USsden  Kreisgruppen  Wolfratshausen, 

o  '  s,a,nbcrl!  und  Dachau,  sowie  den  1.  Vors. 
tioffrnm"1'™.;  ^Ic  Lande»«eschäfisführerln  Frau 
hoiV  vr  h  ,  n?  d*n  Eondeskulturrefcrenten  Birk- 
das  '■  «  ?*' *rke  Teilnahme  beweise,  daß 

„,S  ^“sjmmengehürlgkeltsgefUhl  nicht  erloschen 
5?i  „V°7V  !lnd  KüBurwart,  Lm.  Preus«.  hielt 

nomFr.r'foT!!f'  Vn,eL  Mar*e*imu»lk  der  Kapelle  Ar- 
dem  Einzug  der  Erntekrone,  die  mit 

Gaüln  ',Vo,5,-  i  m  Karau,  und  seiner 

Ernte  anr  °P  Das  Pa:,r  "öffnete  den 
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Karl  Herbert  Kühn  t 

Oer  letzte  Feutlletonreddkteur  des  Königs¬ 
berger  Tageblattes  gestorben 

Unerwartet  ist  am  15.  Oktober  in  Stadtolden¬ 
dorf  der  letzte  Feuilletonredakteur  des  Königs¬ 
berger  Tageblattes.  Karl  Herbert  Kühn,  bn 
74.  Lebensjahr  verstorben 

Karl  Herbert  Kühn  war  ein  Königsberger 
Kind.  Am  17.  Mai  1895  erblickte  er  in  der  Yorrk- 
straße  als  ältester  Sohn  einer  aus  dem  süd¬ 
lichen  Ostpreußen  nach  Königsberg  gekom¬ 
menen  Lehrerfamitie  das  Licht  der  Welt.  1913 
bestand  er  am  Friedrichskolleg  das  Abitur  und 
wurde  dann  Student  an  der  Albertus-Universi- 
tät.  Bei  Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges  mel¬ 
dete  er  sich  kriegsfreiwillig,  stürzte  aber  noch 
in  der  Ausbildungszeit  bei  einem  Geländeritt 
so  schwer,  daß  er  aus  dem  Dienst  entlassen 
werden  mußte.  Nach  kurzer  Hauslehrertätigkeit 
aul  einem  ostpreußischen  Gut  meldete  er  sich 
erneut  ins  Feld,  erkrankte  aber  in  Mazedonien 
so  schwer  an  Rheumatismus,  daß  er  zeitweise 
völlig  gelähmt  war  .Mensch  und  Poet“  hatte 
einst  aul  der  Visitenkarte  an  der  Tür  des  Stu¬ 
denten  Kühn  gestanden,  und  Karl  Herbert  Kühn 
bekannte  einmal  von  sich  selbst:  .Ich  wollte 
schreiben.  Das  mußte  ich,  seit  ich  als  Kind  die 
ersten  Buchstaben  auf  ein  Papier  zu  setzen  ver¬ 
mochte,“  So  lag  es  nahe,  daß  er  nach  Kriegsende 
Redakteur  wurde,  zunächst  beim  Ostdeutschen 
Heimatdienst,  später  beim  Königsberger  Tage¬ 
blatt,  dessen  Feuilletonchef  Karl  Herbert  Kühn 
dann  mehr  als  zwanzig  Jahre  gewesen  ist.  Er 
schrieb  für  Zeitungen  im  Reich  und  im  Ausland, 
erhielt  manches  verlockende  Angebot,  aber  er 
schlug  sie  sämtlich  aus.  weil  er  sich  seiner  Hei¬ 
matstadt  zutiefst  verpflichtet  fühlte,  über  deren 
kulturelles  Leben  er  wachte.  In  kargen  Muße¬ 
stunden  entstanden  Erzählungen,  dramatische 
Arbeiten,  Gedichte.  Doch  war  es  Karl  Herbert 
Kühn  nicht  vergönnt,  die  Frucht  seines  reichen 
Schaffens  zu  ernten  —  sein  literarisches  Werk 
blieb  in  Königsberg  zurück.  Wie  wir  alle  stand 
er  vor  dem  Nichts,  als  er  aus  dem  Gefangenen¬ 
lager  Bad  Kreuznach  entlassen  wurde.  Seine 
Frau  Hildegard,  geb.  Berthold,  fand  er  im  säch¬ 
sischen  Flecken  Wechselburg  wieder,  trat  dann 
mit  ihr  den  Weg  nach  Stadtoldendorf  im  Weser¬ 
bergland  an,  wo  er  sich  als  freier  Schriftsteller 
niederließ.  Seine  Geschichten  erschienen  in  ver¬ 
schiedenen  Blättern;  .Die  Welt“  in  Hamburg 
brachte  seine  Erzählung  .Die  Luftschaukel“. 
Dem  Ostpreußenblatt  ist  Karl  Herbert  Kühn  mit 
seiner  gewandten  Feder  und  seinem  —  weit 
über  den  Königsberger  Bereich  hinausgehenden 
—  heimatgeschichtlichen  Wissen  stets  ein  ge¬ 
treuer  Freund  und  Mitarbeiter  gewesen.  Noch 
im  letzten  Jahr  erschien  aus  seiner  Feder  die 
Erzählung  „Sechs  Tage  am  See"  in  Fortsetzun¬ 
gen  im  Ostpreußenblatt  Schweren  Herzens 
nehmen  wir  Abschied  von  einem  guten  Ost¬ 
preußen  und  liebenswerten  Kollegen.  HUS 


&tuijo  Der  £,(c(t  ruft 

Die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  lädt 
zu  ihren  Wochenendlehrgängen  in  diesem 
Herbst  und  Winter  ein.  Die  Termine  und  Orte 
für  die  einzelnen  Länder  wurden  im  Ost¬ 
preußenblatt,  Folge  42,  auf  Seite  12  bekannt¬ 
gegeben.  Teilnehmen  können  junge  Leute  im 
Alter  zwischen  16  und  25  Jahren.  Anmel¬ 
dungen  erbittet  die 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
2  Hamburg  13 

Parkallee  86  (Telefon  45  25  41) 


"Die  XIX.  Olympische»  Spiele  in  Wlexiko  1968 


Bisher  geringe  Erfolge  ostdeutscher  Sportler 


Der  vierte  Wettkampftag  der  Olympischen  Spiele 
hätte  der  „goldene“  Tag  von  Heide  Rosendahl  sein 
können,  doch  sie  wurde  durch  Ingrid  Becker  gut 
vertreten,  die  Gold  für  Deutschland  gewann.  Die 
Ostdeutschen  schnitten  nicht  gut  ab.  Im  Speerwer¬ 
fen  konnte  Salomon-Danzig  seine  Qualifikations¬ 
leistung  von  79,48  nicht  wiederholen  und  endete  mit 
73.50  auf  Platz  12.  Über  soou  m  kam  der  Schlesier 
Werner  Girkc  nicht  ln  die  Entscheidung  und  bei 
den  Dreispringern  langte  es  für  den  ostdeutschen 
Rekordhalter  (16.82)  Klaus  Neumann  mit  15.16  nicht 
für  den  Endkampf.  Der  bisherige  Weltrekordmann 
und  zweifache  Olympiasieger,  der  geborene  Ober¬ 
schlesier  und  jetzige  Pole  Josef  Schmidt  kam  zwar 
mit  16,19  m  ln  den  Endkampf,  verlor  aber  seinen 
Weltrekord,  der  von  17.03  m  auf  17,10  m  verbessert 
wurde.  Cher  400  m  reichte  es  für  Altmeister  Man-' 
fred  Kindei -Königsberg  mit  46,t  nicht  für  den  Zwi¬ 
schenlauf.  Nach  der  dritten  Wettfahrt  liegt  Ulrich 
Llbor.  Co&scl  Hamburg.  in  der  Flylng-Dutchmann- 
Klasse  weiter  an  zweiter  Stelle.  Der  moderne  Fünf¬ 
kampf  ging  nach  der  Disqualifikation  des  Ostdeut¬ 
schen  Jürgen  Todt  schlechter  als  erwartet  aus.  Die 
Mannschaft  wurde  14.  und  Todt  Letzter. 

Der  fünfte  Wettkamptag  blieb  für  die  Ostdeutschen 
weiter  ohne  Medaille.  In  der  Leichtathletik  war  der 
neue  ostdeutsche  Rekord  mit  23,3  Sek  bisher  23.5. 
von  Jutta  Stück-Schön lanke  und  das  Vordringen  ln 
den  Kndlauf  ein  Lichtblick.  Im  Dreisprung  wurde 
der  Weltrekord  auf  17.39  m  verbessert  und  der  frü¬ 
here  Oberschlcsicr  Josef  Schmidt  wurde  mit  der  noch 
ausgezeichneten  Weite  von  16.89  m  Vierter.  Der 
deutsche  Rekordhalter  im  WciLsprung  (8.09  m)  Klaus 
Beer  (26).  Liegnltz  Ost-Berlin.  sprang  7,77  m  weit 
und  kam  ln  den  Endkampf.  Die  deutsche  Hockey¬ 
mannschaft  mit  den  Außenstürmern,  dem  Ostdeut¬ 
schen  Kittstein  gewann  gegen  Mitteldeutschland  3:2. 
doch  Klttstein  wurde  verlezt  und  scheidet  für  das 
wichtige  Spiel  gegen  Neuseeland  aus.  Eine  gesamt¬ 
deutsche  Mannschaft  hätte  in  der  4  x  100-m-Freistil- 
staffel  wie  1964  eine  Medaille  gewonnen,  doch  ge¬ 
trennt  langte  es  für  die  Mitteldeutschen  mit  dem 
Elbinger  Horst  Gregor  und  die  Bundesrepublik  mit 
Olaf  von  Schilling-Stralsund  nur  zum  5.  bzw.  6, 
Platz.  Im  Segeln  ist  der  größte  Konkurrent  von 
Ulrich  Libor  weiter  der  Engländer  Pattlson.  die  bei¬ 
de  an  der  Spitze  liegen. 

Die  erste  Medaille  für  einen  Ostdeutschen  gewann 
am  sechsten  Wettkampftag  der  deutsche  Rekord¬ 
mann  im  Weltsprung  Klaus  Beer.  Liegnltz  Ost- Ber¬ 
lin.  Mit  8.19  m  gewann  er  nicht  nur  die  Silberme¬ 
daille,  sondern  verbesserte  auch  den  Deutschen  Re¬ 
kord.  Nochmals  verbesserte  Jutta  Stöek-Schönlanke 
mit  23.2  Sek.  den  200-m-Rekord,  doch  selbst  diese 
Zeit  langte  für  die  einzige  Deutsche  Im  Endlauf  nur 
für  den  8.  Platz.  Im  Diskuswerfen  enttäuschte  die 
favorisierte  Karin  Illgen,  Greifswaid  Leipzig,  und 
blieb  weit  unter  ihren  61.54  m.  Die  Zehnkämpfer 
absolvierten  die  ersten  fünf  Übungen.  Drei  Ost¬ 
deutsche.  der  W’elirekordmann  Kurt  Bendlln-M;»Ü- 
ort.  Hans-Joachim  Walde-Gliisersdorf  für  die  Bun¬ 
desrepublik  und  Herbert  Wessel-Königsberg  für 
Mitteldeutschland  traten  an.  Im  100-m-Freistll- 
schwlmmen  kam  Olaf  von  Schilling  mit  55.8  Sek.  ln 
das  Semifinale.  Ulrich  Llbor  hielt  nach  der  vierten 
Wettfahrt  der  Segler  seinen  zweiten  Platz. 

Am  siebenten  Wettkampftag  wurde  der  Zehn¬ 
kampf  entschieden  und  brachte  für  die  beiden 
Ostdeutschen  Silber  und  Bronze.  Walde  steigerte 
sich  auf  8111  Punkte,  womit  er  nur  82  Punkte  hinter 
dem  amerikanischen  Olympiasieger  Toomy  blieb, 
und  Bendlin  rückte  mit  guten  Leistungen  vom  6. 
auf  den  3.  Platz  mit  8064  Punkten  vor.  Sein  Welt¬ 
rekord  mit  8319  Punkten  blieb  unangetastet.  Im 
800-m-Lauf  der  Frauen  war  als  einzige  Deutsche 
Karin  Burneleit,  Gumbinncn/Ost-Berlln.  dabei,  blieb 
jedoch  unplaclert.  Europameister  Bodo  Tümmler- 
Thon)  kafn  in  dem  Isoo-m-Endlauf.  Alle  drei  west¬ 
deutschen  und  eine  mitteldeutsche  Staffel  erreich¬ 
ten  die  Endlüufc.  In  der  Frauenstaffel  lief  Jutta 
Stock  auf  Platz  zwei  neuen  deutschen  Rekord  mit 
44.1  Sek.  In  den  4  mal  400-m-Staffeln  lief  für  Mit¬ 
teldeutschland  Hartmut  Schwabe- Westpreußen.  doch 
die  Staffel  schied  aus.  Für  die  Bundesrepublik  Iler 
Manfred  Kinder  auf  Platz  2  ganz  ausgezeichnet. 
Bei  den  Ruderentscheidungen  kam  das  Viererboot 
ohne  Steuermann  mit  Weinreich-Braunsberg  und 
dem  Wartheländer  Buchtor  überraschend  in  den 
Endlauf,  kam  aber  über  den  letzten  Platz  nicht 
hinaus.  Der  Achter  dagegen  mit  dem  neuen  Boot 
der  Ostpreußischen  Bootswerft  Karlisch  aus  Mölln, 
doch  erstmalig  ohne  einen  ostdeutschen  Ruderer, 
gewann  gegen  Australien.  Rußland.  Neuseeland. 
CSSR  und  Amerika  wie  I960  in  Rom  die  begehrteste 
Goldmedaille.  Im  Boxen  wurde  der  deutsche  Wolt- 
gewlchtsmelster  Kottysch,  Glelwltz/Hamburg,  ge¬ 
gen  den  stärksten  Russen  ausgelost  und  schied  so 
früher  als  erwartet  aus.  Im  KK-Schießen  liegend 
konnte  der  Olympiadritte  von  Rom  Klaus  Zährin¬ 
ger.  Osterode  Stuttgart,  seinen  Bronzemcdalllonei  - 
folg  nicht  wiederholen.  Im  Segeln  steuerte  Ulrich 
Llbor  mit  ziemlicher  Sicherheit  einem  Medaillen¬ 
platz  entgegen. 


Am  achten  Wettkampftag  und  gleichzeitigem 
Schlußtag  der  Leichtathleten  schnitten  die  Ostdeut¬ 
schen  wie  folgt  ab: 

1500-m-Lauf: 

Bodo  Tümmler-Thorn  (Bronzemedaille) 

4  mal  400-m-Staffel: 

Deutschland  mit  Manfred  Kinder-Könlgsbcrg 
(Bronzemedaille)  \\  i 


5 MINUTEN  ^ PORT 


Auf  dem  Weg  zur  FaJIb  All  Weltmeisterschaft  ln 
Mexiko  1970  besiegle  im  ersten  Ausscheidungsspiel 
In  der  Gruppe  mit  Schottland.  Österreich  und  Cypern 
die  deutsche  Nationalmannschaft  in  Wien  Österreich 
mit  2:0.  Der  Sieg  war  durchaus  nicht  überzeugend. 
Als  schwerster  Gegner  gilt  Schottland.  Im  deutschen 
Aufgebot  standen  die  beiden  ostdeutschen  Woltmel- 
.serschaftsspleler  Wolfgang  Weber  und  Slgi  Held,  die 
beide  nicht  enttäuschten. 

Nach  dem  Hamburger  Sportverein  mit  Kurbjuhn- 
Tllsit  Im  Fußball-Messepokal  kam  auch  Hannover  96 
mit  Bandura-Schlesien  durch  einen  1:0-Sieg  gegen 
B.  K.  Oldensee  eine  Runde  weiter.  Bel  der  Auslo¬ 
sung  erhielten  der  Hamburger  SV  die  starke  Mann¬ 
schaft  von  Slavia  Prag  und  Hannover  AIK  Stock¬ 
holm  als  Gegner. 

In  der  Fuflhallhestechungsaffäre  von  Fortuna  Düs¬ 
seldorf  wegen  des  Ausgangs  des  Aufstiegsspieles  ge¬ 


gen  Offenbach  Im  Juni  1966.  das  sensationell  5:1 
für  Düsseldorf  endete  und  für  das  Offenbach  an¬ 
geblich  35  000,—  DM  erhalten  haben  soll,  hat  der 
frühere  Trainer  Offenbnchs.  der  Königsberger  Kurt 
Baluses,  Jetzt  Trainer  ln  Karlsruhe,  gegen  den  frü¬ 
heren  Geschäftsführer  von  Fortuna  Klage  wegen  Ver¬ 
leumdung,  Ubier  Nachrede  und  Beleidigung  erhoben. 

Seine  neunte  Deutsche  Meisterschaft  ln  der  50- 
ccm-Motorrudklasse  holte  sich  auf  dem  Hockenheim- 
ilng  der  Königsbeiger  zweimalige  Weltmeister 
Hans-Georg  Anscheidt. 

Den  deutschen  Meistertitel  im  Superwellergewicht 

der  Berufsboxer  verteidigte  der  Ostpreuße  Gerhard 
Piaskowy-Beiiln  mit  einem  Punktsieg  gegen  den 
Herausforderer  Rainer  Müller-Berlin. 

Bei  den  niederländischen  Tischtcnnismei.sterschaf- 
len  gewannen  die  Deutschen  drei  Titel,  davon  zwei 
das  ostdeutsche  Ehepaar  Schöler-Düsseldorf.  Eber¬ 
hard.  der  deutsche  Einzelmeister  und  Diane  Schöler, 
die  frühere  englische  Meisterin,  gewannen  das  ge¬ 
mischte  Doppel  gegen  das  stärkste  englische  Paar 
und  Diane  Schöler  das  Einzel,  während  Eberhard 
Schöler  das  Endspiel  Im  Einzel  gegen  den  Jugos¬ 
lawen  Surbeck  verlor.  In  der  Bundesligarunde  ge¬ 
wann  Borlussia-Düsseldorf  mit  Schöler  gegen  sei¬ 
nen  früheren  Verein  Tusa  mit  9:5. 

Die  6.  Nachkriegswanderfahrt  des  Ruder-Club 
Germania  Königsberg,  der  In  Hamburg  weiterge- 
fÜhrt  wird.  Ist  bereits  Jetzt  nach  den  erfolgreichen 
Tagen  wieder  für  Ratzeburg  für  die  Tage  vom  15. 
(Himmelfahrt)  bis  18.  Mal  1969  (Sonntag)  festgesetzt 
worden.  Die  Hnmburger  Anschrift  des  Ruder-Club 
Germania:  Georg  Haustein.  2  Hnmburg  22.  Gluck - 
straße  22  a,  Telefon  29  44  66.  W.  Ge. 


Jugendliche  aus  Ostpreußen,  die  ihre 
Angehörigen  suchen 


1.  Aus  Königsberg  wird  Hildegard  Klein,  geb. 
etwa  1924  25,  gesucht  von  Ihrer  Tochter  Renate 
Klein,  geb.  6.  2.  1944  ln  Königsberg.  Renate  soll  auch 
noch  weitere  Geschwister  haben. 

2.  Vermutlich  aus  Königsberg  oder  Umgebung 
werden  Eltern  oder  Angehörige  gesucht  für  Johan¬ 
nes  Kostrow,  geb.  194«  und  Peter  Kostrow.  geb. 
1942  43.  Johannes  und  Peter  kamen  Im  Herbst  1947 
mit  einem  Aussiedlertransport  aus  einem  Waisen¬ 
haus  in  Königsberg  nach  Mitteldeutschland 

3.  Vermutlich  aus  Königsberg  werden  Angehörige 
gesucht  für  Dagobert  R  1  e  c  k.  geb.  1941  In  Königs¬ 
berg.  Sein  Vater  hat  angeblich  während  des  Krieges 
bei  der  Luftwaffe  gedient  und  war  von  Beruf  Ma¬ 
ler.  Die  Mutter  Christa  Ri  eck  soll  von  einem  Zug 
überfahren  worden  sein.  Eine  Tante  Anna  Mai  soll 
nach  der  Evakuierung  aus  Ostpreußen  in  Stockhau¬ 
sen  (Thüringen)  gewohnt  haben.  Dagobert  Rieck 
will  noch  einen  Bruder  namens  Jochen  gehabt  ha¬ 
ben. 

4.  Vermutlich  aus  dem  Kreis  Labtau  werden  Karl 
und  Anna  Bartuschalte  gesucht  von  ihrer 
Tochter  Grita  Bartuschaite,  geb.  etwa  1937  38.  1945 
wurde  Grita  von  ihren  Angehörigen  getrennt.  Well 
sie  später  ln  Litauen  andere  Personalien  bekam, 
ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  von  ihr  angegebene 
Familienname  Bartuschaite  nicht  zutrifft.  Grita  er¬ 
innert  siel)  an  ihre  Schwester  Eva.  die  ungefähr 
1931  geboren  sein  könnte. 

5.  Aus  Memel.  Töpferst  rnße  11.  wird  Anna  Sn  1  • 
m  o  n  s.  geb.  Grables,  geb.  etwa  1920.  gesucht 
von  ihrem  Sohn  Hans  Grabics.  geb.  etwa  1944.  Hans 
Grabies  soll  noch  eine  Schwester  Erika,  geb.  1941 
haben,  die  auch  noch  vermißt  wird 

6.  Aus  Wolfsbruch  Kreis  Rastenburg,  wird  Ella 
Meie  r.  i»eb.  BratstfVke.  geb.  22.  io.  1916.  gesucht 
von  Ihrem  Sohn  Peter  Bratschke.  geb.  14.  5.  1943  In 
Berlin.  Die  gesuchte  Mutter  soll  nunmehr  ln  Ham¬ 
burg  oder  In  der  näheren  Umgebung  wohnen. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86,  unter  Kinderstichdienst  9/68. 


r 


Bestätigungen 


Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits¬ 
verhältnisse  der  Luzia  K  ö  s  e  1  a  u  .  geb.  Paprotta. 
aus  Kösliencn,  Kreis  Allcnstein.  bestätigen?  1934  bis 
1935  Bauer  Eduard  Thamm,  Kösliencn;  anschließend 
Bauer  Josef  Orlowskl,  Groß  Bettung;  1936  Ziegelei 
Schicnagel,  Salbken;  1938  bis  1942  Aliensteiner  Zei¬ 
tung.  Druckerei  Har  ich,  Allenstcln;  1942  bis  1945 
Städtische  Betriebswerke  Allenstcln. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Frieda  L  a  r  d  o  n  g.  geb 
Matzat.  aus  Königsberg-Rothenstein.  Kranich  weg  29 
von  April  1945  bis  20.  8.  1948  auf  der  Kolchose  Nessel 


heck  (ehemaliges  Heereslehrgut).  Kreis  Königsberg, 
als  Land-  und  Forstarbeiterin  gearbeitet  hat?  In 
erster  Linie  werden  folgende  Mitarbeiter  gesucht: 
Geschwister  Kosemund  aus  Königsberg;  Anna.  Lud- 
wike  und  Egon  Schröder,  vermutlich  aus  dem  Kreis 
Samland;  ferner  Anna  Lntteck  Frau  Hofer  und  Al¬ 
bert  Stadie. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Friedrich  Bend¬ 
zull  a  aus  Glanden  Kreis  Osterode,  wie  folgt 
beschäftigt  gewesen  ist.  1.  5.  1923  bis  15.  3.  1925  Mühle 
Tannenberg  Kreis  Osterode;  l  4  1925  bis  io.  7,  1927 
Fa.  C.  Fritz,  Mühlen  In  Rosenberg  und  Riesenburg; 
1  12.  1930  bis  31.  8.  1932  Mühlomvcrkc  Osterode,  sämt¬ 
lich  als  Müller.  In  erster  Linie  werden  folgende 
Landsleute  gesucht:  MUUernieister  Behnke  aus 
Schloßberg  und  Müller  Kurt  Lücker. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Anna  Marquardt, 
geb.  Bendig,  geb.  am  28.  1.  1902.  auf  folgenden  Gütern 
gearbeitet  hat  192»  bis  1921  an  Bladau.  Kreis  Kö¬ 
nigsberg:  1922  bis  1923  in  Fünflinden.  Kreis  Königs¬ 
berg;  1924  bis  1925  In  Fisch  hausen  ;  1926  bis  1932 
Baron  von  König.  Gauten.  Kreis  Fischhausen 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits- 
Verhältnisse  des  Hermann  P  o  s  s  e  k  c  1  aus  Inster¬ 
burg.  Bleiche  4.  bestätigen:  1922  bis  1928  Bauer 
Krebs.  Schimmelhof.  Kreis  Angerapp,  1928  bis  1935 
Güter-  und  Forstverwaltung  (Ziegelei).  Klein 
Beynuhncn.  Kreis  Angerapp:  1935  bis  1939  Landes- 
bauaint  Insterburg. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Erwin  R  a  u  t  e  r  aus 
Bartenstein  im  Bahnhofshotel  Bartenstein.  Inhaber 
Helmut  Wiemer,  Bahnhofstraße,  tätig  gewesen  ist. 
ln  erster  Linie  werden  die  Landsleute  Hermann 
Klein.  Kolonial  Warengeschäft  Bartenstein  und 
Gutsbesitzer  Brumer  gesucht. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits- 
Verhältnisse  des  Bruno  Schacht  aus  Frledrichs- 
hof.  Kreis  Orteisburg,  bestätigen?  Frühjahr  bis 
Herbst  1932  Bauunternehmer  Adolf  Glinka.  Abbau 
Frtedrlchshof :  Frühiahr  bis  Herbst  1933  und  1934 
Zimmermeister  Julius  Nowoczyn.  Frledrlchshof: 
ferner  von  1937  bis  1938  Tiefbauunternehmung  Ku- 
rlcke  Sc  Töpfer.  Guben.  Lindengraben. 

Nachrichten  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  9  Hamburg  13  Park- 
*llee  86 

Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 

.  .  .  eine  Bauernfamilie  Alex  (mit  fünf  Kindern), 
die  Im  Umkreis  von  Allenstcln  wohnte.  Die  Nähe 
zu  Allenstetn  soll  etwa  10  bis  15  km  gewesen  sein 
.  Richarnd  Ge  rlach  (geb.  12.  12.  1900>,  aus 
Stolzenberg,  Kreis  Heiligenbell.  Er  soll  nach  der 
Flucht  vorübergehend  In  Bochum.  Karolinenstraße, 
gewohnt  haben. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  9  Ham  hure  13  Park- 
nllec  R« 


STELLENANGEBOTE 


Der  liellpädauoKisciie  Kindergarten  ln  Hagen  sucht  am 
1.  Dezember  19B8  eine 

%iHt)etyürtnet'nv 

Es  handelt  sich  darum,  durch  gezielte  Hilfen  die  Entwicklung 
der  geistig  behinderten  Kinder  zu  fördern. 

Fünftagewoche  (44  Stunden).  Gehalt  nach  BAT.  zusätzlich 
Altersversorgung. 

Bewerbungen  intt  den  üblichen  Unterlagen  sind  zu  richten  an: 

Innere  Mission,  SS  Hagen.  Bergstralle  121 


&tuusmeister 

ohne  Anhang  —  für  ruhigen,  kinderlosen,  herrschaftlichen  Haus¬ 
halt  lm  Kölner  Raum  gesucht,  der  auch  gelegentliches  Ser¬ 
vieren  usw.  zu  übernehmen  In  der  Lage  ist.  Gute  Bezahlung. 
Für  Gartenarbeit  und  Chauffeurtätlgkelt  besondere  Kräfte 
vorhanden.  Angeb.  u.  Nr.  84  761  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


&tuusmeister-£,hepuat 

für  alleinstehendes  Haus  im  Raume  Blankenheim  (Eifel)  ge¬ 
sucht.  Elgent.  nur  zeitweise  anwesend.  Erwünscht  korrektes, 
sauberes  Ehepaar.  Pensionär  oder  Rentenempfänger  bevor¬ 
zugt.  Wohnung  vorhanden,  Benutzung  einschl.  Garten  frei. 
Bewerbung  mit  Lichtbild  und  Lebenslauf  erbeten  u.  Nr.  84  "ob 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Suche  für  meine  Eltern  in  Eutin  zuverlässig« 

Wirttdiafterin 

für  kleinen  2-Personen-HauHhalt  zum  sofortigen  Eintritt. 
Bewerbungen  erbeten  an 

tfriniessiH  IZeuß 


&tuu$wutU 

£,hepuur 

älteres,  alleinstehend,  findet 
moderne  Separat  wohnung 

(Wohnzimmer.  Schlafzimmer. 
Küche.  Bäder)  in  neuzeitlichem 
Wohnhaus  ln  bester  Wohnlage 
Bielefelds  (ölzentralhcizung. 
Haushaltsautomat  usw.)  Er¬ 
wünscht  Mitarbeit  ln  Haus  und 
Garten.  Kfz- Führerschein.  Zu¬ 
schrift  m.  Lichtbild  erbeten  an 
Dr.  STKUNKM AN N-M ELSTER 
48  Bielefeld.  Sieben  Hügel  9 


Uhran  salbst  bauen 

können  auch  Sie  mit  unseren 
preiswerten  Batterie Svn- 
thron-  oder  Sdiloqwefken. 
Alles  Zubehör.  Katalog  von 

W.  M.  liebmann  KG 

145  Holzminden 


Für  einen  kleinen  landwirt¬ 
schaftlichen  Betrieb,  verbunden 
mit  Schweinezucht  und  Schwei¬ 
nemast.  wird  ein  ehrlicher 

WlliHH 

(Schweinemeisler) 

gesucht,  der  selbständig  arbei¬ 
ten  und  disponieren  kann.  Mit¬ 
arbeit  der  Ehefrau  erwünscht, 
aber  nicht  Bedingung.  Boi  Be¬ 
währung  wird  einem  geeigne¬ 
ten  Bewerber  die  Möglichkeit 
zum  Aufbau  einer  völlig  selb¬ 
ständigen  Existenz  geboten. 
Führerschein  III  erforderlich. 
Der  Betrieb  liegt  am  Stadtrand 
eines  bekannten  Badeortes  ln 
Nordhessen.  Bewerbungen  mit 
den  üblichen  Unterlagen  erbe¬ 
ten  unter  Nr.  84  756  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


.  .  .  und 


647  Büdingen  (Oberhessen).  Marktplatz  5.  Telefon  o  60  42/21  93 


Zum  baldigen  Eintritt  wird  ln 
einem  rheln.  Gutshaushalt 
(6  Personen)  eine  tüchtige 


Jhr  &uket  »ach  drüben  ? 


%bdtin  /  WirUduifterin 

auch  ältere,  für  ev.  Altersheim.  30  Personen,  ab  sofort  gebucht. 
Bezahlung  nach  BAT,  zustttzl.  Altersversorgung.  Ausführliche 
Bewerbungen  an  die  Innere  Mission.  38  Hagen.  Bergstraße  12t. 


Suche  ah  sofort  od.  später  Hilfe 

für  meine  Söhne,  1  u.  3  J.  u.  t. 
leichte  Hausarbeit  ln  mod.  Haus¬ 
halt.  Nettes  Zimmer,  geregelte 
Freizeit,  gutes  Gehalt.  Baronin 
Silvia  v.  Plessen.  2321  Nehmten, 
Post  Dersau 


Selbst.  Ilaushllfc  für  frauenlosen 
3-Pcrs.-Haush..  Raum  Hamburg, 
gesucht.  Zuschr.  u.  Nr.  84  762  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


We6eH6eru{litke 
4 Mitarbeiter  yesucht 

Wir  sind  ein  bedeutendes  Groß¬ 
versandhaus  und  bieten  Ihnen 
einen  guten  Nebenverdienst. 
Audi  für  Hausfrauen  geeignet. 
Kein  Eigenkapital  erforderlich. 
Nicht  für  Studenten  geeignet. 
Bitte,  kurze  Nachlicht  unter 
Nr.  84  680  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Dautlidi«  Sdirift  verhindert  Satzfehlerl 


Wirtschufterin  oder 
Xöc/un 


Auskünfte 

über  zollfreie  Waren 
erteilen  die  Postämter 


gesucht.  Weitere  Hilfen  sind 
vorhanden.  Gute*  Gehalt,  Frei¬ 
zeit  nach  Vereinbarung.  Gefl. 
Angebote  erbeten  an 


Kittergui  Noithausen 
4048  bei  Grevenbroich 
Telefon  Grevenbroich  2553 


JLundsleute 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


Jahrgang  19  /  Folge  43 


£as  Dfipmifimblatt 
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Unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Julius  Schauties 

aus  Hohenbruch,  Kr.  Lablau 
jetzt  «5  Krefeld, 
Gladbachcr  StraBe  <44 
wird  am  25.  Oktober  i  uns 
8  5  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich«  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

die  Töchter  Rosa  und  Gretel 
Schwiegersohn  Han» 
und  Enkel  Hans-Joachim 


Millionen  MJdels  lieben  Hannelore  I 

Die  Ot ialn. 1t apuppe  von  hAchttem  Spiel- 
wert  mit  Patent-Gelenken  -  allseitig  be- 
'•  •  |  -  _  _  wcgliche  Glieder,  aus 

nahtlosem  PVC.  mit  vol- 
lor  Garantie.  Hannelora 
iVr  lauft,  tarurt  und  spricht. 

viele  Frisuren,  mod.  Klei- 
m|f  der.  Forbkatalog  gratis' 

WA  FJj  Seit  Ob  40  Jahren  direkt  ab 

mMjmL  Puppenfbr.  PAUL  HEFPIEIN 

S63  Coburg  Abt.  63  Poitl.  330 


Unsere  lieben  Eltern 

Hans  Mündi 

vet.  med. 

und  Frau  Luise 

geb.  Kronburg 
aus  Marwalde.  Ostpreußen 
Jetzt  8876  Jettingen, 
Hauptstraße  171 
feiern  lm  Oktober  1968  Silber¬ 
hochzeit. 

Es  gratulieren  die  Kinder 

Ute.  Alwin 

Hans-Dieter 

Ulrike 


Am  26.  Oktober  196«  feiert  Frau 

Hedwig  Kullik 

geb.  Leschlnskl 

aus  Wartenburg,  Kr.  Allcnsteln 
Jetzt  wohnhaft  ln  32  Hlldesheim, 
MUhlenstraße  24 

Ihren  8  0.  Geburtstag 
Glück  und  Segen  wünschen 
Enkel  und  Urenkel. 


Deutsches  Rotes  Kreut,  Schwesternschall,  56  Wuppertal-Barmen 

Sanderstraße  188.  —  Wir  bilden 

%tunken-  u.  %inderlitanken$thwestern 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme- 
alter  ab  17  Jahren.  Das  hauswlrtschaftllche  Jahr  kann 
als  Vorschülerln  abgelclstct  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zelt  angenommen 


/«  ffi.mi  die  ruBgesunden 
HJM  UefC/'T  Heimat  -  Holzpan- 

“ -  toffcl.  Holländer- 

Galoschen  und  Zwelschnallcn-Holz- 
ichuhef  Warme  orig,  pommers che 


Am  i.  November  196«  feiert  un¬ 
sere  Mutter.  Frau 

Marie  Jeger 

geb.  Diemke 

aus  Medenau.  Kr.  Samland 
und  Damm.  Kr.  Labiau 

ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
3  Töchter 

Schwiegersöhne  und 
Enkelkinder 
6203  Hochheim  (Main) 
Uhlandstraße  19 


Unserer  lieben,  herzensguten 
Mutter  und  Omi 

Else  Schickschneit 

geb.  Sprunk 
aus  Gllgc.  Kr.  Lablau 
zum  9«.  Geburtstag  am  22.  Okto¬ 
ber  196«  Gottes  Segen  und  wei¬ 
tere  Gesundheit. 

Es  gratulieren  hcrzllchst  Ihre 
Kinder 

Auguste  Kerwcll 
geb.  Schlckschneil 
Anna  Detzkelt 
geb.  Schickschnett 
Martha  1. 1  e  b  l  g 
geb.  Schickschneit 
Enkel  und 
Urenkel 
23«  Schleswig 
z.  Z.  Landeskiankenhaus 
Stadtfeld.  med.  Abt. 


Heimat-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarzweiß) 
liefert  H.  tleinemann 
2116  Hanstedt  Nr.  109 


Kr.  Iserlohn:  Witwe.  58  J.,  kath.  m. 
Haus  u.  Garten,  wü.  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  Herrn  bis  65  J.  Zu* 
sehr.  u.  Nr.  84  733  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  2  Hamburg  13. 


Am  29.  Oktober  1968  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Schwie¬ 
germutter,  Frau 

Marie  Rompel 

geb.  Grube 
aus  Königsberg  Pr.. 
Viehmarkt  8 

jetzt  wohnhaft  2  Hamburg  43. 

Dithmarscher  Straße  12 
Ihren  8  0.  G  c  b  u  r  t  s  t  a  g. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit. 

Carl  und  Gertrud  Gell 
geb.  Rompel 


Preiswerte  Filzpantoffel.  —  Schuhe, 
Terme.  807  Ingolstadt  440/80 


SA7  Unno  I.W.,  HertingerStr.  37.  Postiodi  131  3 


Ostpr.  Landwirtstochter.  48  J..  ev.. 
möchte  solid.  Ehepartner  kennen¬ 
lernen.  Zuschr.  u.  Nr.  84  744  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratls- 
prospekt  durch 

Böhm- Versand,  €131  Königsberg  71 


Am  26.  Oktober  1968  feiert  un¬ 
sere  Hebe  Mutti.  Großmutter 
und  Urgroßoml.  Frau 


Ostpr.  Witwe,  ohne  Anh„  ev„  Mitte 
60.  mö.  alleinstehenden  Witwer 
zw.  gemeinsamer  Haushaltsfüh¬ 
rung  kennenlemen.  Zuschr.  u. 
Nr.  83  721  an  Das  Ostpreußen- 
btatt,  2  Hamburg  13. 


Charlotte  Bruckert 

geb.  Laurlen 

aus  Königsberg  Pr.,  BÜlowstr 
und  Cranz, 
in  8942  Ottobeuren. 
Fröhlinserstroße  31 

Ihren  7  0.  Geburtstag 


„Triscfie  T lungern !“ 

kleine  Naturbernstein  Anhänger 
mit  Silberkettchen  9,-  DM 


Nur  nodt  8  Wochen 
bis  Weihnachten 


Ehe  mit  Fundament!  Bin  19/1.68. 
hübsch,  weltoffen  u.  herzl.,  ver¬ 
mögend,  in  uns.  Betrieb  —  Kfz- 
B rauche  —  tätig  und  su.  den  gu¬ 
ten  Kameraden,  der  mich  mit 
seiner  Liebe  (Vermögen  unge¬ 
fragt)  glücklich  macht.  „Gaby  46*. 
Inst.  Erich  MÖLLER.  62  Wies¬ 
baden,  Fach  662. 


Für  die  dnrgebrachten  Glück¬ 
wünsche  zu  meinem  90.  Geburts¬ 
tag  sage  ich  allen  meinen  be¬ 
sten  Dank. 

Franz  Riest 
aus  Abschwangen 
Kr.  Pr.-Eylou 
W  Wiesbaden-Kloppenheim 
Bierhausweg  14 


(eine 

BERNSTEIN 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


Durch  Gottes  Güte  kann  unsere 
Hebe.  treusorgende  Mutti. 
Schwiegermutter.  Omi  und  Ur- 
oml,  Frau 

Therese  Preuß 

geb.  Schulz 

aus  Dreibrücken,  Kr.  Insterburg 
am  24.  Oktober  196«  Ihren 
8  0.  Geburtstag  feiern- 
Wir  gratulieren  alle  herzlldtst 
und  wünschen,  daß  sie  uns  noch 
recht  lange  erhalten  bleibt. 

In  Dankbarkeit 

thre  Kinder  und  Enkel 
4459  Füchtenfeld 
Dresdner  Straße  20 


In  Dankbarkeit 

Ihre  Kinder.  Enkel  und  Urenkel 


V"  SSn:0*b«rg.fr.  g 

<011  MOnchen-VATEBSTfTTtN 


grV  Ki  S'b.'ö  fr.  / 

>011  MUndlon-VATt  »STETTEN 


Nähe  Stuttgart:  Ostpreuße.  Mecha¬ 
niker.  27/1.85.  ev..  wünscht  die  Be¬ 
kanntschaft  einer  netten  Dame 
zw.  Heirat.  Blldzuschr.  (zur.)  u. 
Nr.  84  519  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Fern  der  unvergessenen  Heimat 
Ist  am  6.  Oktober  1968  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter,  Oma.  Uroma.  Schwester 
und  Tante 


Am  28.  Oktober  1968  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Ida  Kopka 

geb.  Guziewskt 
aus  Preußental,  Kr.  Sensburg 

Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  gute  Gesundheit 
die  Kinder 
die  Enkelkinder 

7981  Vogt  ü.  Ravensburg 


Ostpreußin.  54  1.69.  ev..  led..  alteln- 
stch.,  mö.  nettem  Herrn  bis  65  J. 
den  Haushalt  rühren.  Zusehr,  u, 
Nr.  84  731  an  Das  Ostpreußcnbtatl. 
2  Hamburg  13. 


Edgar  Witte 
Hannelore  Witte 

geb.  Rleck 
aus  Doinnau 


Emlfünfzlgerin,  vlcls.  Interessiert, 
nicht  ortsgeb.,  su.  pass.  Partner, 
geblld.,  in  ges.  Pos.  Zuschr.  u. 
Nr.  84  624  an  Das  Osipreußenblalt. 
2  Hamburg  13. 


Pauline  Pleick 

geb.  Schwarzkopt 

aus  Sorgenau,  Kr.  Samland 


Am  31.  Oktober  1968  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Omi 


Frieda  Tietz 

geb.  Kretschmann 
aus  Wehlau,  Ostpreuüen 
ln  1  Berlin  20.  Johannlsstlft, 
Bodelsehwlngh-Haus  1 

ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzllchst 

Ihr  dankbaren  Söhne 
Gerhard  und  Wolfgang 
nebst  Familien 

J  Stuttgart-N,  Parierstraße  35 


Am  27.  Oktober  1968  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Anna  Schnigge 

geb.  Outt 

aus  Wittmannsdorf, 

Kr.  Osterode 

jetzt  68  Wuppertal-Elberfeld 
Am  Deckerhäuschen  39 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  viel  Glück  und  Segen 
ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


28  Bremen-Neustadt 
Eukenstraße  28 
235  Neumünster 
Margaretenweg  5 


Oslpreußin,  34  1.67.  ev.,  mit  Woh¬ 
nung  in  Süddeutschland  (Groß¬ 
stadt),  wü.  die  Bekanntschaft 
eines  neuen  Herrn.  Zuschr.  u. 
Nr.  84  605  an  Das  Ostpreuüenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Im  84.  Lebensjahre  von  uns  go- 
gangen. 


Am  24.  Oktober  1968  leierte 
Frau 

Anna  Melzer 

geb.  Objartel 
aus  Klein-Schönau. 

Kr.  Bartenstein 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  grüßen  recht  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen 
Albert  Melzer 
mit  Kindern.  Enkeln 
und  1  Urenkel 
433  Mülheim  (Ruhr)-Saarn 
Saargcmündcr  Straße  4 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Willi  Pleick 

Grete  Janßen,  geb.  Pleick 


Suche  eine  liebe,  gute  Gefährtin 
für  eine  glückliche  Zweisamkeit. 
Bin  Mitte  60  1.69.  aus  Königsberg 
Pr.,  .sehr  rüstig,  mit  Häuschen 
nm  Bodensee.  Blldzuschr.  u.  Nr. 
94  69H  an  Das  OstprcußcublalL. 
2  Hamburg  13. 


Am  15.  Oktober  <968  feierten  un 
sere  Eltern 


Erich  Talkenaüer 
und  Frau  Hedwig 

geb.  Wlotzka 

aus  Fasten  und  Brödlenen 
Kr.  Sensburg 


2303  Gettort,  Fischerstraße  26 
und  Tüttendorfer  Weg  9 


aum  Baden:  Kaulm.  AngesteUter. 
43/1,79.  kath.,  led.,  dklbl.,  mit 
Bausparvertrag,  mö.  nette  Ost¬ 
preußin  zw.  Heirat  kennenlernen. 
Blldzuschr.  u.  Nr.  84  653  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Am  23.  Oktober  1968  feierte  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Oma. 
Frau 

Marta  Szemiewski 

geb.  Illner 
aus  Königsberg  Pr., 
Steinhauptstraße  7 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  sehr  herzlich 
and  wünschen  ihr  weiterhin 
gute  Gesundheit. 

Ihre  dankbaren  Kinder 

Elsa  und  Bruno 
Hauke  und  Elke 
1  Berlin  47.  Bernsteinring  6 


Am  28.  Oktober  1968  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater  und  Groüvaler 

Paul  Trischanke 

aus  Mohrungen.  Ostpreußen, 
Georgenthaler  Chaussee  8 
seinen  8  6.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  sehr  herzlich 
und  wünschen  unserem  Heben, 
guten  Opa,  mit  Gottes  Hilfe, 
noch  viele  schöne  Lebensjahre. 
Seine  dankbaren  Kinder 
Hildegard  und  Horst 
und  seine  Enkel  Christiane 
und  Klaus, 

Gisela  und  Bernhard 
3  Hannover,  Emdenstraße  2 


Müh'  und  Arbeit  war  Dein 
Leben, 

Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 


Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 

Reinhard.  Martin  u.  Christiane 


Ehern,  ostpr.  Landwirt  sucht  Ver¬ 
bindung  mit  einer  netten  otspr. 
Frau,  bis  SG  J..  um  eine  gemelns. 
Zukunft  zu  gestalten.  Bildzuschr. 
u.  Nr.  8t  732  an  Das  Ostprcußen- 
blatt.  2  Hamburg  13. 


Am  28.  Oktober  1968  wird  unser 
lieber  Vater 

Emil  Morchel 

Bauer  aus  Amwalde 
Jetzt  234  KappelnSchlcl, 
Grüner  Weg  18 

7  5  Jahre  alt. 

Es  wünschen  Ihm  weiterhin 
Frieden,  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen  ouf  allen  Wegen 
seine  Kinder  und  Enkelkinder 
aus  Detmold  und  Kappelholz 


Am  12.  Oktober  1968  entschlief 
sanft  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  lm  79.  Lebensjahre, 
fern  seiner  geliebten  ostpreußl- 
schcn  Heimat,  unser  lieber  Va¬ 
ter.  Schwiegervater.  Großva¬ 
ter,  Urgroßvater.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


465  Gelsenklrchcn.  Grenzstr.  12 


Ostpr.  Witwer,  Rentner,  ev.,  atlein- 
stehend.  mö.  anstimd.,  wirtschattl. 
Frau,  zwischen  60  u.  65  J.,  mit 
Rente,  zw.  Wohngemeinschaft 
kennenlernen.  Heirat  nicht  ausge¬ 
schlossen.  Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr. 
84  679  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Ihren  40.  Hochzeitstag  feierten 
am  20.  Oktober  1968 

Ernst  Jaekel 
und  Frau  Ann 

geb.  Kühn 
aus  Königsberg  Pr. 

Jetzt  4  Düsseldorf. 

Aufm  Hennekamp  92 

Dazu  gratulieren  herzlich 
Tochter  Elsbeth  und 
Schwiegersohn  Hans 
Düsseldorf,  Wäschlackerweg  9 


Ewald  Bronnerl 

aus  Bergental.  Kr.  Tltstt-Ragnlt 


OstprcuOc,  35/1,65.  ev„  led.,  treu  u, 
ehrlich,  mH  Wohnung,  mö.  ein¬ 
faches  Mädel  kennenlernen.  Zu¬ 
sehr.  u.  Nr.  84  854  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Um  den  lieben  Verstorbenen 
trauern 

Anton  Hclweg  u.  Frau  Charlotte 
Paul  Bronnert  und  Frau  Inge 
Karl  Wlechmann  u.  Frau  Gerda 
sowie  alle  Anverwandten 


Jahre  wird  am  31.  Oktober  1968 
meine  liebe  Mutter.  Schwester 
und  Tante.  Frau 

Ernstine  Raffel 

geb.  Kuschkowltz 
aus  Osterode.  Ostpreußen. 
Sendenhauptstraßc  15 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gesundheit  und  noch 
recht  viele  schöne  Jahre 
Sohn  Horst 
Bruder  Adolf 
Familie  Püpplch 
und  Hans 

4  Düsseldorf.  Collenbachstr.  64 


Am  20.  Oktober  1968  wurde  un¬ 
sere  liebe  Mutti.  Schwieger¬ 
mutter,  Omi  und  Uromi.  Frau 

Susanne  Sahnau 

aus  Wldmlnnen,  Kr.  Lötzen 
8  5  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
Gustel  und  Else  Bciusa 
Lübeck,  Marlistraüc  11  a 
Familie  Willy  Sahnau 
Untergrombach 
Familie  Paula  Sahnau 
Ludwigslust 

Familie  Llcsbeth  Sahnau 
geb.  Zmoydztn 
Flensburg 


Am  28.  Oktober  1968  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Schwiegerva¬ 
ter  und  Opa 

Friedrich  Berlinke 

aus  Braunsberg,  Ostpreußen 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Kinder 
und  Enkelkinder 

73  Eßlingen  a.  N. 

Unterer  Metzgerbach  14  a 


Ihre  Familien-Anzeige 


4401  Sendenhorst 
Schörmelweg  7 


Ruhe  und  Erholung  (solide  Preise) 
finden  Sie  bei  Landsleuten.  In  der 
gepflegten  Pension  „Haus  Forst¬ 
wiese",  3395  Bad  Grund  (Harz), 
Tel,  0  53  27/6  10.  elg.  Wlldfütte- 
rung. 


£as  ^Dfipmilunblnii 


Hcrlrhtlgung 

zu  der  Todesanzeige  ln  Folge  42 
Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  nm  5.  Oktober  1968 
nach  schwerer  Krankheit  meine 
liebe  gute  Mutter,  unsere  Hebe 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante.  Frau 


Unseren  geliebten  Eltern.  Großeltern  und  Urgroßeltern.  Herrn 


Erben  gesucht.  Für  den  Nachlaß  der 
am  14.  2.  1882  in  Schwentatnen 
geborenen  Regina  Spanka.  geb. 
Czimek,  wollen  sich  Erben  ln 
Verbindung  setzten  mH  dem 
Nachlaßpfleger  Gerhard  Rudert, 
3171  Triangel.  Grüner  Weg  2. 


Albert  Smolinski  und  Frau  Elise 

geb.  Steinbacher 
aus  Ebenrode,  Ostpreußen 


Für  dte  vielen  Glückwünsche  und  Blumcnspenden  anläßUch 
meines  8t.  Geburtstages  am  13.  September  1908,  sage  ich  allen 
Heben  Landsleuten  auf  diesem  Wege  meinen  herzlichsten  Dank. 


Martha  Poschmann 

geh.  Hill 

und  nicht  meine  liebe  gute  Frau 


gelten  unser  aller  herzlichste  Glückwünsche  zur 


Wer  hat  Ende  April  1945  auf  dem 
Schiff  Westpreußen,  auf  der  Fahrt 
von  Ostpreußen  nach  Klei,  den 
Obergefr.  Franz  Wagner,  der 
schwer  verwundet  von  zwei  Ka¬ 
meraden  getragen  wurde  gese¬ 
hen  und  kann  Auskunft  über  sei¬ 
nen  Verbleib  geben?  Andreas 
Wagner.  4831  Clarholz,  Kalver- 


502  Frechen-Köln.  Hauptstraße  22 


am  4.  November  1968 


Gerade  "Du.  brauchst  Jesus! 

Du  machst  Dir  doch  gewiß  audi  immer  mal  wieder  Gedanken 
lieben  Verstorbenen  noch  in  irgendeiner  Weise  fortleben  nach  c 
Du  möchtest  doch  gern  einmal  mehr  darüber  wissen.  Du  frans 
Entschlafenen  noch  an  diese  Erde  —  noch  an  mich  —  denken? 
Sieh  doch  einmal  hinter  den  Vorhang  der  Ewigkeit  Die  Bibi 
Näheres. 

Gern  würden  wir  Dir  noch  heute  eine  Broschüre  senden,  die  Dir 

Wo  sind  unsere 

Diese  Broschüre  bekommst  Du  völlig  kostenl 
Missionswerk  Werner  Heukelbach, 


In  Dankbarkeit  verbunden 


Dr.  med.  vet.  Hans  Smoltnskt 
und  Frau  Irmgard 
Barbara  und  Susanne 
Cotatt.  California  (USA) 

Oberstleutnant  Heinz  Ntcklaus 

und  Frau  Ursula,  geb.  Smolinski 

Wolfgang 

Münster  (Westf) 

Dipl.-Psych.  Hansdieter  Uhltg 
und  Frau  Sabine 
Urenkelin  Andrea 
Hannover 


Jetzt  auch  lm  Mtet-Kauf  ab 
ca.  DM  195,—  monatlich 

1  BLUM-Fertighaus 

mit  Keller  und  Bauplatz 
BLUM-Fcrtlghäuser  seit  1949 
Abt.  Z  30.  495  Minden  (Westf). 
Charlottenstraße  3,  Telefon 
Nr  05  71/9  10  69.  Postfach  280. 


226  Husum  (Nordsee),  i.  z.  44  Münster  (Westf).  Mnlkottenweg  27 
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Am  3.  Oktober  1868,  dem  So.  Ge 
burtMuK  unteres  Sohnes  Bruno, 
entschlief  noch  langem.  mit  gro- 
Der  Geduld  ertragenem  Leiden 
meine  Hebt-  Krau.  Mutter, 
Schwiegermutter.  Oma.  Uroma. 
Schwester  und  Tante 

Gertrud  Rohweder 

geh.  schönhoff 
aus  Königsberg  Pr.. 
Briesencr  Straße  33 
•  17.  3.  1898 


ln  stiller  Trauer. 

Franz  Rohweder 
Else  Friemann,  gcb.  Rohweder 
und  Familie 

Bruno  Rohwedrr  und  Familie 
Minna  Wange,  «ob.  Schönhoff 

2  Hamburg  7U 
Allensteiner  Stiußc  ä 

Die  Beisetzung  fand  am  9.  Ok¬ 
tober  1988  In  aller  stille  statt. 


Nach  langem  Leiden.  Jedoch 
plötzlich  und  unerwartet  nahm 
Gott  der  Herr  am  24.  September 
1968  unseren  lieben  Sohn.  Bru¬ 
der,  Schwager  und  Onkel 
Herrn 

Herbert  Zöllner 

PollzelmeUter  a.  I). 

aus  Nikolalken.  Ostpreußen 

Im  Alter  von  37  Jahren  zu  sich 
in  die  Ewigkeit. 


ln  tiefem  Schmerz 

Karl  Zöllner 
Polizclmeister  l.  R. 

Berta  Zöllner,  geb.  Hensel 

die  Geschwister 

sowie  alle  Anverwandten 

514  Erkelenz,  im  Oktober  1968 
Graf -Reinald -Straße  66 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung 
fand  am  2«.  September  1969  auf 
dem  ev.  Friedhof  ln  Erkelenz 
statt. 


Am  11.  Oktober  1968  hat  nach  langer  leldvoller 
Krankheit  Gott  der  Herr  meine  geliebte,  gute  Frau, 
unser  geliebte  Schwester,  Schwägerin  und  Tante. 
Frau 


Hedwig  Graf 

verw.  Goerig,  geb.  Klonkl 
aus  Rößei.  Ostpreußen 


Im  Alter  von  OS  Jahren,  zu  sich  genommen. 


In  tiefer  Trauer: 

Christian  Graf,  Mechenned  über  Haßturt 
Maria  Schwarzenberg,  geb.  Klonki,  und  Familie 

Berlin 

Leo  Klonki,  Wuppertal 

Martha  Gosse,  geb.  Klonkl,  und  Familie,  Speyer 
Anna  Lewinsky,  geb.  Klonkl,  und  Familie,  Haifa 
Olga  Feeder,  gcb.  Klonki.  und  Familie 
Worpswede 

Kllsabeth  Klonkl,  Berlin 


Die  Beerdigung  hat  bereits  ln  Mechenrled  stattgelundcn. 


Nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben  entschlief  heute 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter  und 
Schwester 

Elisabeth  Maetzing 

geb.  Liedtke 


In  tiefstem  Schmerz  geben  wir  bekannt,  daß  heute 
mittag  plülzltch  und  unerwartet  meine  Uber  alles 
geliebte  Tochter,  unsere  liebe  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 


Charlotte  Pallapies 

aus  Ragnlt,  Landrat-Penner-Straße  3 


während  eines  Kuraufenthaltes  im  Schwarzwald, 
kurz  vor  ihrem  52.  Geburtstag  für  immer  von  uns 
gegangen  ist. 


Emma  Pallapies,  geb.  Ohlendorf 

Kl  ly  Pallapies 
Edith  Pallapies 

Frieda  Pallapies,  geb.  Heilmann 
Wilhelm  llctlmann 

Bieter  llctlmann  und  Krau  Christel,  geb.  Gries 
riebst  Stephan 

Helmut  Pawlisz  u.  Frau  Räte,  geb.  Heilmann 
Christel  llellmann 


5282  Dieringhausen.  Stromweg  9.  den  17.  Oktober  1968 


Am  Freitag,  dem  11.  Oktober  1968.  entschlief  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  im  Alter  von  69  Jahren  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter  und  Oma,  Frau 

Elise  Martha  Kmifta 

geb.  Seiler 

aus  Gudwainen.  Kreis  Angerapp.  Ostpreußen 


In  tiefer  Trauer: 

Franz  Kmltta 

Kinder  und  Enkelkinder 


2432  Lensahn  (Holst).  Finkenberg  71 


Am  Montag,  dem  14.  Oktober  1968,  entschlief  nach  kurzer,  schwe¬ 
rer  Krankheit  lm  Alter  von  72  Jahren  unsere  liebe  Glaubens- 
schwcster 

Martha  Liss 

aus  Königsberg  Pr.,  Korinthendamm  12 
zuletzt  3044  Dorfmark.  Bargmannstraßc  2 
über  Fallingbostel  (Han) 


Dieses  zeigt  an  die 


aus  Liebstadt,  Ostpreußen 


im  91.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer: 

Heinz  Maetzing 

Annemarie  Maetzing,  geb.  Dröse 
Susanne  und  Marlles  als  Großkinder 

3  Hannover,  Mendetssohnstraße  55,  den  13.  Oktober  1968 


Plötzlich  und  unerwartet  verschied  heute  unsere 
Hebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Maria  Hennemann 

geb.  Heidt 

aus  Pfalzrode,  Kr.  Goklap 


im  Alter  von  90  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 
die  Geschwister 


sowie  die  übrigen  Anverwandten 


5024  Pulhelm,  den  11.  Oktober  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  16.  Oktober  1968,  um 
14  Uhr  auf  dem  Friedhof  zu  Pulhelm  statt. 


Unsere  geliebte  .Mutter,  Frau 

Marie  Speidel 

geb.  Vollmann 

Witwe  de»  Bankdlrektort  Kurt  Speidel 

aus  Orteisburg.  Ostpreußen 

tat  am  37.  Seplember  1968  Im  »4.  Lebensjahre  sanft  entschlafen. 

ln  stiller  Trauer: 

Gerda  Speidel 

Margot  Gellner,  geb.  Speidel 

318  Wolfsburk,  den  26.  Oktober  1888 

Köh lerberkstraße  20  und  Alte  Landstraße  41 


Eilige  Ameigen  -  Aufträge  erreichen  um  telefonisch: 

0411  /  452541/42 


Apostolisch -Christ  liehe  Gemeinde 
Deutschland 


Fritz  Rehberg 

2  Hamburg  26.  Hammer  Weg  34 


Statt  Karten 

Gott  der  Herr  nahm  heute  meine  liebe  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter,  Groß-  und  Urgroßmutter 


Anna  Reske 


gcb.  Bendig 


im  91.  Lebensjahre  zu  steh  in  sein  himmlisches  Reich. 


ln  stiller  Trauer; 

Herbert  Reske 

Helmut  Reske  und  Frau  Elfriede,  geb.  Meltz 
Gerhard  Reske  und  Frau  Irma,  geb.  Müller 
7  Enkel  und  <  Urenkel 


4906  Elverdissen.  Brunnenstraße  424,  den  15.  Oktober  i968 

Die  Beerdigung  hat  am  21.  Oktober  1968  auf  dem  Gemeinde- 
frledhof  Elverdissen  stattgefunden. 


Ein  Mutterherz  hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Nach  einem  erfüllten  Leben  in  Liebe  und  Fürsorge  für  uns, 
rief  der  Herr  unsere  herzensgute  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Tante 

Auguste  Barwinski 

geb.  Freinberg 

tu»  Hohenstein,  Ostpreußen 


kurz  vor  Vollendung  ihres  84.  Lebensjahre»  zu  sich. 


ln  stiller  Trauer: 

Paul  Barwinski  und  Frau  Emma 

Ernst  Schulz  und  Frau  Anno,  geb.  Barwinski 

Günter  Grflbner  und  Frau  Gisela,  geb.  Barwinski 

2082  Moorrege  (Holst),  den  13.  Oktober  1868 

wie  haben  sie  am  17.  Oktober  19M  aur  dem  Friedhof  m  Heid- 
i-cgc  zur  letzten  Ruhe  nebeltet 


Am  2.  Oktober  1868  entschlief  nach  tangerer  Krankheit  un¬ 
sere  liebe  Mutter  Schwiegermutter  und  Großmutter 


Erna  Schmidt 

geb.  Dlttloff 

aus  Patershof.  Kr.  Wchlau 


lm  03.  Lebensjahre. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Dr.  Heinz  Schmidt  und  Frau 
Ilse  Günther,  geb.  Schmidt 

5320  Bad  Godesberg.  Wurzerstraßc  7 
1000  Berlin  30,  Kelheimer  Straße  5 

Die  Beisetzung  hat  am  Montag,  dem  7.  Oktober  1968,  um  12 
Uhr  auf  dem  Zentralfriedhof  ln  Bad  Godesberg  stattgefunden. 


Am  3.  Oktober  1968  verstarb  nach  langer  Krankheit  meine  Hebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter. 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Berta  Werner 

geb.  Roeske 

aus  Lengen,  Kr.  Ebenrode 
3.  12.  1890  t  3.  10.  1968 


In  stiller  Trauer 
Gustav  Werner 
Horst  Werner 

Elll  Werner,  geb.  Hartmann 
Gudrun  und  Birgit 

2081  Hasloh.  Alter  Kirehweg  171 

Die  Beerdigung  hat  am  8.  Oktober  i968  auf  dem  Quickbomer 
Heidefriedhof  stattgefunden. 


Am  10.  Oktober  1968  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  unst 
lieber  Vater,  Schwiegervater.  Großvater.  Schwager  und  Onkel 


Richard  Brodd 


aus  Langendorf.  Kr.  Bartenstein 


im  Alter  von  i 


In  stiller  Trauer; 

Christel  Weichhaus,  geb.  Brodd 
Erna  Krüger,  geb.  Brodd 
Willy  Weichhaus 
Ernst  Krüger 

Ingrid  und  Bernd  Weichhaus 


3100  Celle,  Mareesc  19 

2000  Hamburg  93.  Brackhövel  22 


Am  8.  Oktober  1968  entschlief  sanft,  für  uns  alle  uuerwartc. 
nach  langem,  schwerem  Leiden  mein  geliebter,  guter  Mann, 
unser  treusorgender  Vater  und  Schwiegervater,  lieber  Opa. 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Emil  Conrad 

aus  Rogehnen.  Ostpreußen 


im  87.  Lebensjahre. 

In  Liefer  Trauer 

Marie  Conrad,  geb.  Taube 

Hrigitte  Tebbe,  geb.  Conrad 

Willy  Tebbe 

Gerhard  Conrad 

Hanna  Conrad,  geb.  Iller* 

Martin 

Christoph 

Carl-Jürgen 

3204  Mahlerten 
4330  Mülheim  (Ruhr) 

Die  Trauerfeier  fand  am  11.  Oktober  1968  lm  Trauerhaus  statt, 
anschließend  die  Beerdigung. 


Statt  Karten 

Heute  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  mein  innig¬ 
geliebter  Mann,  unser  treusorgender  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater,  Bruder  und  Onkel 


Karl  Ehlers 

Rittergut  Renten,  Ostpreußen 
*  13.  2.  1894  t  14.  10.  1968 


In  tiefer  Trauer 

Hildegard  Ehlers,  geb.  Gerlach 

Karl  Ehlers,  München 

Giesela  Kleiber,  geb.  Ehlers 

Dr.  med.  Erich  Kleiber 

Renate  Ingrid  Scharffetter,  geb.  Ehlers 

Land  wirtschaftsrat  Hans  Friedrich  Scharffetter 

und  R  Enkelkinder 


24  Lübeck- Blankensee.  Blankenseestraße,  den  *4.  Oktober  1968 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  18.  Oktober  1968,  um 
14  Uhr  in  der  FriedhofsKapeUe  Sandhorst  bei  Aurich  statt. 
Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  Abstand  nehmen  zu  wollen 
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Egbert  Otto-Rosenau 

langjähriger  Kreisvertreter 
und  Vorstandsmitglied  unseres  Heimatkreises 

ist  ganz  unerwartet  verstorben. 


Sein  ganzes  Leben  war  ein  selbstloser  Einsatz  für  die  Heimat. 
Das  soll  uns  immer  Ansporn  und  Verpflichtung  sein. 

Kreisgemeinschaft  Allenstein-Land 

Kunigk 

Kreisvertreter 


Tiefe  Bestürzung  löste  in  meinem  ganzen  Hause  eine  völlig  unerwartete 
Todesnachricht  aus.  Der  langjährige  Verlagsleiter  des  Ostpreußenblattes, 


Egbert  Otto 


weilt  nicht  mehr  unter  uns  Als  geschäftsführendes  Bundesvorstandsmitglied 
hatte  sich  der  Verstorbene  auch  dieser  Aufgabe  tatkräftig  und  mit  viel  Ge¬ 
schick  unterzogen.  In  unermüdlichem  Einsatz  widmete  er  sich  mit  großem 
Erfolg  der  vielfältigen  Zeitungsarbeit.  Wir  werden  ihm  stets  ein  ehrendes 
Gedenken  bewahren. 

Leer,  den  19.  Oktober  1968 


2  Hambum.  ripn  1b  Oktober  1968 


Gerhard  Rautenberg  .  Druckerei  und  Verlag 
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Am  Sonnabend,  dem  19.  Oktober  1968,  um  19.30  Uhr 
verschied  nach  einem  Leben  voller  Arbeit  und  Ver¬ 
antwortung,  im  täglichen  Ringen  um  seine  geliebte 
Heimat  Ostpreußen,  mein  Lebensgefährte 

Egbert  Otto-Rosenau 


im  64.  Lebensjahre  sanft  in  meinen  Armen. 

Er  war  versehen  mit  den  Segnungen  seiner  Kirche. 

Alle,  die  ihn  kannten,  wollen  sein  Vermächtnis  als 
Verpflichtung  bewahren.  Er  durfte  Mahner  und  Rufer 
sein,  Schildträger  für  unser  gemeinsames  großes  Ziel. 

Christel  Otto,  geb.  Zander 

Roswitha  Goetze,  geb.  Otto 
Dr.  Peter  Goetze 
mit  Nikolaus  und  Corinna 

Dietlinde  Uhlig,  geb.  Otto 
Dr.  Albrecht  Uhlig 

mit  Tillmann,  Katrin  und  Bettina 

Rechtsanwalt  Winridi  Otto 

und  seine  Schwester 

Ursula  Fischer,  geb.  Otto 


Unseren  Lesern,  Mitarbeitern  und  Freunden  bringen  wir  zur 
Kenntnis,  daß  unser  Verlagsleiter 


Egbert  Otto 

Geschäfts! Uhrendes  Vorstandsmitglied 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


am  19.  Oktober  plötzlich  verstorben  ist. 

Seit  der  Gründung  unserer  Heimatzeitung  hat  er  maßgeblichen 
Anteil  an  der  Entwicklung  des  Ostpreußenblattes  gehabt.  Auf 
Grund  seiner  reichen  politischen  Kenntnisse  und  seiner  organi¬ 
satorischen  Fähigkeiten  hat  er  entscheidend  dazu  beigetragen 
das  Ostpreußenblatt  zur  größten  Vertriebenenzeitung  zu  ent¬ 
wickeln. 

Verlag  und  Redaktion  verlieren  in  Egbert  Otto  einen  Freund  und 
Weggenossen,  der  sich  ihrer  politischen  und  publizistischen 
Arbeit  besonders  verbunden  fühlte.  Er  hat  das  Ostpreußenblatt 
als  Brücke  zur  Heimat  und  als  verbindendes  Element  zwischen 
den  Landsleuten  in  aller  Welt  jederzeit  und  in  jeder  Weise  ge¬ 
fördert. 

Wir  werden  ihn  nicht  vergessen. 


Hamburg,  den  21.  Oktober  1968 


Hamburg-Humrr  clsbüttel,  Am  Gnadenberg  27 
Krefeld,  Traunreut  (Obb),  Langen/Breinerhaven 

Trauerfeier  am  Freitag,  25.  Oktober,  12  Uhr,  Friedhof  Hamburg-Oejendorl, 
Glinder  Straße,  Halle  3.  Die  Bestattung  findet  anschließend  im  engsten  Fa¬ 
milienkreis  statt  (Friedhof  Hamburg-Ohlsdorf,  Kapelle  13).  Kranzspenden 
erbeten  zum  Friedhof  Hamburg-Oejendorf,  Halle  3. 


^£his  £>ripriu|?cnbla!t 

Verlag  und  Redaktion 

Hugo  Wellems,  Ruth  Maria  Wagner 
Hans-Ulrich  Stamm,  Horst  Zander,  Heinz  Passarge 
und  alle  Mitarbeiter 


Egbert  Otto 

stellvertretender  Sprecher 

und  gesdiäftsführendes  Vorstandsmitglied  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


starb  am  19.  Oktober  1968  in  Hamburg. 


Sein  Leben  war  Dienst  an  seinem  Vaterland  und  an  seiner  Heimat.  Als  Offizier  nahm  er  am  2.  Weltkrieg  teil.  Aus  langjähriger 
sowjetischer  Gefangenschaft  zurückgekehrt,  war  er  sogleich  bereit,  sich  mit  seiner  ganzen  Kraft  für  die  Sammlung  seiner  Lands¬ 
leute  und  für  den  Kampf  für  Heimat  und  Recht  einzusetzen.  Er  gehört  zu  den  Begründern  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Die  Heimatauskunftstelle  für  Allenstein  und  das  Ermland  hat  er  aufgebaut  und  geleitet  und  war  daneben  von  1951  bis  1960 
Kreis  Vertreter  für  Allenstein-Land.  1951  wurde  er  in  den  Bundesvorstand  gewählt.  1956  übernahm  er  als  geschäftsführendes 

Vorstandsmitglied  die  Leitung  der  Bundesgeschäftsführung. 

Seme  preußische  Haltung,  sein  Pflichtbewußtsein  und  seine  Treue  sind  uns  Mahnung  und  Vorbild. 


Der  Bundesvorstand 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Freiherr  von  Braun  Rehs  MdB  Merlins 
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Äuf  der  Suche  nach  Europa 

Junge  Ostpreußen  aktiv  —  Kontakte  mit  jungen  Franzosen  geknüpft 


HZ.  Patensduilt  —  welch  großes  Wort.  Oft 
gebraucht,  selten  voller  Leben.  Damit  habe 
ich  schon  gesagt,  daß  es  Ausnahmen  gibt.  Eine 
davon  ist  die  Patenschaft  zwischen  dem  nieder- 
sächsischen  Landkreis  Rotenburg/Han.  und  dem 
ostpreußischen  Heimalkreis  Angerburg.  Hier 
kann  man  von  einem  Beispiel  wirklicher  Part¬ 
nerschaft  sprecfien.  Nicht  nur  die  Behörden  des 
Patenkreises  praktizieren  eine  unbürokratische 
Betreuung  unserer  Angerburger  Landsleute, 
insbesondere  der  Jugend,  sondern  die  gesamte 
Bevölkerung  unterstützt  und  fördert  die  Belange 
unserer  Heimat.  Allen  voran  die  heimische 
Presse,  die  dank  ihrer  Aufgesdilossenheit  und 
ihres  Verständnisses  über  alle  Planungen  und 
Aktionen  im  Rahmen  der  Patenschaft  austühr- 
lidt  in  Wort  und  Bild  berichtet. 

An  hervorragender  Stelle  steht  in  dieser  Ar¬ 
beit  der  Oberkreisdirektor  Rotenburgs,  Janssen, 
der  wegen  seiner  Verdienste  um  Ostpreußen, 
vor  allem  um  Angerburg,  als  erster  von  un¬ 
serem  Sprecher  Reinhold  Rehs  MdB  mit  der 
Goldenen  Ehrennadel  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  ausgezeichnet  wurde.  Wie  stark  er 
in  tlieser  Patenschaft  lebt,  konnten  wir  erst  vor 
kurzem  wieder  feststellen,  als  er  einer  Abord¬ 
nung  der  Iranzösischen  Partnerstadt  Sainte-Foy- 
la-Grande  an  Hand  von  Karten  und  Modellen 
die  Heimat  seiner  ostpreußisdien  Patenkinder 
eingehend  erläuterte. 

So  intensiv  wie  der  Patenkreis  bemühen  sich 
auch  die  Angerburger,  an  ihrer  Spitze  Kreisver¬ 
treter  Milthaler  (hier  wirklich  nur  als  Beispiel 
auch  für  andere  ostpreußische  Heimatkreise  zu 
verstehen).  Die  Ferienfreizeiten  für  die  Anger¬ 
burger  Jugend  werden  jedes  Jahr  gut  besucht 
und  sind  für  die  jungen  Menschen  ein  Erlebnis. 
Darüber  berichten  wir  auf  dieser  Seite,  u.  a.  aus 
dem  Ferienlager  Hankensbültel. 

^in  weiteres  Merkmal  dei  diesjährigen  Som¬ 
merarbeit  war  eine  erste  Begegnung  Ängerbur- 
ger  und  Rotenburger  Jugend  in  der  lranzö- 


Junge,  im  gesamten  Bundesgebiet  verstreut 
lebende  Angerburger,  lernten  in  diesem  Sommer 
ans  eigener  Anschauung  unser  Nachbarland 
Frankreich  kennen.  Durch  die  Teilnahme  junger 
Rotenburger,  die  als  Vertreter  der  Jugend¬ 
gruppe  des  Heimatbundes  mitfuhren,  kam  die 
Verbundenheit  durch  die  Patenschaft  zum  Aus¬ 
druck.  Diese  Fahrt  war  ein  erneuter  Beweis  der 
vorbildlichen  Verwirklichung  der  vom  Land¬ 
kreis  Rotenburg  übernommenen  Aufgabe,  die 
sich  durch  die  Übernahme  der  Patenschaft  für 
den  Heimatkreis  Angerburg  ergeben  hat.  Dem 
tatkräftigen  Förderer,  Oberkreisdirektor  Jans¬ 
sen.  und  seinen  Mitarbeitern  gilt  der  besondere 
Dank  von  uns  Jugendlichen. 

Gemeinsam  waren  wir  Angerburger  und 
Rotenburger  Mädchen  und  Jungen  Gäste  der 
französischen  Partnerstadt  Sainte-Foy-la-Grande 
im  Tal  der  Dordogne,  nahe  Bordeaux.  Diese 
Förderung  der  europäischen  Begegnung,  die 
Freundschaft  mit  den  Jugendlichen  unseres 
Nachbarvolkes,  ermöglicht  uns,  auch  bei  den 
Franzosen  Verständnis  für  die  Problematik  der 
deutschen  Frage  zu  wecken  und  ein  Bekenntnis 
zu  unserer  Heimat  Ostpreußen  abzulegen. 

Die  Reisegruppe  setzte  sich  aus  Angehörigen 
aller  sozialen  Schichten  zusammen,  vom  Metall¬ 
arbeiterlehrling  bis  zum  Studenten  im  fünften 
Semester.  Das  wirkte  sich  auf  die  Gemeinschaft 
sehr  positiv  aus.  Von  den  35  Teilnehmern.  19 
Mädchen  und  Jungen  im  Alter  zwischen  17  und 
23  Jahren,  stammten  24  aus  dem  Kreise  Anger¬ 
burg  sowie  aus  anderen  ostpreußischen  Kreisen! 


sischen  Partnerstadt.  Sie  dürfte  ein  weiterer 
Schritt  auf  dem  Weg  zu  einer  Verständigung 
unter  den  Völkern  sein,  für  die  sich  besonders 
die  junge  Generation  einsetzt.  Für  die  beteilig¬ 
ten  Völker  sind  die  ins  Ausland  reisenden  Mäd¬ 
chen  und  Jungen  meiner  Ansicht  nach  die  besten 
Diplomaten. 

Die  Kontakte,  die  die  Angerburger  und  Ro¬ 
tenburger  Jugendlichen  im  Sommer  in  Frank¬ 
reich  knüpften,  wurden  in  den  letzten  Tagen 
vertieft,  als  eine  offizielle  Delegation  der  fran¬ 
zösischen  Partnerstadt  Sainle-Foy-la-Grande  die 
deutsche  Patenstadt  Angerburgs,  Rotenburg, 


Und  unter  den  Angerburgern  war  die  Dorfge¬ 
meinschaft  Raudensee  besonders  stark  ver¬ 
treten.  Vier  Vorbereitungstage  in  Rolenburg  an 
der  Wümme  boten  genügend  Zeit  zu  gegen¬ 
seitigem  Kennenlernen.  Hier  wurden  mit  uns 
auch  verschiedene  Volkstänze  eingeübt,  die  von 
der  Gruppe  später  in  Sainte-Foy  vor  dem  Rat¬ 
haus  mit  großartigem  Erfolg  vorgeführt  wurden. 

Erste  Station  unserer  Fahrt  war  Straßburg 
mit  seinem  berühmten  Münster.  Tn  Seesenheim 
versäumten  wir  nicht,  die  Goethegedenkstatte 
zu  besuchen.  Bei  der  Weiterfahrt  besichtigten 
wir  in  Bourges  die  zu  Unrecht  weniger  bekannte 
Kathedrale.  Am  dritten  Tag  unserer  Reise,  die 
in  einem  bequemen  Reisebus  besonders  ange¬ 
nehm  verlief,  erreichten  wir  Sainte-Foy.  Hier 
wurden  wir  in  den  während  der  Ferienzeit 
freien  Schlafsälen  des  modernen  Lyceö  ausge¬ 
zeichnet  untergebracht.  Für  das  leibliche  Wohl 
sorgte  eine  eigens  für  uns  angestellte  Köchin 
mit  original  französischer  Küche,  die  uns  alle 
begeisterte. 

Die  Stadt,  an  der  Spitze  Monsieur  le  Maire 
Lart,  war  eine  vorzügliche  Gastgeberin,  die 
uns  in  einem  reichhaltigen  und  abwechslungs¬ 
reichen  Programm  Einblick  in  die  wirtschaft¬ 
lichen  Grundlagen  der  Region.  Wein  und  Obst, 
gewährte.  Zum  Höhepunkt  unseres  Besuches 
gehörte  der  feierliche  Emplang  im  Rathaus 
durch  den  Bürgermeister  und  Vertreter  der 
Stadtverwaltung  Am  Ehrenmal  der  gefallenen 
Franzosen  legten  wir  einen  Kranz  nieder 


besuchte.  Hier  kann  ich  ohne  Übertreibung  sa¬ 
gen,  daß  damit  in  der  Palensdialts-  und  Part¬ 
nerpflege  ein  weiterer  Meilenstein  gesetzt 
wurde, 

Es  ist  zu  hoffen  und  zu  wünschen,  daß  weitere 
ostpreußische  Heimatkreise  diesem  vorbild¬ 
lichen  Beispiel  folgen,  nicht  nur  wegen  des 
europäischen  Gedankens,  sondern  vor  allem 
auch,  um  weitgreitendes  Verständnis  für  unsere 
deutschen  Probleme,  vor  allem  für  unsere  ost- 
preußische  Heimat  im  In-  und  Ausland  zu 
wecken.  Es  gilt  nicht  allein,  das  kulturelle  Erbe 
der  Väter  zu  bewahren 


Sainte-Foy-la-Grande  ist  eine  reizvolle  Klein¬ 
stadt  mit  geometrisch  angelegten  Straßen  (alte 
Festungsstadt).  Ihre  Gründung  liegt  im  Mittel- 
alter.  Davon  zeugen  heute  noch  die  gotische 
Hauptkirdie  und  verschiedene  erhaltene  alte 
Bauten.  Ein  Ereignis  besonderer  Art  war  die 
Fahrt  zum  Badeort  Arcachon  am  Atlantik.  Stark 
beeindruckte  uns  die  riesige.  100  Meter  hohe 
Wanderdüne  von  Pyla,  vergleichbar  mit  der 
großen  Düne  auf  der  Kurischen  Nehrung. 

Der  Abschied,  bei  strömendem  Regen,  fiel 
schwer,  besonders  von  unserem  persönlichen 
Betreuer  M.  Roge.  Aul  der  Rückfahrt  besich¬ 
tigten  wir  trotz  der  wenigen  Zeit,  die  uns  zur 
Verfügung  stand,  in  Chartres  die  weltberühmte 
Kathedrale  und  machten  für  einige  Stunden  in 
Paris  Station.  Während  der  Stadtrundfahrt  be¬ 
suchten  wir  das  Hotel  des  Invalides,  blickten 
vom  Eiffelturm  über  die  Seine-Metropole,  be¬ 
sichtigten  Notre-Dame  und  fuhren  zum  Mont¬ 
martre  hinauf. 

In  St.  Mihiel,  eine  halbe  Autostunde  von 
Verdun  entfernt,  übernachteten  wir  ein  letztes 
Mal  in  Frankreich.  Wir  versäumten  nicht,  die 
Schlachtfelder  des  Ersten  Weltkrieges  aufzu- 
suthen.  Die  dort  von  den  Franzosen  errichteten 
Ehrenmäler  stimmten  uns  nachdenklich,  sind 
sie  doch  Symbole  des  verbissenen  Ringens  bei¬ 
der  Völker.  Wir  hoffen,  mit  unserer  Fahrt  einen 
kleinen  Beitrag  zur  Verständigung  zwischen 
ihnen  geleistet  zu  haben  Blrger  Priddat 


Die  Trikolore  wehte 
neben  der  Flagge  Masurens 

Französische  Gäste  In  der  Patenstadt  Rotenburg 

Bis  zum  8.  Dezember  1813,  während  der  lte- 
Ireiungskampfe,  wehte  im  hannoverschen  Ro¬ 
tenburg  die  Trikolore,  bis  sich  die  Franzosen, 
die  das  Fort  Rotenburg  verteidigten,  vor  der 
Übermacht  der  Russen  und  Preußen  zuriiek- 
ziehen  mußten.  Darauf  wies  Oberkreisdirektor 
Janssen  hin,  als  er  die  jungen  Gäste  bei  dem 
ersten  Besuch  einer  offiziellen  Delegation  aus 
der  französischen  Partner-Region  des  Landkrei¬ 
ses  Rotenburg,  Sainte-Foy-la-Grande.  im  neuen 
Kreishaus  in  Rotenburg,  vor  dem  die  Fahnen 
der  Bundesrepublik.  Masurens  und  Frankreichs 
wehten,  begrüßte.  Zur  Bedeutung  der  blau-weiß¬ 
roten  Fahnen,  die  neben  der  schwarz-rot-gol¬ 
denen  Bundesflagge  aufgezogen  worden  waren, 
sagte  der  Oberkreisdirektor,  daß  die  Trikolore 
zur  Begrüßung  und  zum  Zeichen  der  herzlichen 
Freundschaft  mit  den  französischen  Freunden 
wehe.  Mit  der  Masurenflagge  wolle  die  Ge¬ 
meinde  nicht  nur  die  Vertreter  des  ostpreu¬ 
ßischen  Kreises  Angerburg  grüßen  sondern 
auch  zeigen,  daß  die  Angerhurger  im  Kreis  Ro¬ 
tenburg  eine  neue  Heimstatt  gefunden  h  ■*'en. 

b.  b. 


Kirchen,  Wünschelruten 
und  ölpumpen 

Junge  Angerburger  im  Ferienlager  Hankens- 
bUtlel 

Unbeschwerte  Ferienlage  verlebten  zwölf 
Mädchen  und  zwanzig  Jungen  Angerburger 
Herkunft  in  dem  kleinen  Luftkurort  Hankens- 
büttel  im  niedersächsischen  Landkreis  Gifhorn. 
Der  Patenkreis  Rotenburg  hatte  in  Zusammen¬ 
arbeit  mit  der  Kreisgemeinschatt  Angerburg 
alle  Organlsalionsfragen  für  uns  Jugendliche 
gelöst  und  uns  durch  finanzielle  Unterstützung 
ermöglicht,  alles  das  In  der  Umgebung  von 
Hankensbültel  kennenzulernen,  was  lohnens¬ 
wert  schien. 

Besondere  Anziehungskraft  übte  der  kleine 
Ort  selbst  auf  uns  aus  mit  seiner  schönen,  alten 
St. -Pankratiuskirche,  in  der  wir  an  den  Sonn¬ 
tagen  dem  Gottesdienst  beiwohnten,  mit  dem 
ehrwürdigen  Kloster  Isenhagen,  dem  Ehrenmal, 
der  neuen  Landwirtschaftlichen  Kreisberufs¬ 
schule,  dem  neuen  Gymnasium,  vor  allem  abeT 
mit  der  herrlichen  Badeanstalt  inmitten  von 
Wald  und  Wiesen.  Da  wir  während  unseres 
Aufenthaltes  nur  schönes  Wetter  hatten,  gingen 
wir  oft  bäden  Bei  dieser  Gelegenheit  legten 
einige  von  uns  die  Prüfungen  im  Jugend-  und 
Fahrtenschwimmen  ab  oder  erwarben  sogar  den 
Grundschein  der  DLRG.  Wir  besichtigten  in 
Hankensbültel  aber  auch  die  Molkerei  und  die 
Außenstelle  einer  Erdölgesellschaft  Diese 
interessierte  uns  deshalb  besonders,  weil  wir 
überall  die  .Pferdeköple*  der  Ölpumpen  in  Be¬ 
wegung  sahen 

Aul  zwei  Tagesfahrten  lernten  wir  zwei 
schöne,  alte  niedersächsische  Städte  kennen, 
Lüneburg  und  Celle  In  Lüneburg  faszinierte 
uns  das  ostpreußische  Jagdmuseum  und  in  Celle 
das  herzogliche  Schloß  und  die  Schloßkapelle. 

Eindrucksvoll  und  bedrückend  zugleich  war 
eine  Fahrt  an  die  Demarkationslinie,  die  zwi¬ 
schen  der  Bundesrepublik  und  Mitteldeutsch¬ 
land  verläuft.  Hier  wurde  uns  ganz  besonders 
deutlich,  wie  heute  noch  deutsche  Landsleute 
aus  machtpolitischen  Gründen  gewaltsam  von 
ihren  Verwandten  und  Nachbarn  getrennt  sind. 
Erschüttert  standen  wir  vor  einem  Modell  der 
Stacheldrahtzäune.  Wachttürme  und  Minen¬ 
felder,  mit  denen  die  sowjetzonalen  Macht¬ 
haber  Deutsche  von  Deutschen  trennen  Ein  ge¬ 
flüchteter  Volkspolizist  erzählte  uns  von  der 
Not  an  dieser  Trennlinie  und  von  dem  irrsin¬ 
nigen  Schießbefehl  Ulbrichts. 

In  Ohrdorf  bei  Wittingen  interessierte  uns 
besonders  die  kleine,  romanische  Dorfkirche, 
deren  älteste  Teile  aus  der  Zelt  der  Christiani¬ 
sierung  stammen  Sie  ist  über  einer  Wasser¬ 
ader  erbaut  worden  Pastor  Eilmes  zeigte  uns 
mit  einer  Wünschelrute  die  Stelle  vor  dem  Al¬ 
tar,  wo  ehemals  die  missionierten  Heiden  ge¬ 
tauft  wurden 

Wenn  wir  nicht  auf  Fahrt  oder  im  Freibad 
waren,  beschäftigten  wir  uns  mit  der  Karte  des 
Kreises  Angerburg,  sangen  ostpreußische  Lie¬ 
der  oder  hörten  etwas  über  die  Geschichte  Ost¬ 
preußens.  Oberkreisdirektor  Janssen.  der  uns 
an  einem  Sonntag  besuchte,  erzählte,  wie  der 
Landkreis  Rotenburg  die  Patenschaft  über  den 
Kreis  Angerburg  übernahm.  Von  Kreisvertreter 
Milthaler  erfuhren  wir  viel  Interessantes  über 
den  Kreis  Angerburg  und  seine  Bewohner  Be¬ 
eindruckt  haben  uns  einige  Filme  von  Ost¬ 
preußen,  die  in  den  Jahren  vor  dem  letzten 
Krieg  aufgenommen  worden  waren  Ganz  in 
seinen  Bann  zog  uns  Herr  Burghardt  aus  Han- 
kensbüttel,  der  spannend  an  Hand  von  Licht¬ 
bildern  über  seine  Arbeits-  und  Wanderzeit  als 
Student  in  Nordamerika  berichtete. 

Viel  zu  schnell  verging  die  Zeit.  Wir  waren 
selbst  erstaunt,  was  wir  alles  in  diesen  zwei 
Wochen  erlebt,  gesehen  und  gehört  hatten.  Ich 
habe  in  diesem  Bericht  leider  nur  einen  groben 
Umriß  geben  können,  er  hätte  sonst  die  ganze 
Seite  gefüllt.  Am  Lagerfeuer  ließen  wir  noch 
einmal  unsere  Gedanken  zurück  wandern.  Dann 
hieß  es  Abschied  nehmen,  in  der  Hoffnung,  im 
nächsten  Jahr  wieder  dabei  zu  sein:  entweder 
in  einem  Angerburger  Ferienlager  oder  auf 
einer  Fahrt  nach  Frankreich. 


Anoerburger  und  Rotenburger  Jugendliche  erklettern  die  einhundert  Meter  hohe  Düne  von  Pyla  am  Atlantik.  Foto:  Monika  Gola 


Rotenburgs  Oberkreisdircktor  Janssen  erläutert  den  französischen  Gästen  aus  der  Partner¬ 
stadt  Sainte-Foy-la-Grande  die  Tiefenkarte  des  Mauersees  und  das  Modell  des  Angerburger 
Schlosses.  Foto:  Braumüller 


Von  der  Wümme  an  den  Atlantik 

Deutsche  und  französische  Jugend  traf  sich  bei  Bordeaux 


